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E K . Vor der Schadowmmer gegenüber dem 
Ostflügel unseres König sJ>ergerSchlos-
ses stand das Denkmal des ersten preußischen 
Königs, Friedrichs 1. An seinem Sockel sah man 
das Relief mit dem gekrönten Adler des jungen 
Königreiches und seinem Wahlspruch „ Suu m 
cuique". Wir zeigen es tut dieser Seite. Viele 
ältere Ostpreußen, vor allem die Königsberger, 
werden sich des Denkmafs und seiner Devise 
erinnern. Der größte preußische Barockbaumei­
ster und Bildhauer, rjpr geniale Andreas 
S c h l ü t e r (ein OstdeiMscher, wahrscheinlich 
aus Danzig) hatte es geschaffen. Es liegt wohl 
ein tieler Sinn darin, dftß ein anderer unver­
gessener preußischer Künstler, nämlich S c ha-
d ow, ein Jahrhundertyspäter mit der Mauer 
einen würdigen RahmerSschut. Wer von Schlü-
ler spricht, wird immerpn das herrliche Denk­
mal des Großen Kurfürsten denken, das 
heute beim Charlottenburger Schloß steht. Er 
wird sich auch der Krie§ermasken vom Berliner 
Zeughaus erinnern und-picht vergessen, daß die­
ser begnadete Mann einige der schönsten Teile 
des Berliner Königsschlosses geschaffen hat. Das 
Friedrichsdenkmal sollte ursprünglich im Hof 
des Berliner Zeughauses, später dann auf den 
Giebel des Invalidenhauses der preußischen Kö­
nige stehen. Alle diese Lösungen wurden als 
unbefriedigend empiunden. Erst als sich hun­
dert Jahre nach der Krönung Friedrichs König 
Friedrich Wilhelm III. entschloß, das Denkmal 
des ersten preußischen Monarchen den Ständen 
Ostpreußens zur immerwährenden Erinnerung 
zu schenken, war die richtige Lösung gefunden. 

„Suum cuique" hiißt auf deutsch: * Jedem 
d a s S e i n e." Nebän so manchem anspruchsvol­
lem historischem Wahlspruch anderer Kaiser 
und Könige und neuer Republiken wirkt es 
sehr menschlich uni sehr schlicht. Gerade darum 
mag es viele stope Devisen überlebt haben, 
die heute fast vergessen sind. Unter das Wort 
„Jedem das Seine" ist nicht nur der v/erdende 
preußische Staat, sondern auch jener am 17. De­
zember 1701 in Königsberg gestiftete höchste 
Orden vom S c h w a r z e n Adler gestellt 
wördbn. Er-war dk>n bedeutendsten Und pilichi-
y\.ueueslen Dienern Luudes zugedacht. 
Friedrich der G i w ß e trug nur ihn auf seiner 
schlichten Uniform, und'er gehört mit zum Bilde 
dieses großen Herrschers. Es ist nicht unsere 
Absicht, hier bei historischen Erinnerungen zu 
verweilen, wir halten aber einen solchen Rück­
blick für wichtig, um den Weg vom Gestern 
zum Heute und Morgen klar zu umreißen. Wenn 
man 1947 versuchte, durch ein Dekret der dama­
ligen Besatzungsmächte den Namen und die 
große Tradition unseres Preußen nicht nur 
z,u verleumden, sondern auch für alle Zeiten 
auszulöschen, so wissen wir zu Beginn des Jah­
res 1963, daß dieser Anschlag mißlungen ist. 
Gewiß, es gibt heute keinen preußischen 
Staat, aber in den Menschen, die preußischer 
Art sind und bleiben, die einst mit Stolz diesem 
Staat angehörten, lebt das Erbe und Vermächt­
nis kräftig iort. Und auch viele Nichtpreußen 
haben längst erkannt, daß ein neues Deutsch­
land nur werden und wachsen kann, wenn seine 
Bürger sich vom Geiste preußischer Sauber­
k e i t , P f l i c h t t r e u e , Geradheit und 
religiöser Toleranz leiten lassen. Wir wer­
den nur dann in der Welt und vor der Welt 
etwas sein und bleiben, wenn eben der Wappen­
spruch Preußens „Jedem das Seine" beherzigt 
und v o r g e l e b t wird! 

Was bedeutet er denn, zuerst einmal auf den 
eigentlichen deutschen Bereich gesehen? Da den­
ken wir zunächst an s o z i a l e Gerechtig­
k e i t für alle, an den Schutz für die 
Armen und Bedrängten, die hart vom 
Kriegsschicksal Betroffenen. Was einst mit 
Bauernbefreiung, Städtereform, 
G l e i c h s t e l l u n g aller Bürger vor dem Ge­
setz in Pflichten und Rechten, mit dem großen 
s o z i a l e n W<e rk Bismarcks und den 
vielen anderen •Gesetzen dieser Art begonnen 
wurde, muß zügig fortgesetzt werden. Wenn vor 
Jahrzehnten anerkannt wurde, daß Preußen und 
Deutschland die besten sozialen Gesetze der 
Welt hätten — auch von Leuten, die mit Kritik 
an uns sonst nicht sparten! — so muß das heute 
und morgen Ansporn und Verpflichtung 
sein. Wo das Gefühl für gemeinsame Verant­
wortung gegenüber dem großen Ganzen in Ta­
gen des materialistischen und egoistischen Den­
kens einschlummerte, muß es sofort zu neuem 
Leben kraftvoll geweckt werden. 

Die besten Preußen haben jederzeit im selbst­
losen Dienst an Volk und Vaterland ihre 
höchste Ehre gesehen. Mit oft geringsten ver­
fügbaren Mitteln haben sie zäh und unbeirrbar 
Erstaunliches geschaffen. Ein Land, das mit irdi­
schen Gütern und mit besonderen Bodenschät­
zen sicher nicht überreich gesegnet war, stellte 
ein großes Beispiel auf. Hier herrschte ein Geist, 
der sich auch in den schlimmsten Zeiten wunder­
bar bewährt hat. In diesen so kritischen Zeiten 
sollten wir immer daran denken, daß auch un­
sere Väter und Mütter in Geiahren leben muß­
ten, daß ihnen nichts geschenkt! worden ist Wir 
sind keine Weltmach, und wollen es nichtjein. 
Wer aber könnte übersehen, daß das deutsche 
Volk schon wieder einen ^ f f ^ Z 
p o l i t i s c h e n Faktor ^ ^ J P v S S l 
große Macht der Erde übersehen kann. Unsere 

J e d e m d a s S e i n e . . . 

deutschen Schicksalsfragen gehören ohne Zwei­
fel zu den schlechthin entscheidenden überhaupt! 
Ohne eine W iedergutrnachung des Unrechts, das 
an uns .begangen wit^de, ohnej eine wirkliche 
Wiedervereinigung der ganzehde~u Ischen 
Nation ist eine Neuordnung, ist ein dauer­
hafter Friede nicht denkbar. Was wir mit gutem 
Recht unter allen Umständen fordern müssen, 
wird wiederum durch die preußische Devise „Je­
dem das Seine" klar umrissen: Gebt uns wie 
allen anderen Völkern die v o l l e Freiheit 
u n d Ei n he i t in d e u t s c h e n L a n d e n , 
gebt uns die Möglichkeit, unser Schicksal in 
ganz Deutschland s e l b s t zu gestalten! Gebt 
uns die Gelegenheit, mit allen unseren Nachbar­
völkern frei zu sprechen und ihr werdet erleben, 
daß sich alles regeln und ordnen läßt, was 
heute noch gefährliche Konfliktmöglichkeiten in 
sich birgt! Hat nicht Jahrhunderte auch über un­
serem Verhältnis zu diesen Nachbarn im Osten 
der Gedanke gestanden „Jedem das Seine"? 
Waren nicht die Grenzen in unserer Heimat die 
ältesten und die sichersten in ganz Europa? Es 
ist unser heißer Wunsch, daß es allen Völ­
kern in Mittel- und Osteuropa gelingt, die Frei­
heit nach langer. Unterdrückung wiederzugewin­
nen. Wo wir beim gemeinsamen Aufbau helfen 
können, werden wir es tun. Wenn erst der Geist 
des Beutemachens, der Rache der Vergeltung 
ganz überwunden ist, kann nicht nur Ostdeutsch­
land, sondern kann auch Osteuropa einen ge­
waltigen Beitrag dazu leisten, eine wachsende 
Menschheit zu ernähren und zu kleiden. 

Wir wissen um die große Bedeutung, die ein 
verstärktes westliches Bündnis lür uns alle in 
der Zukunft haben wird. Wenn in diesen Tagen 
gerade unsere amerikanischen Verbündeten die 

europäischen — und darunter auch die deutschen 
— Alliierten mahnten, die gemeinsame Abwehr-
kralt wie auch,die politische Stellung dieses 
Bundes zu stärken, so finden wir das durchaus 
begründet. Wir sollten nie einen Zweiiel daran 
lassen, daß wir alles an Opiern aur uns nehmen 
werden, wus uuzu dienen kann, die ireie Well 
zu stärken und zum überzeugenden Gesprächs­
partner auch mit dem Osten zu machen. Große 
Wandlungen zeigen s~ich ab, aber wir können 
sie nur dann für uns nützen, wenn wir der ande-, 
ren Seite beweisen, daß bei uns- mit 
Schwäche nicht gerechnet werden 
kann. Wir müssen seht viel Verständnis auch 
lür die besonderen Sorgen und Probleme unse­
rer Bundesgenossen haben, zugleich aber von 
ihnen fordern, daß eben nach dem Grundsatz 
„Jedem das Seine" auch unsere Lebenslorderun-
gen voll anerkannt und unmißverständ­
lich u n t e r s t ü t z t werden. Mit widerwilligen 
Trabanten, die nur das tun, was man ihnen ab­
zwingt, wäre weder den Vereinigten Staaten 
noch unseren anderen Verbündeten gedient: So­
bald wir aber wissen, daß in unserem Bündnis 
volle P ar th e r s ch a f t ' herrscht, daß jeder 
zu dem Lebensrecht des anderen steht, daß eine 
Leistung der anderen entspricht, bekommt alles 
eine neue und unüberwindbare Dynamik.. Sie. 
soll sich auch darin aussprechen, daß wir unser 
deutsches Herzerisanliegen der echten Wieder­
vereinigung, der Rückgewinnung unserer- ost­
deutschen Heimat mit einem Ernst und Eiter 
vertreten, der Zweifet und Mißdeutungen über­
haupt nicht mehr zuläßt. Wir sagten es schon: 
Für das gewaltige Werk, das. wir .zusammen mit 
unseren Verbündeten zu vollbringen haben, 
wenn wir vor der Geschichte bestehen wollen, 
sollten uns die besten.preußischen Tugenden der 
Schlichtheit,. Geradheit, Unbeirrbarkeit und 
Sauberkeit. wertvollste Waffen, sein in diesem 
neuen Jahr. .' ' 

MOSKAU LIEST MIT! 
(dtd) — die Moskauer „ P r aw d a ' , das 

Organ der Kommunistischen Partei der-Sowjet­
union, hat in diesen Wochen die Forderung er­
hoben, die Vereinigten Staaten sollten ihre 
Stützpunkte in der Türkei räumen und ihre 
Offensivwaffen aus Pakistan, Norwegen und 
anderen Ländern abtransportieren. Dann wäre 
die Sowjetunion bereit, auf die Anlage von 
Raketenbasen in der westlichen Hemisphäre zu 
verzichten. Die Welt ist allmählich daran ge­
wöhnt, daß Moskau einen „Aplel für einen Obst­
garten" bietet, wie es Präsident Kennedy einmal 
ausdrückte, und daß die sowjetischen Politiker 
selbst für Zugeständnisse, denen sie unter dem 
Druck der Verhältnisse ohnehin nicht aus­
weichen können, mit der Zähigkeit orientalischer 
Händler zunächst einmal einen untragbar hohen 
Preis fordern. 

Was allerdings bei diesem Feilschen zu den­
ken gibt, ist die Tatsache, daß sich Moskau bei 
seiner neuen Forderung auf entsprechende Vor­
schläge des amerikanischen Wochenblattes 
„Nation" beruft. Obwohl dieses Blatt sicher­
lich nur die Ansichten einer kleinen Minderheit 
vertritt, tut die „Prawda" so, als ob die öffent­
liche Meinung Amerikas hinter sofehen Er­

wägungen stehe. Allerdings kann nicht ' ver­
schwiegen . -werden, daß dem Kreml mehr als 
ein Anlaß zu derartigen Vorstößen geboten 
wurde, und daß auch einflußreichere Publizisten 
als. die Leute von der „Nation" während der 
Kuba-Krise das Problem der überseeischen 
Stützpunkte Amerikas zur Diskussion stellten. 
Damit wurden den sowjetischen Unterhändlern 
zweifellos willkommene Argumente 
frei ins Haus geliefert und die Ver­
handlungspositionen der Washingtoner Regie­
rung erschwert. 

Lippmanns „Honig" 

Der bekannte Kommentator Walter Lipp-
mann hat in der „kubanischen Woche" zwei 
Artikel publiziert, die jene überflüssige Debatte 
um sowjetisch-amerikanische Tauschge­
schäfte entzündet oder neu belebt haben 
dürften. In dem weltgeschichtlichen Moment, als 
es galt, den Sowjetdiktator durch die eindeutige 
Entschlossenheit des amerikanischen Volkes zu­
nächst einmal zur Räumung Kubas und damit 
auch zum Frieden zu zwingen, glaubte Lippmann, 
man könne den Weltirieden nur retten, wenn 
man den russischen Bären mit ~t ü r k i s ch e m 

Honig von der Zuckerinsel weglocke. Am 
Dienstag, dem 23. Oktober, als die Blockade be­
gann, verglich Lippmann in der „New York 
Herald Tribüne" den sowjetischen Stützpunkt in 
Kuba mit den amerikanischen Raketenbasen in 
der Türkei. „In der Welt, wie sie jetzt existiert, 
ist Amerika nicht allmächtig", meinte der Leit­
artikler wörtlich. „Es kann deshalb nicht die 
Monroe-Doktrin in der westlichen Hemisphäre 
und die Truman-Doktrin in der östlichen Hemi­
sphäre erzwingen." Zwei Tage später wurde 
Lippmann noch deutlicher. Er schlug rundweg 
vor, die Räumung der amerikanischen Raketen­
basis in der Türkei als Gegenleistung iür den 
sowjetischen Raketen-Rückzug aus Kuba anzu­
bieten. 

„Die beiden Basen könnten geräumt werden, 
ohne (!) das machtpolitische Gleichgewicht in der 
Welt zu verändern", schrieb er. Die Möglichkeit, 
daß ein solcher Kuhhandel eine ungünstige 
psychologische Wirkung auf den Zusammenhalt 
der NATO und das Vertrauen der verbündeten 
Völker in die Stärke Amerikas auslösen könnte, 
zog er nicht in Betracht. 

Zu laut gedacht 

Es zeigte sich, daß Lippmann mit seinem allzu 
lauten Denken im ungeeigneten Zeitpunkt dem 
bauernschlauen Rechner im Kreml einen Ball zu­
gespielt hatte, den dieser begierig autgriff. 
Chruschtschew, der schon am 26. Oktober zum 
bedingungslosen Einlenken entschlossen schien, 
machte sich am 27. Oktober in einem weiteren 
Schreiben an Präsident Kennedy den Vorschlag 
eines Tauschgeschäftes „Kuba — Türkei" 
prompt zu eigen. Wenn Kennedy diesen Vor­
schlag nicht sofort zurückgewiesen hätte, wäre 
die Erörterung der ohnehin noch nicht restlos 
gelösten Kuba-Frage durch den fragwürdigen 
Plan kompliziert worden und vor allem der Ab­
bau der Raketen auf der Zuckerinsel kaum so 
schnell erfolgt. 

Die Tage der Kuba-Krise haben noch weitere 
Beweise dafür geliefert, wie eifrig man in Mos­
kau udei in Kreisen ävi sowjetischen UN-Dele­
gation die westlichen Zeitungen liest, um Zeichen 
der Schwäche zu entdecken oder kritische 
Äußerungen für die kommunistischen Ziele aus­
zubeuten. So hatte Lippmann in seinem Leit­
artikel vom 25. Oktober auch Anstoß daran ge­
nommen, daß Kennedy gehandelt habe, ohne die 
Diplomatie einzuschalten und ohne Gromyko 
vorher die Aufnahmen der strittigen Raketen­
basen zu zeigen beziehungsweise ihn zur Rede 
zu stellen. Der sowjetische UN-Delegierte Sorin 
schien auf dieses Stichwort nur gewartet zu 
haben. Gleich nach Erscheinen des Artikels warf 
er den Amerikanern im Sicherheitsrat vor, daß 
sie die Wett mit ihrer Blockade vor vollendete 
Tatsachen gestellt hätten, statt Gromyko bei 
seinem letzten Besuch im Weißen Haus um seine 
Stellungnahme zu ersuchen! 

Monopol-Mißbiauch 
np. R u n d 2 7 0 M i l l i o n e n D M w i r d die 

F e r n s e h w e r b u n g vorauss icht l ich i n die­
sem Jah r den bundesdeutschen Sendeanstal ten 
e inbr ingen . 1961 waren es 230 M i l l i o n e n u n d 
1960 rd. 127 M i l l i o n e n D M . A u s den G e b ü h r e n 
der Te i lnehmer nehmen die Rundfunkans ta l ten 
dagegen „ n u r " rd. 200 M i l l i o n e n D M in d iesem 
Jahre e in . 

D a b e i ist es ihnen als A n s t a l t e n des öf fent ­
l ichen Rechts an sich verboten, G e w i n n e zu er­
z ie len . Dieses V e r b o t umgehen sie geschickt, 
indem sie pr ivatwir tschaf t l iche Tochtergesel l ­
schaften g r ü n d e t e n . D ie d ü r f e n unbeschadet d ie 
d icken G e l d e r aus der Fe rnsehwerbung e in ­
streichen. A u f diesem W e g e f l ießen sie dann in 
die Kassen der Sendeanstal ten. Das Geschä f t 
b l ü h t und ist fast r i s iko los , denn eine K o n k u r ­
renz gibt es auf d iesem Gebie te nicht. 

V o n k l e i n e n A n f ä n g e n hat sich die Fernseh­
werbung immer wei te r ausgebreitet . E ine 
W e r b e m i n u t e kostet heute zwischen 2500 D M 
( S a a r l ä n d i s c h e r Rundfunk) und 22 200 D M 
(Westdeutscher Rundfunk) , ü b e r 50 000 D M m u ß 
ein Unternehmer für e ine W e r b e m i n u t e aus­
geben, w e n n er seine W e r b u n g ü b e r a l le bun­
desdeutschen Sender e insch l i eß l i ch W e s t - B e r l i n 
auss t rahlen w i l l E ine solche A u s g a b e k ö n n e n 
sich nur g r o ß e F i r m e n leis ten. K l e i n e und mitt­
lere Unternehmen, die ebenfalls werben m ü s ­
sen, um ihre Erzeugnisse abzusetzen, geraten 
dabei hoffnungslos ins Hinter t reffen. 

Nicht nur ihnen macht die Fe rnsehwerbung 
Sorgen. A u c h der Bundesve rband Deutscher Z e i ­
tungsver leger hat sich jetzt g e r ü h r t . Er w ü n s c h t , 
d a ß sich die L ä n d e r r e g i e r u n g e n als Aufs ichts­
instanzen mit dem M i ß b r a u c h d e r M o ­
n o p o l s t e l l u n g der Sendeanstal ten durch 
diese pr ivatwir tschaft l iche B e t ä t i g u n g befassen. 
A l s Ver t r e t e r des immer noch wicht igs ten 
Werbemi t te l s , der A n z e i g e n w e r b u n g , haben die 
Ze i tungsver leger das Recht, sich gegen eine 
ü b e r h a n d n e h m e n d e K o n k u r r e n z zur W e h r zu 
setzen, die nicht den immer schä r fe r werdenden 
Wet tbewerbsbed ingungen unter l iegt . 
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Warschaus Antwort 
B o n n hvp. A l s . S i r e n e n k l ä n g e ü b e r Polen* 

bezeichnet die rotpolnische Monatsschrift 
„ O d r a " in ihrer vorigen Ausgabe die i n letzter 
Zeit in der westdeutschen Presse erschienenen 
R e p o r t a g e n u n d A r t i k e l ü b e r Polen 
und die polnisch besetzten deutschen Ostprovin­
zen. Das Blatt ironisiert den „freundlichen Ton 
der Koketterie und die Versicherungen, daß 
Deutsche und Polen in idealer Harmonie zusam­
menleben k ö n n t e n , we i l sie westliche Kul tur , 
eu ropä i sches Denken, Christentum und derlei 
Dinge mehr miteinander verbinden", was ein 
„bil l iges Argument" sei. Diese Konzept ion sei 
in Westdeutschland zu einer publizistischen 
Mode geworden, meint „Odra" , die beabsichtige, 
Polen aus dem s o z i a l i s t i s c h e n L a g e r 
„ h e r a u s z u k l a u b e n " und mit seinen 
Nachbarn zu entzweien. 

Zwar sei es zu b e g r ü ß e n , daß mit einem „ge­
radezu demonstrativen W o h l w o l l e n " geschrie­
ben werde, wie „Odra" zu dem Bericht einer 
rheinischen Zeitung urteilt, aber alles werde 
„oft in einer Sauce vorgesetzt", welche den „ob­
jek t iven Wer t" dieser Berichte „sehr ab­
schwächt" Das M o t i v dieser Reportagen trete 
„mit einer aufdringlichen, geradezu au f säss igen 
Ha r tnäck igke i t und Beharrlichkeit auf": „Man 
gewinnt den Eindruck, d a ß das Z ie l der Reise 
der westdeutschen Journalisten nicht so sehr 
gewesen ist, ihren Lesern ein B i l d unseres Lan­
des und seines Lebens zu vermitteln, als eine 
Reihe von Beweisen zu erbringen, daß dieses 
Polen geistig, kul ture l l und historisch zu West­
europa g e h ö r t (woran natür l ich noch nichts A b ­
wegiges wä re ) , d a ß indessei das polnische V o l k 
davon t r äumt , eines Tages sich erneut in west­
eu ropä i s che r Gesellschaft zu finden." So falle 
vo r al lem „die für s e r iö se Journal is ten unge­
wöhn l i che Freiheit der Interpretation des ge­
sammelten Mater ia ls auf und die Zuerkennung 
einer r a n g m ä ß i g e n Bedeutung für gewisse aus­
gesuchte Tatsachen, die einer G e g e n ü b e r s t e l ­
lung mit der Rea l i t ä t nicht standhalten". 

„Wozu es doch führen kann, sich den eigenen 
frommen W ü n s c h e n hinzugeben", schreibt 
„ O d r a " und hebt die Tendenz der Berichte her­
vor, einen K e i l zwischen Polen und die Sowjet­
union bzw. zwischen Polen und die Zone zu trei­
ben. Da werde behauptet, der polnische Sozialis­
mus sei eine „ungewöhn l i ch Verwischte, nicht 
greifbare, geradezu nebulose Erscheinung", fer­
ner werde Polen s t ä n d i g mit der Zone verg l i ­
chen, wobei „Polen in diesen A r t i k e l n ähnl ich 
einem Stern erster G r ö ß e " e rg l änze , w ä h r e n d 
es offenbar im allgemeinen keinen Zweck habe, 
v o n der „DDR" zu sprechen, wo es nur Dun­
kelheit , Leere, Elend und auf Schritt und Tri t t 
Stacheldraht gebe. „Wi r werden solche V e r ­
gleiche nicht richtigstellen, denn wozu?", stellt 
das Blatt fest. „ W e r v o n den Polen in der Zone 
gewesen ist, der hat selbst gesehen und manch­
mal hat er vor sich hin geseufzt, aus N e i d . . . " 
„Desha lb k l ingen solche Vergleiche im M u n d e 
v 'Öi i"Jdürnal i s ten aus Westdeutschland merk­
würd ig , unwahr und unaufrichtig", schreibt das 
Blatt. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

Berlin - Motor und Gewissen 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

Gleichheit vor dem Gesetz? 
Nicht nur als gelegentliche Sonntagslektüre 

empiiehlt sich hin und wieder das Grundgesetz 
der Bundesrepublik Deutschland. Dort heißt es 
z. B. in Artikel 3: „Alle Menschen sind vor dem 
Gesetz gleich." Sind sie es wirklich? Wir be­
zweifeln es. Den Grund zu diesem Zweifel liefert 
uns der Bundestag. 

Eben erst hat er ein neues Rentenanpassungs­
gesetz verabschiedet. Steigen mit dem Sozial­
produkt die Löhne und Gehälter, sollen auch die 
Rentner des Staates mehr Anteil am steigenden 
Wohlstand haben. Man freut sich darüber und 
ist dennoch betrübt: Es gibt nämlich noch einige 
Zehntausende von Rentnern und solchen, die in 
absehbarer Zeit Anspruch auf eine Rente haben, 
die sich solcher staatlichen Fürsorge nicht er­
freuen. Es sind diejenigen Bundesbürger, die 
vor Jahrzehnten gesetzlich gezwungen wurden, 
eine Pensions- oder Kapitalversicherung abzu­
schließen. Sie und ihre Arbeitgeber zahlten brav 
ein Zehntel der Bezüge in die Kassen; die Alters­
versorgung schien gesichert zu sein. 

Aber gleich nach der Währungsreform be­
wahrheitete sich, was wir oben behauptet haben: 
Vor dem Gesetz sind nicht alle Menschen gleich. 
Während nämlich die staatlichen Renten in vol­
ler Höhe aufgewertet wurden, erlitten die pri­
vaten Renten das Schicksal aller Versicherun­
gen: Sie wurden nur zu einem Teil aufgewertet, 
ursprünglich sogar nur zu zehn Prozent. Diese 
auf der Hand liegende Ungerechtigkeit fiel so­
gar der Regierung aut. Sie ließ ein Gesetz aus­
arbeiten, das — nach vielen Jahren des Drän­
gens und Klagens — die volle Autwertung auch 
der Privatrenten vorsieht. Vor einigen Monaten 
wurde es sogar vom Kabinett verabschiedet. 
Die Betroffenen, von denen viele von Minimal­
renten vegetieren müssen, fragen seitdem im­
mer wieder: In welcher Schublade ist der Ent­
wurf liegengeblieben? Und sie treuen sich kei­
nesfalls, wenn sie lesen, daß die staatlichen 
Renten schon wieder wie an jedem Jahresende 
dem Lohn- und Gehaltsniveau angepaßt wur­
den. 

Für die Betroffenen ist es nur ein geringer 
Trost, wenn sie in Artikel 3 des Grundgesetzes 
lesen: „Alle Menschen sind vor dem Gesetz 
gleich." Einige Zehntausend sind es bisher nicht. 
Aber wen rührt das schon? (NP) 

Chinesische Studenten 
verließen Polen 

M . W a r s c h a u . Rund vierz ig von insge­
samt fünfzig chinesischen Studenten, die mit 
Hi l fe von Staatsstipendien an rotpolnischen U n i ­
v e r s i t ä t e n und technischen Hochschulen stu­
dierten, haben Polen in letzter Zeit verlassen 
und sind nach China zu rückgekehr t . Die Chine­
sen hatten an Hochschulen in Warschau und 
Lodz studiert. Polen verlassen hat ebenfalls ein 
Te i l chinesischer Spezialisten, die an Schiffs­
werften und in polnischen HiUten praktiziert 
hatten. 

B e r l i n ist zwar nicht der N a b e l der W e l t ­
poli t ik, aber doch einer ihrer empfindlichsten 
Punkte. Zugleich ist Ber l in ein sensibles M e ß ­
instrument, das A l a r m oder Entspannung an­
zeigt, nicht nur für den eigenen Raum, sondern 
weltweit gesehen. 

Unter diesem Gesichtspunkt wo l l en wi r jetzt, 
nachdem das neue Jahr begonnen hat, zurück­
blicken und aus dem Rückblick die notwendigen 
Sch lußfo lgerungen ziehen. 

Das Bemerkenswerteste waren die Demon­
strationen der Berl iner B e v ö l k e r u n g nach der 
Ermordung des jungen Peter Fechter durch U l ­
brichts Grenzer, Sie glichen einer Explos ion. 
Und was explodierte, hatte sich angestaut s e i t 
E r r i c h t u n g d e r M a u e r , also e in Jahr 
lang Es war die Betroffenheit, es war der zur 
E m p ö r u n g anwachsende Unmut ü b e r die Taten­
losigkeit des Westens. Der Wes ten hatte die 
Mauer hingenommen. U n d das war der letzte 
Schritt zurück nach v ie len vorangegangenen. 
Es ist heute überf lüss ig , die aus Nach läss igke i t , 
Sorglosigkeit und G u t g l ä u b i g k e i t den Sowjets 
g e g e n ü b e r seit Jal ta begangenen F e h l e r d e r 
W e s t a l l i i e r t e n aufzuzäh len . Der einfache 
Arbe i te r w u ß t e sie in jenen Tagen der Empö­
rung auswendig. Es war klar, d a ß der Westen 
in Ber l in nunmehr mit dem Rücken an der W a n d 
stand, daß es keinen Raum mehr gab für das 
geringste taktische M a n ö v e r . 

Das lag vor aller Augen . Höchst unglückl iche 
E r k l ä r u n g e n des Senats, gefähr l iche Befehle an 
die Pol izei , steigerten den Zorn der Menschen. 
„Schwabing an der Mauer" nannte der Senat die 
Demonstrationen und Berl iner Presseorgane, die 
sonst behaupten, das Ohr am V o l k e zu haben, 
schrieben in Schlagzeilen von Rowdies und 
w ü r d e l o s e n Tumulten. Ein einziges Blatt fragte 
damals: ,Haben denn alle Halbs tarken und Row­
dies Autos , s ind sie die ü b e r w i e g e n d e n A u t o -
besitzer von Berl in? W e r sind denn die, die 
stundenlang laut hupend l ä n g s der M a u e r de­
monstrierten?' In der Tat, am Steuer s a ß e n Fa­
mi l i envä te r , Kaufleute, Beamte, s e r iö se Män­
ner mit grauen Schläfen. 

Ber l in explodierte so, d a ß selbst der einzige 
und beklagenswerte A u s f a l l gegen amerika­
nische Soldaten mindestens e rk lä r l ich wurde. 

Nichts von „Schwabing an der Mauer" . W a s 
in jenen Tagen in Ber l in geschah, war vie lmehr 
symptomatisch. A n der M a u e r fand das Unbe­
hagen der gesamten freien W e l t seinen deut­
lichen Ausdruck. 

N i e w i e d e r D e f e n s i v e 

Heute k ö n n e n w i r leichteren Herzens d a r ü b e r 
sprechen. Die K u b a - A k t i o n der U S A kam wie 
ein e r l ö s e n d e r Bl i tz vom HimmeL Heute steht 
der Wes ten auch in Ber l in nicht mehr mit dem 
Rücken an der W a n d . Er hat S p i e l r a u m g e ­
w o n n e n . 

Das gilt es zu nutzen. Ob man es nutzt oder 
die wiedergewonnene Handlungsfreiheit wieder 
preisgibt, davon w i r d es a b h ä n g e n , wo w i r am 
Ende des Jahres 1963 stehen. 

Auch nach dem Gewit ter v o n K u b a ist der 
H immel noch nicht klar . Ber l in empfindet das in 
diesen Tagen besonders deutlich durch neue 
„ S i c h e r u n g s " m a ß n a h m e n Ulbrichts an der 
Mauer , durch die Errichtung v o n Mi l i t ä rger ich­
ten, vor denen Grenzsoldaten abgeurteilt wer­
den sollen, die den Schießbefehl auf F lüch t l inge 
sabotieren. Ber l in hat i n der A b l e h n u n g 
v o n P a s s i e r s c h e i n e n zu Weihnachten 
eine deutliche Geste unverminderter Bru ta l i t ä t 
gesehen. Die freie W e l t kann nicht schlafen 
gehen. U n d schon hö r t man wieder das W o r t : 
Abwar ten . Chruschtschew m ö g e nun V o r s c h l ä g e 
zur Ber l in - und Deutschlandfrage machen, dann 

k ö n n e man ja sehen, was und welche davon 
diskutabel oder gar akzeptabel seien. 

A l s o wieder zurück in die Defensive die uns 
schon an den Rand des Abgrunds gebracht hatte? 
In die Defensive, ausgerechnet wahrend die 
Differenzen zwischen M o s k a u und P e k i n g 
den Ostblock in seinen Fundamenten erzit tern 
lassen? W ä h r e n d Ulbricht nicht nur am Rande 
einer Kr i se steht, sondern ihrem H ö h e p u n k t ent­
gegengetrieben wird? 

Es w ä r e un faßba r . Unfaßbar , wenn das Jahr 
1963 vergehen w ü r d e , ohne d a ß der Wes ten 
seine Bedingungen für den Fr ieden u n m i ß v e r ­
s tändl ich dargelegt h ä t t e . Jetzt gi l t es, zu fixie­
ren, w a s w i r w o l l e n . W o f ü r w i r eintreten 
wol len . W i e der Fr ieden in Mi t te leuropa aus­
sehen m u ß . Sie darf nicht wieder einschleichen, 
die Angst , den K r e m l i rgendwie zu erschrecken 
oder „ h e r a u s z u f o r d e r n " . Diese Angs t war es j a , 
die den Westen seit Ja l ta g e l ä h m t hatte. 

W a s he iß t Bescheidenheit angesichts eines 
Machtsystems, das die Eroberung der ganzen 
Wel t offen auf seine Fahnen geschrieben hat? 
W o d a s R e c h t a u f u n s e r e r S e i t e ist, 
k ö n n e n w i r nicht nur, sondern m ü s s e n w i r 
fordern. 

B e r l i n g e h t v o r a n 

U n d in diesem Zusammenhang sei betont: 
Ber l in ist nicht nur ein Punkt, der der Hi l fe und 
der Garant ie bedarf. Ber l in erweist sich mehr 
und mehr als unentbehrlich. Be r l i n ist e i n M o -
t o r für die Pol i t ik der E n t s c h l o s s e n h e i t , 
deren Fortsetzung das kommende Jahr br ingen 
sollte. Atomwaffen s ind gut zur Ve rme idung 
des Krieges Zwe i M i l l i o n e n Menschen, frei­
heitsliebend, geimpft gegen den Bazi l lus der 
Kapi tu la t ion , des Nachgebens in jeder Form, 
sind gut zur Err ingung eines stabilen Friedens. 

Ber l in hä l t das G e w i s s e n d e r W e l t 
wach. Es k ö n n t e berufen sein, den P r o z e ß des 
Umdenkens zu beschleunigen, der den Wes ten 
aus der Pas s iv i t ä t und der damit verbundenen" 
schrittweisen Preisgabe materiel len und ideel len 
Terr i tor iums heraus und in die A k t i v i t ä t führt , 
die nicht nur nichts preisgibt, sondern ihre A u s ­
strahlung v e r s t ä r k t . 

Ber l in hat bereits bewiesen, d a ß es h ie r in 
vorangeht. Nicht w e i l diese Stadt etwa v o n H e l ­
den b e v ö l k e r t w ä r e , sondern w e i l sie nunmehr 
fast achtzehn Jahre lang in Tuchfüh lung mit dem 
Terror lebt und der Visage der Gewal t i n ihren 
hunderterlei Erscheinungsformen unmittelbar 
ins A u g e zu sehen gezwungen ist. So ist e in 
K l i m a entstanden, d a ß eben doch besondere 
Q u a l i t ä t e n schafft. Sie h e i ß e n politische W a c h ­
s a m k e i t und F u r c h t l o s i g k e i t . 

Diese Eigenschaften haben sich bisher als 
beste Garant ie für Ber l in selbst erwiesen. Die 
Zeit ist gekommen, da sie wei ter ausstrahlen 
soll ten, vor a l lem in die' Bundesrepublik. 

Wachsamkeit , Furchtlosigkeit : e in drittes 
kommt hinzu. Das Wissen , wie die 17 M i l l i o n e n 
in Mit teldeutschland denken und fühlen, dieser 
Kontakt , der auch durch die M a u e r nicht ver­
lorengegangen ist. N i rgendwo als in B e r l i n w e i ß 
man besser, d a ß die Macht des Ostblocks nicht 
in M i l l i o n e n und Div i s ionen a u s g e d r ü c k t ist. 
Sondern d a ß sie daran gemessen werden m u ß , 
wie v ie le der M i l l i o n e n und der D iv i s ionen im 
Ernstfall dem Banner der roten Wel teroberer 
folgen w ü r d e n . 

Die Bi lanz w ä r e besonders für Ulbricht nieder­
schmetternd. 

Bonn allerdings bleibt ein Fragezeichen für 
das neue Jahr. Ber l in l iegt im Augenb l i ck — 
wie damals i n der Zeit Ernst Reuters — n ä h e r 
bei Washing ton als bei dem bundesdeutschen 
Regierungssitz. A u c h das m ü ß t e zu ä n d e r n sein. 

Bitterer Hunger in Zonenzuchthäusern 
In den Z o n e n - Z u c h t h ä u s e r n , beson­

ders bei den politischen Häf t l ingen , herrscht 
b i t t e r e r H u n g e r , wie der 38 jäh r ige West-
Berl iner Heinz K l e i n auf einer Pressekonferenz 
der Arbeitsgemeinschaft Berl iner Häf t l ings­
kreise berichtete, der vor kurzem nach 13jäh-
riger Haf t s t r aße im Zuchthaus Brandenburg nach 
West -Ber l in entlassen worden war. K l e i n appel­
lierte an die Öffent l ichkei t , sich dafür einzu­
setzen, daß die politischen Häf t l inge in den Zo­
n e n - Z u c h t h ä u s e r n wenigstens wieder e in W e i h ­
nachtspaket empfangen dür fen . Seit sieben Jah­
ren verbietet die Zonen-Regierung, d a ß po l i ­
tische Häf t l inge zu Weihnachten e in P a k e t 
erhalten. Trotz der katastrophalen Verpflegung 
dür fen politische Häf t l inge im ganzen Jahr nur 
ein Paket, zum Geburtstag, empfangen. 

Bei Arbei t sverweigerung w i r d den politischen 
Häf t l ingen so lange die Verpflegung entzogen, 
bis sie sich bereit e r k l ä r e n , die Arbe i t wieder­
aufzunehmen. W i e K l e i n berichtete, droht den 
Häf t l ingen , die auf ihrer o r d n u n g s g e m ä ß e n Ent­
lassung nach West -Ber l in b e s t ü n d e n , die V e r ­
h ä n g u n g neuer Strafen. V i e l e l i eßen sich da­
durch e inschüchtern . Die Haftverpflegung habe 
sich seit A p r i l dieses Jahres erheblich ver­
schlechtert. Der durchschnittliche m o n a t ­
l i c h e Arbeitsverdienst bei 120- bis 130prozen-
tiger N o r m e r f ü l l u n g liege bei etwa f ü n f z e h n 
O s t - M a r k . Infolge der schlechten E r n ä h r u n g 
und der schweren Arbe i t sei die Zahl der U n ­
fälle in den Haftarbeitsbetrieben sehr hoch. 

Bei schwerster kö rpe r l i che r Arbe i t betrage 
die tägl iche Margar inera t ion zum Beispiel 
25 Gramm, berichtet K le in . A l l e zwei Tage gebe 
es rund 40 Gramm Sülze als Arbeitsverpflegung. 
D a r ü b e r hinaus k ö n n t e n die Häf t l inge seit die­
sem Früh j ah r von ihren fünfzehn M a r k Monats­
lohn in den HO-Läden wegen Warenmangels 
keine Zusatzverpflegung mehr kaufen. 

A u f etwa 14 000 schätzt die Vere in igung Pol i ­

tischer Häf t l inge des Sowjet-Systems (VPH) die 
Zah l der polit ischen Häf t l inge i n der Zone. 
Unter H inwe i s auf die intensive Propaganda-
Offensive des Zonen-Regimes für die i n der 
Bundesrepubl ik verur tei l ten Kommunis ten 
stellte die Ve re in igung fest, d a ß noch immer 
76 Gefangene wegen ihrer Bete i l igung am 
Volksaufs tand v o m 17. Jun i 1953 inhaftiert 
seien. Die Zeugen Jehovas, Fr i tz A d l e r und 
Ernst Seliger, die zehn Jahre im nat ionalsozia­
listischen K Z saßen , seien aus den gleichen M o ­
t iven in der Zone im dreizehnten Jahr inhaftiert. 
Mindestens fünf Häf t l inge seien seit 1945 ein­
gesperrt. ( „Tages sp i ege l " ) 

Größter Warschauer 
Schmugglerprozeß seit Kriegsende 

M . W a r s c h a u . Einer der g r ö ß t e n Schmugg­
lerprozesse der Nachkriegszei t hat i n Warschau 
zur Verur te i lung einer d r e i z e h n k ö p f i g e n 
Schmugglerbande geführ t , die einen wei tver­
zweigten Schmuggel zwischen Polen und der 
Sowjetunion aufgezogen hatte. 

Unter anderem sol l die Bande 4000 goldene 
Z e h n r u b e l s t ü c k e in die Sowjetunion geschmug­
gelt und von dort 35 000 Dol la r in Banknoten 
sowie rund 5 K i l o Pla t in herausgebracht haben. 
Erstaunlicherweise war es der Bande auch ge­
lungen, e twa zwanzig sowjetische Personen­
kraftwagen unbeanstandet i l l ega l ü b e r die 
Grenze zu bringen. 

Der Anfüh re r der Bande wurde vom W a r ­
schauer Gericht zu 3V* Jahren G e f ä n g n i s und 
einer G e l d b u ß e von 150 000 Zlo ty , seine M i t ­
angeklagten zu zehn Mona ten G e f ä n g n i s und 
zu Geldstrafen zwischen 5000 bis 100 000 Zlo ty 
verurteil t . 
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Von Woche zu Woche 
Gegen die geplante E r h ö h u n g der Postzeitungs-

g e b ü h r e n hat der Bundesverband Deutscher 
Zei tungsver leger i n Bonn scharfen Einspruch 
erhoben. Bei der geplanten E r h ö h u n g w ü r d e 
es sich, wie betont wurde, um die einschnei-
denste Ver teuerung der Zei tungen seit Jahr­
zehnten handeln In v ie len Staaten werde e in 
Defizit getragen, da die Information der Bür­
ger durch die Presse als besonders wicht ig 
gelte. 

In den polnisch besetzten deutschen Os tp rov in ­
zen s ind nach Meldungen der Warschauer 
Presse heute 3100 polnische katholische Geis t ­
liche und 15 T i tu la rb i schöfe t ä t ig . 

Zu einem Besuch der Sowjetunion begab sich 
Anfang Januar der britische Opposi t ions­
führe r G a i t s k e l l nach M o s k a u . 

U m mehr als die Hälf te ist seit der K u b a k r i s e 
der Schiffsverkehr mit der Zucker insel zu­
r ü c k g e g a n g e n . 

P r ä s i d e n t de Gau l l e und der Bundeskanzler wer­
den in der zweiten J a n u a r h ä l f t e zusammen­
treffen und dabei das A b k o m m e n ü b e r eine 
v e r s t ä r k t e deutsdi f ranzös ische Zusammen­
arbeit in Kraft setzen. 

M i t der A n n a h m e d r r neuen S t r a f p r o z e ß o r d ­
nung im Jahre 1963 rechnet das Bundesjust iz­
minis ter ium. Der Entwurf der S t r a f p r o z e ß ­
reform liegt seit einem Jahre im Rechtsaus­
schuß. 

Der pfä lz ische K i r c h e n p r ä s i d e n t Stempel hat in 
den Weihnachtstagen zum dreizehnten M a l e 
deutsche Kr iegsverur te i l te in a u s l ä n d i s c h e n 
G e f ä n g n i s s e n besucht 

Ruhrerkrankungen i n der Zone wurden Ende 
Dezember auch aus dem Bezirk Neubranden­
burg gemeldet. K r a n k h e i t s f ä l l e gab es we i ­
ter in den Bez i rken G< ra, Suhl und Erfurt. 

Die Krankhe i t des Papstes wurde in einer Er­
k l ä r u n g des kanadischen Kard ina l s Leger als 
recht ernst bezeichnet. Leger ist Erzbischof 
von Mon t r ea l . 

U m eine erhebliche K ü i / u n g seines Gehaltes 
hat der S t a a t s p r ä s i d e n t von Israel, Dr. Ben 
Z v i , das Parlament ersucht. 

Warschau: „Nicht aus eigener Kraft" 
M . W a r s c h a u . Das polnische K P - O r g a n 

„ T r y b u n a L u d u " hat zugegeben, d a ß Polen a u s 
e i g e n e r K r a f t nicht mehr i n der Lage ist, 
seine Exporte v o n v o l l s t ä n d i g e n Industrieaus­
r ü s t u n g e n nach unterentwickelten L ä n d e r n zu 
steigern oder auch nur i n der bisherigen H ö h e 
beizubehalten, falls nicht im Rahmen des roten 
„ C o m e c o n " e in „ P r o g r a m m der Zusammenarbeit 
auf diesem Gebie t schne l l s tmögl ich ausgear­
beitet und die hier bestehenden M ö g l i c h k e i t e n 
besser genutzt werden" . 
. F ü r die rotpolnischen Exporte v o n Betriebs­

a u s r ü s t u n g e n nach unterentwickelten L ä n d e r n 
b e g ä n n e n sich Schwier igkei ten abzuzeichnen, 
seitdem einige dieser L ä n d e r die Fer t igstel lung 
v o n „ sch lüsse l f e r t i gen Betrieben" verlangten, 
also auch die D u r c h f ü h r u n g sämt l icher Bau- und 
Montagearbei ten , worauf Polen nicht vorbe­
reitet sei . 

Eine wei tere Schwier igkei t , die „bere i t s die 
deutliche Gestal t e iner W o l k e angenommen hat, 
die schon in naher Zukunft u n e r w ü n s c h t e n Re­
gen br ingen kann" , l iege in der Notwendigkei t , 
die polnischen Lieferungstermine „anges ich ts 
der immer s c h ä r f e r e n Konkur r enz" zu v e r k ü r z e n , 
was die polnische Industrie nur bewerkste l l igen 
k ö n n e , wenn ihr „das Recht e i n g e r ä u m t w i rd , 
gewisse R i s i k e n e inzugehen". 

Dieses R i s i k o bestehe z. B. darin, Investie­
rungen in Industr iezweigen vorzunehmen, die 
e r w a r t u n g s g e m ä ß die g r ö ß t e n Chancen haben, 
A u s l a n d s m ä r k t e zu erobern, obschon sich nach­
t rägl ich herausstel len kann, d a ß die „ P r o g n o s e n 
zu optimistisch gewesen s ind". W i e die „Try­
buna L u d u " e r k l ä r t , w i r d Polen in diesem und 
i m kommenden Jahr auch nicht i n der Lage sein, 
seinen Exportverpf l ichtungen v o n fertigen Be­
t r i e b s a u s r ü s t u n g e n nach O s t b l o c k l ä n d e r n nach­
zukommen. 

Polen bleiben bei ihrer Behauptung 
M . W a r s c h a u . Trotz bereits erfolgter 

Richt igstel lung wiederhol t der katholische 
„ T y g o d n i k Powszechny" in Warschau die Be­
hauptung, d a ß die „poln ischen Bischöfe aus den 
Westgebie ten" , die be im vat ikanischen Staats­
sekretariat offiziel l gefordert hatten, im p ä p s t ­
lichen Jahrbuch den „ g e g e n w a r t i g e n faktischen 
Stand der Ki rchenverwa l tung in den Westgebie­
ten zu b e r ü c k s i c h t i g e n " , posi t iv beschieden wor­
den seien. „Die Bischöfe" — e r k l ä r t e die Zeit­
schrift — „ h a b e n die Zusicherung erhalten, d a ß 
bereits i m n ä c h s t e n Jahrbuch entsprechende 
Ä n d e r u n g e n vorgenommen werden" . 

H e r a u s g e b e r ! Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
C h e f r e d a k t e n r : Eitel Kaper, zugleich verant­

wortlich für den politischen Teil. Für den kulturellen 
und heimatgeschichtlichen Teil: Erwin Scharfenorth. 
Hir Soziales, Frauenfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagner. Für landsmannschaftliche Arbeit Ju­
gendfragen, Sport und Bilder: Jochen Piechowski 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl Arndt 
(sämtlich in Hamburg). 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nidit deT 
redaktionellen Haftung, für die Rücksendung wird 
Porto erbeten. 

Das Ostpreußenblatt ist das Organ der Landsmann­
schaft Ostpreußen und erscheint wöchentlich zur In-
ormation der Mitglieder des Fördererkreises der 

Landsmannschaft Ostpreußen. 
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Sendungen für Schriftleitung. Geschäftsführung und 
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Telefon 45 25 41/42. Postscheckkonto Nr. 907 00 (nur 
für Anzeigen) 
Druck: Gerhard Rautenberg. 295 Leer 
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Moskaus neuer Mann in Ost-Berlin 
Perwuchins politisches Ende Chruschtschews Vertrauensmann Abrassimow 

Von Heinz Merten 

dtd. Der Wechsel aut Botschalterposten inner­
halb des Moskauer Satellitenringes ist gemein­
hin kein Vorgang, der tut weitere Kreise von 
Interesse ist. Interessanter ist es schon, durch 
wen sich der Kreml dort vertreten läßt. Größte 
Auimerksamkeit ist aber am Platze, wenn Chru-
schtschew in O s t - B e r 1 i n einen Bot schal ter-
wechsel vornimmt, denn an die Brennpunkte der 
Weltpolitik pilegt auch er seine profiliertesten 
Beobachter zu entsenden. 

Als Botschafter wurde Michail P e rw uchi n 
abberufen. Nach einer lakonischen TASS-Mel­
dung soll er für eine anderweitige Verwendung 
vorgesehen sein. Das kann aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß mit seiner Rückkehr nach 
Moskau eine auch für sowjetische Verhältnisse 
sensationelle politische Karriere ihr Ende gefun­
den hat. Mit fünfzehn Jahren schloß sich der 
Sohn eines Dorlschmiedes während der Revolu­
tionswirren den Bolschewiki an. Die Partei 
wurde aut ihn auimerksam, als er in Slatoust 
die rote Jugend organisierte. Sie schickte ihn 
zum Studium nach Moskau. 1929 hatte er das 
Studium für Elektroingenieure absolviert, neun 
Jahre später wurde er, vierunddreißig jährig, 
stellvertretender Volkskommissar für Schwer­
industrie und im Jahre darauf als Volkskommis­
sar Chef der Elektroindustrie und gesamten 
Elektroenergieversorgung Rußlands. 

Vertrauter S t a l i n s 

Perwuchins Name blieb auch weiterhin mit 
der Industrialisierung der Sowjetunion eng ver­
bunden. Während des Krieges organisierte er 
die A u s w e i c h b e t r i e b e in S i b i r i e n , 
nach dem Siege den Wiederaufbau im europäi­
schen Rußland. Stalins Vertrauen besaß er bis 
zum Tode des Diktators, der ihn 1950 zum stell­
vertretenden Ministerpräsidenten ernannte. 
Aber auch in den folgenden Jahren war seine 
Stellung in der Spitzengruppe der Sowjet­
hierarchie zunächst unerschütterlich. Mit vier 
Lenin-Orden geschmückt erreichte er als 
gewaltiger Planungschel und Erster Stellvertre­
ter Bulganins 1956 den Scheitelpunkt seiner 
Laufbahn. Im Parteipräsidium rangierte er dazu 
noch an sechster Stelle. 

Sein Abstieg begann, als Chruschtschew die 
sowjetische Wirtschaft dezentralisieren wollte. 
Der Zentralist Perwuchin suchte dem Parteichef 
Widerpart zu leisten. Das bekam ihm schlecht. 
Seine alten Verbindungen zu Bulganin wurden 
bei dessen sinkendem Stern zu Belastungen. An­
scheinend hat er auch mit der M o l o t o w -
Gruppe engere Beziehungen unterhalten, an­
geblich sogar mit ihr gegen Chruschtschew kon­
spiriert. Als 1957 die Molotow, Malenkow und 
Genossen aus dem Zentralkomitee der Partei 
flogen, schlug auch Perwuchins Stunde. Er schied 
#ws der Regierungsspitze aus, wurde Vorsitzen­
der des Komitees für Außenhandel und verlor 
die Vollmitgliedschaft im Parteipräsidium. Eine 
demütigende Selbstkritik rettete ihn vor Schlim­
merem. Er wurde 1958 als Botschaiter nach 
Pankow versetzt. 

Um den ehemaligen Spitzenfunktionär wurde 
es in Ost-Berlin in den letzten Jahren immer 

5800 „verfallene Höfe" 
übernimmt der Staat 

W a r s c h a u (hvp). 5800 po ln i sche B a u e r n 
haben den A n t r a g gestel l t , d a ß der Staat ih re 
H ö f e ü b e r n e h m e n m ö g e . S ie ber ie fen sich auf 
das Gese tz v o m 28. J u n i 1962, i n de m festgelegt 
w u r d e , d a ß d ie j en igen Bes i tze r „ v e r f a l l e n e r 
H ö f e " , d ie ih re H ö f e dem Staat ü b e r t r a g e n , e ine 
k l e i n e Rente e rha l t en so l l en . D i e 5800 H ö f e ha­
b e n e ine landwir t schaf t l i che N u t z f l ä c h e v o n ins­
gesamt ü b e r 45 000 H e k t a r . 

B e i e ine r w e i t a u s g r ö ß e r e n Z a h l ve r fa l l ene r 
u n d v e r n a c h l ä s s i g t e r H ö f e w u r d e m i t t l e r w e i l e 
g e p r ü f t , ob de ren Bes i t ze r gegebenenfa l l s „ a u s 
d e m w i r t s c h a f t l i c h e n V e r f a l l heraus­
k o m m e n " k ö n n e n . F ä l l t d ie Entsche idung der 
U n t e r s u c h u n g s k o m m i s s i o n i n d iesem Sinne pos i ­
t i v aus, so w e r d e n nicht nur d ie S teuerschulden 
u n d sons t igen A b g a b e n sowie K r e d i t r ü c k z a h ­
l u n g e n auf d ie D a u e r v o n d re i J a h r e n gestundet 
u n d a u ß e r d e m neue K r e d i t e s o w i e Steuerer­
m ä ß i g u n g e n g e w ä h r t . In solchen F ä l l e n s ind d ie 
Hofbes i t ze r j edoch gezwungen , d ie W e i s u n g e n 
der ro ten „ G e m e i n d e - A g r o n o m e n " z u befolgen. 
Diese „ G e m e i n d e - A g r o n o m e n " s o l l e n darauf 
achten, d a ß d ie M i t t e l auch t a t s ä c h l i c h zur H e ­
bung der l andwi r t schaf t l i chen P r o d u k t i o n ver ­
wand t u n d nicht sons twie v e r t a n we rden . 

In d i e sem Z u s a m m e n h a n g e k r i t i s i e r t e der rot­
poln ische M i n i s t e r p r ä s i d e n t C y r a n k i e w i c z auf 
e ine r T a g u n g v o n 300 V o r s i t z e n d e n der „ G e -
m e i n d e - V o l k s r ü t e " das „ R o b i n s o n - D e n k e n " v i e ­
ler L a n d w i r t e . E r mein te dami t das Wir t schaf ten 
der B a u e r n a l l e i n für den e igenen Bedarf . 
C y r a n k i e w i c z forderte, der „ f o r t s c h r i t t l i c h e T e i l 
der d ö r f l i c h e n B e v ö l k e r u n g " m ü s s e „ e i n e n öf­
fent l ichen, gesel lschaf t l ichen Druck" auf die­
j e n i g e n B a u e r n a u s ü b e n , d ie „ w i e R o b i n s o n 
wir t schaf ten" . D i e me i s t en ve r f a l l enen u n d ver­
w a h r l o s t e n H ö f e bef inden sich in Ostdeutsch­
land . 

Für ostdeutsche Gemeinden 
K a r d i n a l F r i n g s hat K u r a t o r L e o C h r i s t o p h 

(Reinbek be i H a m b u r g ) z u m kanon i schen V i s i -
tator für d ie h e i m a t v e r t r i e b e n e n Pr ies ter u n d 
G l ä u b i g e n der Grafschaft G l a t z ernannt an S te l le 
des v e r s t o r b e n e n h e i m a t v e r t n e b e n e n A p o s t o l i ­
schen Pro tono ta r s P r ä l a t M o n s e des G e n e r a l ­
v i k a r s des Erzbischofs v o n P r a g für d ie G r a t -
s c h a f f G l a t z . F ü r d ie H e i m a t v e r t r i e b e n e n 
des B r a n i t z e r Geb ie t e s i m o b e r s d i l e s i s A e n K r e i s 
L e o b s c h ü t z , des deutschen A n t e i l s des 
Erzb i s tums O l m ü t z , w u r d e Pfarrer E d u a r d Be -
gel (Eschorshausen, B i s t u m H i l d e s h e i m ) zum 
kanon i schen V i s i t a t o r ernannt . 

stiller. Je stärker Chruschtschews Stellung 
wurde, desto mehr sank sein politischer Einfluß. 
Es kam soweit, daß Ulbricht es sich leisten 
konnte, ungestraft den offiziellen Vertreter des 
Kremls zu umspielen. Perwuchin zog sich aus 
der Öffentlichkeit zurück, verlor damit die für 
seinen Beobachtungsposten notwendigen Kon­
takte und dürtte so auch nicht mehr den Anforde­
rungen entsprochen haben, die der Kreml an 
seine Aufpasser stellt. Als gebrochener Mann 
verschwindet er in der Versenkung. 

Ein Parttsanentührei 

An seine Stelle ist der erst fünfzigjährige Pjotr 
Abrassimow getreten, ein Bauernsohn aus 
der Gegend von W i t e b s k , der seine ersten 
Sporen während des Krieges als Partisanenlüh-
rer in Weißrußland verdient hat. Als solcher 
begegnete er erstmalig Chruschtschew, der den 
jungen Elektromechaniker in die Parteiarbeit 
zog. Als Chruschtschew Parteichef geworden 
war, holte er den weißrussischen Parteisekretär 
aus Minsk in seine engere Mannschaft, ließ ihn 
zum stellvertretenden Ministerpräsidenten 
Weißrußlands avancieren und schickte ihn dann 
als seinen persönlichen Beobachter an die Bot­
schaft in Peking. 

Abrassimow muß den Erwartungen seines 
Gönners voll entsprochen haben, denn zwei 
Jahre später betraute ihn dieser mit dem wohl 
schwierigsten Posten innerhalb des Satelliten­
ringes, mit der Leitung der Sowjetischen Bot­
schaft in Warschau. Hier sollte er die Ressenti­
ments ausräumen, die sich auch bei den polni­
schen Kommunisten, ganz zu schweigen vom 
polnischen Volke, in der Stalin-Ära angehäuft 
hatten. Er sollte dazu die Eindrücke verwischen, 
die der sowjetische Marschall Rokossowski als 
Chef der polnischen Armee und der hochfah­
rende Ponomarenko als Botschafter hinterlassen 
hatten. 

Abrassimow hat auch hier Chruschtschew nicht 
enttäuscht. Mit einer für Sowjetfunktionäre ganz 
untypischen Wendigkeit ist es ihm gelungen, 
durch eine an amerikanische Methoden erin-

Cranz im Winter 1939/40 

nernde Kontaktpflege einiges zu erreichen. Vor 
allem aber soll es ihm gelungen sein, durch seine 
Berichterstattung Fehler in der sowjetischen Po­
len-Politik zu verhindern und so dazu beizutra­
gen, daß dieser Satellit wieder fester an Moskau 
gebunden ist als zuvor. 

...Mission in Deutschland 

Mit diesem Vertrauensmann Chruschtschews 
kann Ulbricht nicht so umspringen wie mit Per­
wuchin. Der SED-Chet muß damit rechnen, daß 
der neue Botschafter batd sich selbst ein Bild 
von der Zonenwirklichkeit wird machen können. 
Das bedeutet, daß der Kreml sich in Ki'-ze nicht 
mehr auf Ulbrichts Berichte zu stützen braucht. 
Chruschtschew wird auch Dinge erfahren, die 
Ulbricht nicht zu erwähnen pflegte. Dazu dürfte 
er wohl auch nicht zuletzt den ebenso wendigen 
wie intelligenten Weißrussen nach Pankow ent­
sandt haben. Welche Folgen sich daraus ergeben 
werden, bleibt abzuwarten. 

So geht es nicht 
W a s treibt der W D R in der Sendung „ U n t e i l b a r e s Deutschland' 

Mit den so oft höchst bedenklichen Sendungen 
des Westdeutschen Rundfunks (Intendant Klaus 
von Bismarck) zu deutschen Schicksalsfragen 
befaßt sich der „Deutsche Ostdienst" in einer 
längeren Untersuchung. Wir zitieren folgende 
wichtige Feststellungen: 

„Von 3 6 Sendungen, die wir hörten bzw. 
nachlesen konnten, waren 17 Sendungen 
wegen politischen Inhalts, zumindest von unse­
rem Standpunkt aus beurteilt, höchst an­
fechtbar. Das betrifft nicht nur das Thema 
Oder-Neiße-Linie, das beispielsweise von dem 
Franzosen Alfred Grosser ganz schticht im 
Sinne einer Anerkennung als deutsche Ost­
grenze abgehandelt wurde, das betrifft in glei­
cher Weise Ansichten über Methoden der deut-
schenWiedervereinigungspolitik. Aulfällig dabei 
ist, daß solche Beiträge in der Regel von den 
gleichen Autoren stammen, von Autoren, deren 
politische Maximen hinlänglich bekannt sind, 
zumindest den politisch Hellhörigen in der Bun­
desrepublik. 

Die Autoren 

Da ist Dr. Peter Bender, von dem in dem 
von uns beobachteten Zeitraum allein vier Vor­
träge stammen. Dr. Bender ist beim WDR als 
politischer Redakteur angestellt, und allein aus 
diesen Vorträgen im WDR läßt sich seine posi­
tive Einstellung zu der Frage der Oder-
Neiße-Anerkennung, aber sogar (unter 
einigen Vorbehalten) zur Frage einer Anerken­
nung Pankows ablesen. Das verwundert auch 
kaum, wenn man weiß, daß Dr. Bender zu jenem 
Kreis Publizisten gehört, die in der Zeitschrift 
, D e r Monat' eine Art politische Heimat 
gefunden hat. Diese Zeitschrift arbeitet unter der 
Regie von F. R. A 11 e m a n n , dessen glänzende 
publizistische Arbeit zweifellos Anerkennung 
verdient, der aber nie einen Zweifel daran ge­
lassen hat, daß er eine deutsche Wiedervereini­
gung nur im engen west-mitteldeutschen Rahmen 
befürwortet und die Oder-Neiße-Linie als künf­
tige deutsche Grenze akzeptiert. Auch Hans 
Schwab-Fefisch — ebenso wie Allemann 
in ,UnteiIbares Deutschland' vertreten — gehört 
zum Team des ,Monat', ist ebenfalls beim WDR 
angestellt und steht der Gruppe der sogenann­
ten sozialistischen Europäer' nahe. Seine Artikel 
gegen die Vertriebenenverbände im ,Monat' 
charakterisieren seine negative Einstellung zu 
den Ostfragen in deutscher Sicht hinlänglich. 
Schließlich sei zu diesem ,Lager' auch noch Ger­
hard Zw e r e n z hinzugerechnet, der freilich 
als kommunistischer I n d i v i d u a l i s t 
kaum ernst genommen werden kann, wiewohl 
auch ihm die Mikrofone des WDR reichlich zur 
Verfügung stehen. 

Eine zweite Gruppe von beträchtlichem Ein­
fluß bilden die dem linkskatholischen Flügel 
deutscher Publizistik angehörenden Mitheraus­
geber der frankfurter Hefte' Walter Dirks 
sowie Eugen K o g o n. Walter Dirks ist be­
kanntlich Hauptabteilungsleiter (für Kultur) beim 
WDR. Sein geistiger Fundus beruht aut dem 
karolingischen Geschichtsbild, wofür sein Buch 
,Die Saar fließt nach Frankreich' Auskunft gibt. 
Eng mit dem NDR arbeitet Eugen Kogon zu­
sammen, der sich durch seine abwertenden 
Äußerungen zum Heimatrecht unrühmlich her­
vorgetan hat. Von beiden wird jene einseitig 
auf den deutschen Schuldkomplex hxierte polo-
nophile Richtung vertreten, die den Kommuni­

sten Gomulka einen guten Mann sein läßt. 
Auch Walter Dirks gehört zu den Mitarbeitern 
der Sendung ,Unteilbares Deutschland'. Ebenso 
übrigens wie WDR-Redakteur Paul B o t t a , der 
zu den Mitarbeitern der in Köln erscheinenden 
.Dokumente' zählt und zu jenem Kreis gehört, 
der via .Rheinischer Merkur' und P. W . Wen­
ger der ,Amicitia Poloniae' zugehören und — 
im Sinne etwa der deutsch-französischen Verstän­
digung — auf Versöhnung mit Polen schwören, 
ohne freilich die Saar-Regelung als Modellfall 
auch für die Regelung des deutsch-polnischen 
Problems anzusehen. Sie gehen dabei von der 
illusionären Vorstellung aus, die polnische Znak-
Gruppe — deren Vorreiter Kisielewski sie 
seinerzeit in Köln enthusiastisch feierten —, 
könnte demokratische Freiheiten für Polen er­
streiten. Sie übersehen indes, daß das Gefälle 
dieser Art katholischer Politik via Znak-Pax-
Moskau nicht ost-westlich, sondern west-östlich 
verläuft. Im Bannkreis dieser Publizisten stehen 
dann — ebenfalls in Köln — Ulrich G e mb -
har d , Prof. Grosser, Neven-Dumont 
und das Kölner ,Dumont'-Pressehaus mit dem 
,Stadtanzeiger' und ,Magnum' (Redakteur: Gemb-
hard), ein Kreis, von dem aus ein melancholi­
scher, aber penetrant wirkender Geist des Ver­
z i c h t e s ausstrahlt und sich über mannig­
fache Multiplikatoren verbreitet. 

Daß die Exponenten einer solchen politischen 
Linie sich nun fast regelmäßig auch in der Sen­
dung .Unteilbares Deutschland' wiederfinden und 
Wiederhören lassen, macht es schwer, an einen 
Zufall zu glauben. Dr. Bender zeichnet verant­
wortlich für diese Sendung, aber er untersteht 
ja immerhin dem Chefredakteur Dr. Fritz 
Brühl und der wiederum dem Intendanten 
Klaus von Bismarck. Unmöglich, sich dabei 
nicht zu erinnern, daß von Bismarck zu den 
Mitunterzeichnern des Tübinger Memorandums 
zählt!" 

Auch tschechische Priester 
vorgespannt? 

Tschechoslowakische K o n z i l s v ä t e r sprechen v o n 
„ v o l l e m V e r s t ä n d n i s " des Papstes 

M . P r a g . Das O r g a n der t schechoslowaki­
schen K o m m u n i s t e n , die „ L i d o v a demokrac ie" , 
ve rö f f en t l i ch t i n ihrer le tzten A u s g a b e Inter­
v i e w s mit e in igen M i t g l i e d e r n der k l e i n e n 
tschechischen Konz i l sde l ega t ion . Interessant s ind 
die A u s f ü h r u n g e n des K a n o n i k u s v o n 
Vyscheh rad , Dr . Josef Benesch, e inem prof i l ier­
ten „ F r i e d e n s p r i e s t e r " , der behauptet, d a ß der 
Papst die Botschaft der tschechoslowakischen 
Geis t l i chke i t „mi t v o l l e m V e r s t ä n d n i s " zur 
Kenn tn i s genommen habe u n d v o n der tschechi­
schen De lega t ion dem Genera l sekre ta r ia t des 
K o n z i l s auch e in Reso lu t ionsen twur f ü b e r r e i c h t 
worden sei, i n dem K r i e g als e in moralisches 
Ü b e l bezeichnet w i r d . 

Diese Fes ts te l lungen s ind insofern v o n In­
teresse, als die sogenannte Botschaft der 
tschechoslowakischen Geis t l i chke i t inhal t l ich 
eine A n e i n a n d e r r e i h u n g ausgesprochen k o m ­
m u n i s t i s c h e r P r o p a g a n d a t h e s e n 
e n t h ä l t , deren Abfas sung augenscheinl ich der 
Preis d a f ü r war, d a ß die Reg ie rung ü b e r h a u p t 
e in igen geis t l ichen W ü r d e n t r ä g e r n die A u s r e i s e 
nach Rom erlaubt. 

Auln.: Willi Fiessel 

Heuchlerisches Spiel 
Von Eugen Hartmann, Berlin 

Das SED-Regime bemüht sich seit einiger Zeit, 
sein ramponiertes Ansehen zu heben. Es gab zu 
diesem Zweck u. a. neue Richtlinien an die Ju­
stizbehörden heraus, die eine „bessere Siche­
rung des Bürgers vor Willkürmaßnahmen", 
leichtfertigen Verhaftungen und anderen „Uber-
spitzungen" der bisherigen Justizpraxis be­
zwecken. Das Oberste Gericht der Zone gab zu, 
daß bisher v i e l e Menschen ohne aus­
reichenden Grund und ohne richter­
lichen Haftbefehl ins Gefängnis geworfen 
wurden. In der neuesten Ausgabe der offiziösen 
Zeitschrift „Neue Justiz" fordert der rote oberste 
Ankläger, „Generalstaatsanwalt" Streit, daß die 
Arbeit der Justizorgane „daraufhin zu überprü­
fen sei, 6b sie den gewachsenen Ansprüchen un­
serer gesellschaftlichen Entwicklung genügt". 
Streit verlangt für die Zukunft „die sorgfältigste 
Beachtung der verfassungsmäßigen Rechte der 
Bürger" durch die ihm unterstellten Behörden. 
Ferner sollen die Staatsanwälte ihre Aufmerk­
samkeit mehr auf die „Verhütung von Straftaten 
durch Festigung der Gesetzlichkeit" richten. Bei 
richterlichen Vernehmungen soll angeblich nun 
den Beschuldigten Gelegenheit gegeben wer­
den, sich zu den Vorwürfen zu äußern und ent­
lastende Umstände vorzutragen. Bei der Halt­
prüfung sollen die persönlichen Lebensverhält­
nisse des Beschuldigten berücksichtigt werden. 
In jedem Falle aber dürften sich, so heißt es 
jetzt, die Justizorgane nur nach äußer^^so^g,-. 
faltiger Prüfung der Verdachtsmomente zum Er­
laß oder zur Vollstreckung eines Haftbefehls 
entschließen, wobei eine schnelle Bearbeitung 
des Falles im Interesse des Beschuldigten ver­
langt wird. 

Die neuen Richtlinien der Ulbrichtjustiz und 
die Anweisungen des Generalstaatsanwalts an 
die Anklagebehörden gehen auf Beschlüsse des 
Pankower roten „Staatsrats" vom vergangenen 
Frühjahr zurück. In ihnen hieß es, daß kleinere 
Straftaten wie auch Privatklagen nicht mehr vor 
ordentlichen Gerichten, sondern vor Konflikts­
kommissionen oder Kameradschaftsgerichten in 
den Betrieben oder vor „Volksausschüssen der 
Nationalen Front" verhandelt werden sollen. 

Wenn die SED-Justiz jetzt angeblich bestrebt 
ist, einen etwas liberaleren Kurs bei Bagatell­
sachen auch politischer Art zu steuern und die 
Verhaftungswelle einzudämmen, nachdem alle 
Fluchtmöglichkeiten praktisch verbaut sind, so 
bedeutet dies keineswegs eine Abkehr von 
der harten Spruchpraxis der Gerichte in allen 
Fällen, wo „schwerwiegende Angriffe aut die 
gesellschaftlichen Verhältnisse" oder „Verstöße 
gegen die sozialistische Gesetzlichkeit" vorlie­
gen. Die „Gemeinschafts-Gefährlichkeit" ist wei­
terhin das Kriterium für die sowjetzonale 
„Rechtsprechung", die auch künftig mit äußer­
ster Härte gegen alle Gegner des Ulbricht-
Regimes vorgehen soll, während kriminelle De­
likte mit einer gewissen Nachsicht unter Be­
rücksichtigung der Besserungs- und Erziehungs­
möglichkeiten behandelt werden können. Die 
scheinbare Liberalisierung der SED-Justiz ändert 
nichts an dem Grundsatz, daß die „Justiz" im 
kommunistischen Machtbereich ein Exekutiv­
organ des Staats- und Parteiapparates ist und 
daß Delikte, die sich gegen die „sozialistische 
Gesellschaftsordnung" richten, grundsätzlich 
härter bestraft werden als selbst die schlimm­
sten kriminellen Straftaten. 

Steuben-Gesellschaft 
fordert Grenzen von 1937 

Washington (hvp) Die Steuben-Gesell­
schaft von Amerika hat aut ihrer 20. Konvention, 
die kürzlich in Miami, Florida, stattfand, eine 
Resolution angenommen, mit der die Regierung 
der Vereinigten Staaten aufgefordert wurde, für 
die Wiedervereinigung Deutsch­
lands in den Grenzen von 1 9 3 7 ein­
zutreten. Die Resolution weist zunächst darauf 
hin, daß Deutschland sich als treuer Freund der 
USA und als aufrechter Verbündeter sowie als 
ein Bollwerk gegen die Unterwühlung und 
gegen die Ausdehnung des Kommunismus er­
wiesen habe, weshalb der Beschluß gefaßt 
wurde, „an unsere Regierung die Petition zu 
richten, sie möge einen baldigen und ehren­
vollen Friedensvertrag mit Deutschland ab­
schließen, in dem den bestehenden Vorkriegs-
grenzen die schuldige Achtung gezollt wird". 

Die „Steuben-Gesellschaft" ist die größte 
Organisation der Amerikaner deutscher Her­
kunft, der auch viele andere Staatsbürger der 
USA angehören, denen es um die Festigung der 
amerikanisch-deutschen Bundesgenossenschatt 
und Freundschaft zu tun ist. 
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Wie kommen wir zu einem Familienheim? 

Immer wieder wi rd von unseren Lesern die 
Frage gestellt: „Wie komme ich zu einem Fa­
milienheim?" Die Wege dazu sind recht man­
nigfaltig — an typischen Beispielen sei es 
nachstehend dargetan 

Es gibt drei Formen des Familienheimes: 
Eigenheim, 
Kaufeigenheim, 
Kleinsiedlung. 

E in Eigenheim ist ein Familienheim, bei dem 
der E igen tümer des Grund und Bodens auf 
diesem selbst das G e b ä u d e errichten läßt. 

Beim Kaufeigenheim baut ein Bauunterneh­
mer auf ihm g e h ö r e n d e n Boden Familienheime 
und v e r ä u ß e r t diese schlüsselfer t ig . 

Die Kleinsiedlung ist ein Eigenheim oder 
Kaufeigenheim, zu dem ein Wi r t s cha f t sgebäude 
(oder Wirtschaftsteil) und ein ü b e r die Größe 
eines Gartens hinausgehende Landzulage (über 
600 qm) gehör t 

Das Famil ienheim muß dem Eigen tümer und 
seiner Famil ie oder einem A n g e h ö r i g e n und 
dessen Famil ie als Wohnung dienen. W e n n 
das Famil ienheim — was zuläss ig ist — noch 
eine zweite Wohnung enthä l t , so braucht diese 
nicht von einem A n g e h ö r i g e n bewohnt zu wer­
den. 

Die Finanzierung des Familienheims erfolgt 
teils durch Eigenleistung, teils durch Kapi ta l 
und teils durch öffentliche Baudarlehen. 

Das A u s m a ß der Eigenleistung ist wesentlich 
für die bevorzugte Zubi l l igung öffentlicher 
Baudarlehen. Eine V o r r a n g f ö r d e r u n g durch 
öffentliche Darlehen kommt nur dann in Be­
tracht, wenn 10 % der Gesamtkosten durch 
Eigenleistung gedeckt sind im Fal le von Ein­
künf ten bis zu 1500,— D M im Jahr je Kopf der 
Famil ie . Be t räg t die Kopfquote 1501 bis 
1800 D M , m ü s s e n 1 5 % der Baukosten durch 
Eigenleistung finanziert werden, b e t r ä g t sie 
zwischen 1801 und 2500 D M , müssen für 2 2 % 
der Baukosten E igenbe t r äge erbracht werden 

Wissenswertes für Kriegsopfer 
Minderung der Erwerbsfähigkeit 
bei landwirtschaftlichen Berufen 

Das Bundessozialgericht (BSG) hat durch Urteil vom 
6. 7. 1962 — 10 RV 807/59 — entschieden, daß ein 
landwirtschaftlicher Gehilfe durch die Art seiner 
Schädigungsfolgen in seinem Beruf besonders betrof­
fen sein kann und dann die Minderung seiner Er­
werbsfähigkeit (MdE) höher zu bewerten ist. Das be­
treffende Landessozialgericht (LSG) hatte die beson­
dere berufliche Betroffenheit des an Lungentuber­
kulose leidenden Klägers verneint, weil er infolge 
der Schädigung keinen sozialen Abstieg erfahren 
hatiej'vielmehr nach wie vor der Schädigung in sei­
nem eigenen landwirtschaftlichen Betrieb und zusätz­
lich Landarbeiter tätig sed. Durch diese Arbeiten 
habe er' auch seinen Lebensunterhalt bestritten. Die 
zuerkannte Rente nach einer MdE um 40 v. H. be­
rücksichtige daher die gesundheitliche Beeinträchti­
gung des Klägers wie auch ihre Auswirkungen in 
bezug auf das allgemeine Erwerbsleben angemessen 
und ausreichend. Das beklagte Land vertrat die Mei­
nung, ein Beschädigter sei in seinem Beruf nur dann 
besonders betroffen, wenn zu deT in jeder Fest­
setzung der MdE bereits eingeschlossenen Beeinträch­
tigung des Beschädigten im allgemeinen Erwerbs­
leben noch eine d a r ü b e r h i n a u s g e h e n d e , 
den Beschädigten in seinem speziellen BeTuf noch be­
sonders hart treffende Beeinträchtigung hinzutrete. 
Mit Recht werde daher gefordert, daß es sich um 
einen Beruf mit Spezialausbildung oder mit besonde­
rem wirtschaftlichem Niveau handeln müsse, wenn er 
im Rahmen des § 30 Abs. 1 BVG Berücksichtigung 
finden solle. Es komme bei Handarbeitern also darauf 
an, ob der ausgeübte Beruf des Handwerkers oder 
Handarbeiters eine besondere Fähigkeit und Ge­
schicklichkeit erfordere und ob gerade diese infolge 
der Schädigung nicht mehr angewandt werden könne. 
Bei Landwirten entfalle diese Voraussetzung, da die 
Arbeit des Landwirts deT Tätigkeit auf dem allge­
meinen Arbeitsfeld entspreche. So hatte das Landes­
sozialgericht des betreffenden Landes auch bisher 
entschieden. 

Das BSG hat das Urteil des LSG a u f g e h o b e n 
und es dahingestellt sein lassen, ob der Kläger einen 
sozialen Abstieg erlitten hat oder seinen vor der 
Schädigung ausgeübten Beruf nicht mehr ausübt. Es 
hat weiter ausgeführt: „Der Kläger ist nach den bin­
denden Feststellungen des LSG durch die Schädi­
gungsfolgen im allgemeinen Erwerbsleben um 40 v. H. 
in seiner Erwerbsfähigkeit gemindert. Er kann alle 
schweren körperlichen Arbeiten und Arbeiten im 
Freien bei schlechter Witterung durch die Art seiner 
Schädigung nicht mehr ausüben, ist also demnach nur 
noch fähig, leichte bis mittelschwere Arbeiten und 
diese im wesentlichen auch nur in geschlossenen 
Räumen auszuführen. Eine solche körperliche Beein­
trächtigung mindert den Kläger nach der Auffassung 
des Senats durch die Art seiner Schädigung in seinem 
Beruf in einem erheblich höheren Grad als im allge­
meinen Erwerbsleben. 

Im allgemeinen Erwerbsleben, das nach § 30, Abs. 1 
BVG regelmäßig die Grundlage für die Bemessung 
der Höhe der MdE bildet, werden so schwere körper­
liche Arbeiten, wie sie in der Landwirtschaft regel­
mäßig anfallen, insbesondere schwere Arbeiten bei 
jeder Witterung im Freien, infolge weitgehender 
Automation und deT Technisierung und Rationalisie­
rung, die heute in den Betrieben schon wegen des 
allgemeinen Kräftemangels weitgehend durchgeführt 
sind, schlechthin nicht gefordert. Ein Beschädigter, der 
durch die Schädigungsfolgen im allgemeinen Erwerbs­
leben wie der Kläger — um 40 v. H. erwerbsgemin­
dert ist, muß daher in seinem Beruf in h ö h e r e m 
M a ß e erwerbsgemindert sein, wenn er die in seinem 
Beruf schlechthin geforderten schweren körperlichen 
Arbeiten, dazu bei jedeT Witterung im Freien, nicht 
verrichten kann, dagegen eine Tätigkeit im allgemei­
nen Erwerbsleben im Rahmen der technisierten Wirt­
schaft auch noch durch Arbeiten mittlerer und leich­
ter Art ausüben kann. Demnach reicht die für die 
körperliche Beeinträchtigung im allgemeinen Erwerbs­
leben festgesetzte MdE um 40 v. H. nicht aus, um die 
besonderen Nachteile, die durch die Art der Schädi­
gung in dem Beruf des Klägers bedingt sind, auszu­
gleichen. Der Kläger ist daher i. S. des § 30 Abs. 2 
Buchst, b BVG in seinem Beruf in einem höheren 
Grade durch die Art der Schädigung erwerbsgemin­
dert, als im allgemeinen Erwerbsleben. 

Da dieses Urteil für viele kriegsbeschädigte Land­
wirte und Landarbeiter Bedeutung hat, empfehlen 
wir, in ähnlich gelagerten Fällen Anträge auf Er­
höhung der MdE wegen besonderer BerufsbetroTfen-
heit beim zuständigen Versorgungsamt zu stellen. 

Möglichkeiten der Finanzierung 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

und liegt sie ü b e r 2500 D M , so ist eine Eigen­
leistung von 3 0 % erforderlich. 

Bei der Berechnung der Kopfquote w i r d von 
den Einkünf ten aller Famil ienmitgl ieder aus­
gegangen, wobei die sogenannten Werbungs­
kosten (Kosten für Berufskleidung, Kosten der 
Fahrt zum Arbeitsplatz) abzuziehen sind. W e r 
die geforderten V o m h u n d e r t s ä t z e an Eigen­
leistung nicht zu erbringen vermag, kann zwar 
grundsä tz l ich auch öffentliche Baudarlehen er­
halten; i n Ermangelung eines Vorrangrechts 
kann er jedoch bei der Knappheit der M i t t e l 
nicht mit der Zutei lung von öf fen t l i chen Geldern 
rechnen (die M i t t e l reichen in der Regel nicht 
einmal, um die V o r r a n g f ä l l e zu bedienen). 

A u ß e r barem Ge ld rechnen als Eigenleistung 
auch ein Baugrunds tück (soweit schuldenfrei), 
die Ansparsumme und B a u s p a r v e r t r ä g e , die 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g aus dem Lastenausgleich, 
ein Aufbaudarlehen des Lastenausgleichs, ein 
Wohnraumbeschaffungsdarlehen für Spä the im­
kehrer, eine kapitalisierte Rente, das Famil ien-
zusatzdarlehen, sowie eine etwaige Mitarbei t 
bei der G e b ä u d e e r s t e l l u n g . Das Baugrunds tück 
wi rd mit seinem Kaufpreis als Eigenleistung an­
erkannt. Ist der Kauf schon einige Zeit her oder 
der Erwerb auf andere Weise erfolgt, ist der 
Marktpre is anzusetzen. Das Grunds tück kann 
se lbs tve rs tänd l ich als Eigenleistung nur insoweit 
rechnen, als es schuldenfrei ist. Etwa schon ge­
zahlte Aufsch l i eßungskos ten für S t r a ß e n b a u , 
Kanal isat ion oder dgl . werden als Eigenleistung 
mitanerkannt. Es ist g rundsä tz l ich nicht erfor­
derlich, daß bei der Beantragung von Frerrd-
mitteln der Antragstel ler bereits E i g e n t ü m e r 
des Baugrunds tücks sein muß . 

In der Praxis erweist es sich jedoch als kaum 
zu umgehen, erst im Besitze des G r u n d s t ü c k s 
zu sein. 

Zur Ansparsumme v o n B a u s p a r v e r t r ä g e n 
rechnen auch die dem Bausparguthaben gutge­
schriebenen Zinsen, sowie dem Konto gutge­
brachte „ W o h n u n g s b a u p r ä m i e n " . Vorausgesetzt, 
d a ß der Bausparer nicht die auf das Bauspar­
guthaben eingezahlten Gelder als Sonderaus­
gaben bei seiner Einkommen- oder Lohnsteuer 
abzuziehen wünscht , e r h ä l t er von der ö f f en t ­
lichen Hand für je 100 eingezahlte D M 25 bis 
35 D M W o h n u n g s b a u p r ä m i e (je nach Kinder ­
zahl) Die P rämie b e t r ä g t j ähr l ich höchs t ens 
400 D M . (Bei einem z. B. von Dezember 1962 bis 
M a i 1964 laufenden Bausparvertrag — 18 M o ­
nate und in der Regel die Mindestsparzeit — 
kann bei entsprechenden Einzahlungen in jedem 
der drei Kalenderjahre dreimal Wohnungsbau­
p r ä m i e in Anspruch genommen werden.) 

Die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g w i r d zum Bau eines 
Familienheimes bis zu einem Betrage von 
50 000 D M freigegeben. Dies kann auch erfolgen 
für e in Bauvorhaben, bei dem der Ehegatte, die 
Eltern oder ein A b k ö m m l i n g des Hauptent-
schäd igungsbe rech t ig t en Bauherr ist. Die Haupt­
en t s chäd igung kann auch zum Kauf des Bau­
g runds tücks beantragt werden, wenn die Finan­
zierung des Baues gesichert ist. 

Aufbaudarlehen des Lastenausgleichs e r h ä l t 
nur ein e i n g e s c h r ä n k t e r Personenkreis: Der V e r ­
triebene m u ß durch den K r i e g Wohnraum ver­
loren haben. Vor rang ig mit untereinander glei ­
chem Rang sind Geschäd ig t e zu berücks ich t igen , 
die Schäden im Sinne des Feststellungsgesetzes 
geltend machen k ö n n e n (landwirtschaftliche 
Verluste , Hausbesitzverluste, B e t r i e b s v e r m ö ­
gensverluste, B e r u f s v e r m ö g e n s v e r l u s t e , A n ­
spruchsverluste, Antei lverluste) oder die nach­
weisen k ö n n e n , daß sie ihre bisherige W o h n u n g 
mit E inwi l l i gung des V e r f ü g u n g s b e r e c h t i g t e n 
einem noch nicht ausreichend untergebrachten 
Geschäd ig t en zur V e r f ü g u n g stellen. Im Fal le 
des Verlustes von V e r m ö g e n s g e g e n s t ä n d e n im 
Sinne des Feststellungsgesetzes m u ß der Ge­
schädig te a u ß e r d e m entweder noch keinen aus­
reichenden Wohnraum besitzen bzw. am Ort 
des Arbeitsplatzes besitzen oder bebauten 

Grundbesitz ver loren haben. F ü r die Aufbau-
darlehen bestehen Höchs t sä t ze . Für eine W o h ­
nung v o n 10 qm in einem Fami l ienhe im werden 
5500 D M g e w ä h r t . Handelt es sich um e in Fa­
mil ienheim mit zwei Wohnungen , werden für 
die Wohnung des E i g e n t ü m e r s 4400 D M und für 
die zweite W o h n u n g 3300 D M zugebil l igt , han­
delt es sich bei der zweiten W o h n u n g um eine 
Einl iegerwohnung, b e t r ä g t der Satz nur 
2800 D M . Bei Wohnungen ü b e r 60 qm e r h ö h t 
sich das Aufbaudarlehen je qm um 1 % des für 
60 qm maßgeb l i chen Satzes. Das Aufbaudar lehen 
ist zinslos und mit 2 % je Jahr zu t i lgen. 

Wohnraumbeschaffungsdarlehen für H e i m ­
kehrer k ö n n e n nur solche S p ä t h e i m k e h r e r er­
halten, denen ke in Aufbaudarlehen aus dem 
Lastenausgleich zur V e r f ü g u n g gestellt werden 
kann. W u r d e bereits eine Kriegsgefangenen­
e n t s c h ä d i g u n g g e w ä h r t , kann ein Wohnraum­
beschaffungsdarlehen nur unter bestimmten 
Voraussetzungen bewi l l ig t werden. 

S c h w e r k r i e g s b e s c h ä d i g t e , Unfal l rentner und 
ähnl iche Personengruppen k ö n n e n sich ihre Ren­
ten im Fal le des Baues eines Famil ienheimes 
in gewissem Umfange kapi ta l is ieren lassen. A l s 
Kapitalabfindung für die nächs t en zehn* Jahre 
einer Grundrente w i r d das Neunfache des Jah­
resbetrages g e w ä h r t . Personen, die ein öffent­
liches Baudarlehen erhalten, k ö n n e n ein Fami-
lienzusatzdarlehen bekommen, sofern sie min­
destens zwei Kinder besitzen, für die Steuer­
e r m ä ß i g u n g g e w ä h r t w i rd . A u f das Fami l i en-
zusatzdarlehen besteht ein Rechtsanspruch. Das 
Zusatzdarlehen b e t r ä g t 2000 D M für das zweite 
und jedes weitere K i n d . Es ist zinslos und w i r d 
mit jähr l ich 2 % getilgt. 

A l s Eigenleistung kommt nicht nur die eigene 
Mitarbe i t auf dem Bau in Betracht, sondern auch 
diejenige der F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n und Freunde, 
sofern sie unentgeltlich oder in Gegensei t igkei t 
arbeiten. A l s Wer t der Eigenleis tung w i r d der 
Betrag anerkannt, der von einem Bauunterneh­
mer hierfür aufgewendet werden m ü ß t e . 

A l s Finanzierungsmit tel des Kapi ta lmarktes 
kommen in erster L in ie Hypotheken-Dar lehen 
in Betracht. Solche Darlehen werden insbeson­
dere von Sparkassen, Pfandbriefinstituten, 
Hypothekenbanken und den Landesversiche­
rungsanstalten (bzw. der Bundesversicherungs­
anstalt) vergeben. M a n unterscheidet I. H y p o ­
theken, Ib-Hypotheken und II. Hypotheken . 

I. Hypotheken sind heute meist mit 1 % j ä h r ­
lich zu t i lgen und mit 6V2 % der j ewei l igen 
Schuldsumme zu verzinsen. Die j äh r l i che L e i ­
stung an den Hypothekengeber bleibt mit e twa 
7V2 % gleich; infolgedessen ist das Dar lehen 
nach etwas mehr als 30 Jahren getilgt (in den 
s p ä t e r e n Jahren, in denen der Zins infolge des 
Sinkens der Restschuld geringer w i r d , e r h ö h t 
sich der Tilgungsprozentsatz). M i t I. Hypo theken 
werden in der Regel 35 % der Baukosten finan­
ziert werden k ö n n e n . 

Die Ib-Hypotheken werden v o n den gleichen 
Instituten gegeben und stocken die I. Hypothe­
ken in gewissem Umfange auf. F ü r sie gibt das 
Land eine Bürgschaft . 

Zwei te Hypotheken pflegen zu u n g ü n s t i g e r e n 
Bedingungen gegeben zu werden, w e i l sie für 
den Geldgeber weniger sicher sind. Eine beson­
dere Form der II. Hypo theken stellen die H y p o ­
theken der Bausparkassen dar. Das Bauspardar­
lehen e r h ä l t man nur, wenn man bei der Bau­
sparkasse einen bestimmten Betrag (66 bis 
100 % g e g e n ü b e r dem begehrten Darlehen) ein­
gezahlt hat, wobei die Einzahlung in der Regel 
sich ü b e r mindestens 18 Monate erstrecken 
muß. Es gibt auch Mögl i chke i t en , gleich den 
ganzen Ansparbetrag einzuzahlen. Bauspardar­
lehen sind in etwa 12 Jahren z u r ü c k z u z a h l e n 
und mit 4V2 bis 5 % zu verzinsen. Uber die M ö g ­
lichkeiten der zusä tz l i chen Baufinanzierung 
durch ö f fen t l i che M i t t e l war vo r einiger Zei t 
im O s t p r e u ß e n b l a t t berichtet worden. 

Hier irrt Kennedy 
bk. A m e r i k a hat in letzter Zeit Nasen­

s t ü b e r ü b e r N a s e n s t ü b e r an seine e u r o p ä i s c h e n 
Partner verteilt . Bundy, Acheson, M c N a m a r a , 
Rusk haben den E u r o p ä e r n die Levi ten gelesen. 
Schließlich schaltete sich auch P r ä s i d e n t K e n ­
nedy ein und faßte alles noch einmal — zu einer 
geballten Ladung sozusagen — zusammen. Da­
bei wurde deutlicher als je zuvor, wie der A u s ­
gang der Kuba-Kr ise sein S e l b s t b e w u ß t s e i n ge­
steigert hat. Frei l ich bekommen das zunächs t 
mehr die V e r b ü n d e t e n als die Gegner zu s p ü r e n . 
Keine amerikanische Hi l fe für eu ropä i s che 
Atomwaffen, aber dafür e r h ö h t e eu ropä i s che 
Anstrengungen in der konvent ionel len Rüs tung 
— nun, man kennt das inzwischen. A m e r i k a hat 
— mit Recht — seine Ansichten. Die E u r o p ä e r 
haben — mit Recht — ihre eigenen Vors te l lun­
gen. 

A b e r was Kennedy den deutschen Ohren vor­
setzte war alarmierender als alles andere zu­
vor. Darum ist es angebracht, ihm in aller Of­
fenheit den d e u t s c h e n S t a n d p u n k t 
entgegenzustellen. Kennedy unterstrich erneut 
die lebenswichtigen Interessen der Vereinigten 
Staaten in West -Ber l in . Das ist dankenswert. 
A b e r er r ä u m t e dabei ein, daß auch den Sowjets 
„ l e b e n s w i c h t i g e I n t e r e s s e n " in 
der Sowjetzone zugestanden werden müß ten . 

Hier kommen G e d a n k e n g ä n g e zum Vorschein, 
die auf keinen Fa l l mit der Wi rk l i chke i t des 
Vö lke r r ech t s und der deutsch-alliierten V e r t r ä g e 
in Einklang stehen. M i t anderen Wor ten : das 
atomare Gleichgewicht und die gewaltige kon­
ventionelle Streitmacht, die S o w j e t r u ß l a n d bis 
nach Mit te leuropa hinein un t e rhä l t , m ö g e n ver­
hindern, daß das, was R e c h t ist, zur Zeit her­
gestellt werden kann. Sie k ö n n e n aber auf kei­
nen Fa l l verhindern, daß es Recht bleibt. 

W i e ist es in Wahrhei t? Den angeblichen v i ­

talen Interessen des Sowjetimperiums in M i t t e l ­
deutschland, die Kennedy apostrophiert, steht 
das elementare Recht des deutschen V o l k e s ent­
gegen, als ein V o l k i n einem Staat nach seinen 
eigenen Vors te l lungen zu leben. Dieses Recht ist 
von den A l l i i e r t e n der Bundesrepubl ik im 
Deutschlandvertrag ausdrückl ich anerkannt wor­
den, und diese Ane rkennung ist die Grundlage 
des Vert ragswerkes . M e h r noch: die A l l i i e r -
t e n haben sich v e r p f l i c h t e t , an der 
f r i e d l i c h e n V e r w i r k l i c h u n g d i e ­
s e s R e c h t e s m i t z u a r b e i t e n . W e n n 
aber der P r ä s i d e n t des ausschlaggebenden V e r ­
b ü n d e t e n den Sowjets heute „sehr v i ta le In­
teressen" in Deutschland zugesteht, so ist das 
mit dem Geist der V e r t r ä g e n i c h t zu verein­
baren. Es ist v ie lmehr ein Schlag gegen die bis­
herige westliche Deutschlandpoli t ik. Eine A n ­
erkennung der sowjetischen Interessen i n 
Deutschland, eine Einigung mit M o s k a u auf der 
Basis der deutschen Te i lung w ü r d e n die er­
k l ä r t e und vertraglich festgelegte Deutschland­
pol i t ik nicht nur in Frage, sondern geradezu auf 
den Kopf stellen. Der Frieden, der das Z ie l der 
Pol i t ik Kennedys ist, w ü r d e dadurch nicht her­
be igeführ t 

Diese Ä u ß e r u n g des P r ä s i d e n t e n kommt um so 
ü b e r r a s c h e n d e r , als einer seiner engsten Be­
rater, der f rühere A u ß e n m i n i s t e r Dean Acheson, 
erst vor wenigen Tagen auf die Notwendigkei t 
neuer A k t i v i t ä t in der Deutschland-Poli t ik hin­
gewiesen hatte, was freilich nicht die B i l l i gung 
des offiziellen Washing ton fand. Acheson lenkte 
den Blick wieder auf die anscheinend verloren­
gegangene Grundwahrhei t : d a ß es gar ke in 
West-Berl in-Problem, sondern nur ein 
D e u t s c h l a n d - P r o b l e m gibt, und d a ß 
dies nur auf der G r u n d l a g e d e s R e c h ­
t e s ge lös t werden kann und nur dann, wenn 
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Moskau 
gegen „unbotmäßige" Kunstler! 

M . M o s k a u. Die „ K o m s o m o l s k a j a P rawda" , 
das Blatt der bolschewistischen Staatsjugend, 
führt heute eine At tacke gegen „ j ene v o r w i e ­
gend junge K ü n s t l e r " in der Sowje tunion , die 
sich „von der ideel len Beeinf lussung" durch die 
Partei „ i so l i e ren wo l l en , ihr küns t l e r i s c t i e s Schaf­
fen von der Po l i t i k trennen und sich nur au l 
ihren eigenen Geschmack ver lassen" . 

Das rote Regime als Auf t raggeber der K ü n s t ­
ler bejahe zwar die Fre ihei t des k ü n s t l e r i s c h e n 
Schaffens, k ö n n e sich aber mit e inem -Chaos in 
der Kunst" nicht abfinden. W e d e r d ü r f e die 
Kunst „apol i t i sch" sein, noch d ü r f e einer p r in ­
z ipienlosen Geschmacksmeierei" Platz gegeben 
werden. v 

Besonders heftige Angr i f fe richtet die „ K o m s o ­
molskaja Prawda" gegen die „ A b s t r a k t i o n i s t e n , 
deren Bi lder bereits v o n Chruschtschew be im 
Besuch einer M o s k a u e r Kunstauss te l lung scharf 
g e r ü g t worden sind. Diese „ A b s t r a k t i o n i s t e n " 
s t ü n d e n „ a u ß e r h a l b jeder Kunst" . Die Q u e l l e n 
für ihr „ P s e u d o n e u r e r t u m sind im Wes ten zu 
suchen". Das „schäb ige Nachäf fen westl icher 
Kunstmoden" k ö n n e den K ü n s t l e r nur v o m So­
wje tvolke „ w e g f ü h r e n " . 

Deutsche Gräber verkommen 
M . W a r s c h a u . Nachdem sich eine Bewoh­

nerin Warschaus vor e iniger Zeit in einer Leser­
zuschrift an den katholischen „ T y g o d n i k 
Powszechny" dafür ausgesprochen hatte, die 
deutschen G r ä b e r i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
zu pflegen und zu erhalten, ve röf fen t l i ch t das 
Blatt in seiner neuesten Ausgabe zwe i wei tere 
Leserzuschriften, die i n dieser Frage eine 
diametral entgegengesetzte H a l t u n g einnehmen. 

Ihre Verfasser vertreten die Ansicht , d a ß e ine 
solche A k t i o n l e d i g l i d i dazu angetan sein w ü r d e , 
„die unvermeidl iche A g o n i e der deutschen Fr i ed ­
höfe zu v e r l ä n g e r n " . M a n m ü s s e zugeben, d a ß 
es „unmögl ich sei, a l le deutschen G r ä b e r in den 
Westgebieten zu pflegen". Dies sei a l l e in schon 
aus mater ie l len G r ü n d e n ausgeschlossen. „Das 
Schicksal der deutsdien F r i e d h ö f e ist entschie­
den." Statt sie zu pflegen, sei es wer tvo l le r , „für 
jene zu beten, die einst hier gelebt haben und 
die niemals wiederkehren werden". (!) D i e 
zweite Leserzuschrift verneint g r u n d s ä t z l i c h die 
Notwendigke i t , die „ D e n k m ä l e r der grausamen 
Vergangenhei t und den Staub der K u l t u r t r ä g e r " 
zu pflegen. 

Alkoholiker vor Gericht 
A 11 e n s t e i n hvp. Ger ichtsverhandlungen, 

in deren Mi t t e lpunk t durch A l k o h o l i k e r hervor ­
gerufene S c h l ä g e r e i e n und Ü b e r f ä l l e stehen, 
häu fen sich g e g e n w ä r t i g im polnisch verwal te ­
ten O s t p r e u ß e n . Das KP-Bla t t „Glos O l s z t y n s k i " 
berichtet ü b e r zahlreiche Fä l l e v o n Trunksucht , 
die dazu ge führ t haben, d a ß die A l k o h o l i k e r -
Heime und Entziehungsanstal ten in O s t p r e u ß e n 
zur Zei t über fü l l t s ind. 

Die Z u s a m m e n s t ö ß e und S c h l ä g e r e i e n i n 
Al lens te ine r G a s t h ä u s e r n h ä t t e n e in A u s m a ß 
erreicht, das nicht l ä n g e r mit den bisher ange­
wandten M i t t e l n e i n g e d ä m m t werden k ö n n t e , 
stellt e in Reporter des „Glos O l s z t y n s k i " des 
weiteren fest. Rundfunk und Presse h ä t t e n sich 
jetzt so oft mit den — h a u p t s ä c h l i c h durch Be­
trunkene verursachten — V o r k o m m n i s s e n be­
faßt, d a ß es an der Zei t sei, einzuschreiten. 

In einem einzigen M o n a t m u ß t e die A l l e n ­
steiner M i l i z i n 38 F ä l l e n i n verschiedenen L o ­
ka len gegen Trunkenbolde und Unruhest i f ter 
vorgehen; i n 23 F ä l l e n wurden A l k o h o l i k e r ve r ­
haftet, in acht wei te ren F ä l l e n wurden ganze 
Gruppen v o n Sch l äge rn und R a d a u b r ü d e r n fest­
gesetzt. Dies sei aber nur e in T e i l der V o r ­
kommnisse, da die M i l i z sehr häuf ig nicht i n ­
formiert werde oder erst zu s p ä t an den Schau­
p l ä t z e n v o n S c h l ä g e r e i e n und U n r u h e n e in­
treffe. 

Die häu f ig s t en Z u s a m m e n s t ö ß e ereignen sich 
i n den Nach t loka len i n der Ze i t zwischen 22 u n d 
2 U h r morgens. A n ihnen s ind — lt . „Glos 
O l s z t y n s k i " — „v ie le arbeitsscheue Elemente" 
beteiligt, aber auch „ v e r h ä l t n i s m ä ß i g häuf ig 
Personen i n verantwor t l ichen Ste l lungen" . 

Rückgang der Fischfänge 
S t e t t i n (jon). Der t äg l i che Durchschnitts­

fang eines polnischen Trawlers i n der Nordsee 
betrug noch im Jahre 1959 rund 7300 k g Fisch. 
In der ersten Hä l f t e dieses Jahres fiel er bis auf 
4400 kg . Diesen a larmierenden Bericht veröf­
fentlicht die Ze i tung „Glos Szczec insk i " . D i e 
gesamte Fischfangflotte i n den polnisch besetz­
ten ostdeutschen H ä f e n befinde sich auf dem ab­
steigenden A s t ihrer wirtschaftl ichen Erfolge, 
he iß t es dann wei ter in dem Bericht. Das e in­
geplante Fischfangsoll kann v o n den Fisch­
dampfern p r inz ip i e l l nicht mehr er fü l l t werden. 
Die Ze i tung fordert, d a ß die polnische Regierung 
so schnell w ie mögl ich eine Hochseefangflotte 
aufbaut, damit wenigstens die g e g e n w ä r t i g e n 
Fangergebnisse gehalten werden k ö n n e n . „Die 
polnischen Fischdampfer m ü s s e n dr ingend in 
entferntere Fanggebiete hinausfahren." 

der Wes ten geschlossen und entschieden das 
deutsche Recht vertri t t . 

Lebenswichtige Interessen der Sowjets i n 
Mit teldeutschland? Die deutsche Po l i t i k und mit 
ihr die westliche kann nur e in Z i e l haben: den 
Sowjets klarzumachen, d a ß den sowjetischen In-

SfSf? r ? n i d l t S s o s e h r
 9 e d i e n t w i r d w i e durch einen Ausgle ich und ein friedliches Zusam-

JÄ n ™ & e i " e m w i e d e r v e r e i n i g t e n fried-
n t i r h H ? t S I E m e s o l d l e L ö s u n 9 dient zu-
rnndt E u r n n t e r H S S e n d e r Sowjetunion, Deutsch­
lands, Europas, der ganzen W e l t . Sie kann aber 
nur verwirk l ich t werden, wenn die I e b e n s -

tmlrn*!?** n n ' e r e S S e n u n d das v i -
t a 1 ê  R e c h t D e u t s c h l a n d s nicht preis­
gegeben werden. p 



Jahrgang 14 / Folge 1 5. Januar 1963 / Seite 5 

gcgrünöetfiöuigsborg/pr. 

SEIT DER V E R T R E I B U N G B E I L A G E D E S O S T P R E U S S E N B L A T T E S 

FERNSCHULE 
AUCH FÜR DIE LANDWIRTSCHAFT 

D L G - A u s s c h u ß b e s c h ä f t i g t e sich schon mit dem Fern schule-Pr ob lern 

Aufgeschlossenes Interesse beim Maschinen-Unterricht für Landarbeiter. 
Aufn.: Landwirtschaftskammer Westfalen 

Jeder Mensch ist erst froh, wenn er die Schu­
l e n hinter sich hat und hinaustr i t t in den Ernst 
des Lebens, v o n welchem er sich so manches er­
hofft. B a l d stellt sich bei v i e l e n heraus, d a ß man 
i m Leben trotz aufmerksamen Schulbesuches 
noch manches zu lernen hat. A b e r wie? N u r 
wenige k ö n n e n nochmals aus dem Beruf heraus 
und sich auf die Schulbank setzen. 

F ü r al le, die sich we i te rb i lden wol l en , ihr 
W i s s e n auffrischen, neue Entwick lungen ver­
stehen w o l l e n , für sie al le bieten sich seit Jahr­
zehnten die Fernschulen an, sie werden auch 
„Br i e f schu len" genannt. 

F e r n l e h r g ä n g e gibt es für die k a u f m ä n n i s c h e n 
Berufe und auch für technische Laufbahnen, in 
neuerer Zei t vermehr t auch als Sprachkurse Das 
A l t e r der F e r n s c h ü l e r reicht v o m Gehi l fen , der 
M e i s t e r werden w i l l , bis zum G r o ß v a t e r , der 
„auf der H ö h e b le iben" w i l l Die Te i lnehmer 
erhal ten als Arbe i t sun te r lage Lehrbriefe , die 
v o n ers tklass igen Fachleuten geschrieben sind. 
Diese Lehrbr iefe m ü s s e n im Selbs ts tudium durch­
gearbeitet w e i d e n , damit die am Ende stehen­
den Fragen beantwortet w e i d e n k ö n n e n D ie 
bearbeiteten schriftlichen Aufgaben werden der 
Fernschule wieder zugesandt, die sie ü b e r p r ü f t 
und dem Schü le r w iede rum H i n w e i s e gibt, wenn 
etwas nicht v o l l k o m m e n verstanden wurde . 

D ie V o r t e i l e dieser M e t h o d e n l i egen auf der 
H a n d : F ü r jedermann ist auf diese W e i s e eine 
Schule erreichbar, ganz gleich, ob er in der 
G r o ß s t a d t oder auf dem Dorfe wohnt. Jeder­
mann kann sich füi re la t iv w e n i g G e l d v o n an­
erkannten Fachleuten un te r r id i ten lassen. Das 
Wicht igs te ist aber: der Schü le r kann sich seine 
Zei t e in te i len , er k a n n lernen, wenn er Lust, 
Laune und Fre ize i t dazu hat. 

Fernschulen für die Landwirtschaft s ind be­
sonders i n solchen L ä n d e r n verbrei tet , i n denen 

die Landwi r t e wei t entfernt vone inander w o h ­
nen; so be isp ie l sweise i n Schweden, U S A u n d 
Aus t r a l i en . A b e r auch i n der Bundes repub l ik 
gibt es seit e in igen Jah ren je e in landwirtschaft­
liches Fernschul inst i tut i n Mimmenhausen /Boden­
see und in N o r d h o r n / O l d e n b u r g . 

Der D L G - A u s s c h u ß für l ä n d l i c h e E rz i ehung 
b e f a ß t e sich mit der Frage, w iewe i t die Fe rn ­
schule bereits als neue F o r m der Se lbs tb i ldung 
für die l ä n d l i c h e n Menschen eine Bedeutung hat. 
Verschiedene G r ü n d e sprechen für d ie V e r b r e i ­
tung dieser Fernschule auch in der L a n d w i r t ­
schaft Westdeutschlands . D ie Ra t iona l i s i e rung 
erlaubt es den Bet r iebs inhabern <mmer seltener, 
für den Besuch eines For tb i ldungskurses e inige 
Tage vom Betr ieb fernzubleiben. D ie Fernschule 
aber kommt zum Bauern ins Haus Mancher 
Landwir t , der in jungen Jahren die Landwi r t ­
schaftsschule besucht hat, merkt erst e in ige 
Jahre s p ä t e r , wenn er den H o f ü b e r n e h m e n s o l l 
oder den M e i s t e r t i t e l anstrebt, d a ß er sein Fach­
wissen dr ingend auffrischen und e rwei te rn m u ß . 

FÜR SIE NOTIERT . . . 
5,7 M i l l i o n e n ha W a l d so l l en i n j ä h r l i c h e n Ra ten 

v o n rund 57 000 ha in den n ä c h s t e n 100 Jah­
ren in S p a n i e n aufgeforstet werden ; 

10 k g Kar to f f e ln entha l ten 1 k g S t ä r k e , 62,5 
G r a m m Fett, das ve rdau l i che E i w e i ß in der 
M e n g e v o n 28 H ü h n e r e i e r n , V i t a m i n C in der 
M e n g e des Saftes v o n 47 Z i t r o n e n und V i t a ­
mine B 1 und B 2 in der M e n g e von 2,8 kg 
V o l l k o r n b r o t s o w i e 140 G r a m m Zucker und 
andere wich t ige N ä h r s t o f f e 

Durch die Z u c h l ' e J s t u n g s p r ü f u n q e n w u r d e n im 
Jah re 1961 in der B u n d e s r e p u b l i k 24 154 Sauen 
mi t 47 339 W ü r f e n e r f aß t . Die Durchschnit ts-
J ah re s l e i s tung je g e p r ü f t e r Sau bet rug 1,96 
W ü r f e , bei denen 18,6 der 21,9 geborenen 
F e r k e l aufgezogen w u r d e n . 

Der V e r b r a u c h an pas teur is ie r te r M i l c h in ver­
kaufs fer t igen Packungen st ieg im letzten Jahr 
i n der B u n d e s r e p u b l i k um 11,7 v. H . , w ä h r e n d 
der V e r k a u f der losen M i l c h um 4,7 v. H . zu­
r ü c k g i n g . 

E i n S t u d i u m für Hauswir tschaf ts - und E r n ä h ­
rungswissenschaf t ist an der landwirtschaft-

I l iehen F a k u l t ä t der U n i v e r s i t ä t G i e ß e n ge­
schaffen w o r d e n . 

Durch e ine 12 k m lange P i p e l i n e w i r d im U S A -
Staat M a i n e der v e r f l ü s s i g t e Holzsch l i f f in 
e ine Pap i e r f ab r ik gelei te t . 

10 Prozen t der Gesamt -Erzeugungskos t en bei 
der Schweinemas t en t fa l len auf die A r b e i t s ­
kos ten . 

D i e n ä c h s t e D L G - W a n d e r a u s s t e l l u n g so l l im 
M a i 1964 i n H a n n o v e r auf dem M e s s e g e l ä n d e 
stattf inden. 

E i n e n Facht ie rarz t für H a u s t i e r b e s a m u n g und 
F o r t p f l a n z u n g s s t ö r u n g e n hat die T i e r ä r z t e ­
k a m m e r S c h l e s w i g - H o l s t e i n geschaffen V i e r ­
j ä h r i g e T ä t i g k e i t auf dem Geb ie t der Haus­
t i e rbesamung , d a v o n mindes tens e in J ah r in 
e iner als A u s b i l d u n g s s t ä t t e staatl ich aner­
k a n n t e n Besamungss te l l e , und e in halbes 
J a h r in e inem Fachinst i tu t für Haus t ie r ­
besamung oder bei e inem Tierzuchtamt , T i e r ­
zucht ins t i tu t bzw. e iner B u l l e n p r ü f u n g s s t e l l e 
s ind die V o r a u s s e t z u n g . 

W a l d b e s i l z e r s ind in Schweden 54 v. H a l le r 
l andwir t schaf t l i chen Be t r i ebe (238 858) mit e i ­
ner l andwi r t schaf t l i chen N u t z f l ä c h e v o n 2 ha 
und mehr .. 

D e r d ä n i s c h e Schlepperbes tand betragt 136 500 
S tück Der Z u w a c h s p rozen tua l ist abnehmend , 
w o r a u s geschlossen w i r d , d a ß sich in Dane­
mark der Sch lepperbes tand se inem S ä t t i g u n g s ­
punkt n ä h e r t . 

F ü r d ie v e r t r i e b e n e n L a n d w i r t e s ind nach amt­
l ichen S t a t i s t i ken in der B u n d e s r e p u b l i k von 
1949 bis 30. J u n i 1962 im R a h m e n der E i n g l i e ­
de rung rund 4.5 M i l l i a r d e n ö f f en t l i che r M i t t e l 
ve rwende t w o r d e n . 136 362 v e r t n e b e n e oder 

» n u c h t e t e L a n d w i r t e e rh ie l t en V o l l - oder N e ; 

gel b e n e r w e r b s s t e l l e n mit e iner G e s a m t f l ä c h e v o n 
587 709 ha D i e Z a h l der N e u s i e d l e r s t e l l e n be­
t r ä g t 71 569 

E i n M a s t l e i s t u n g s b u c h für Eber wurde neben 

den bes tehenden Zucht- und B * ^ ^ 
b ü c h e r n auf B e s c h l u ß der A r b e t t s g e m e i n s c h ^ 
Deutscher S c h w e i n e z ü c h t e r e
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qruppen e inen bes t immten M ' n d e s t - M a s t - und 
E h l a c h t l e i s t u n g s n a c h w e i s erbracht haben . 

Die Fliegen als Seuchenträger im Stall 
O h n e F l i e g e n b e k ä m p f u n g ist keine Stallhygiene d u r c h f ü h r b a r 

G e h e i m n i s v o l l e F l i egenspuren offenbaren 
sich dem Wissenschaf t le r im Labora to r ium. A u s 
j edem Auf t r i t t eines F l iegenbe ines auf der N ä h r ­
stoffplatte entsteht eine B a k t e r i e n k o l o n i e . Diese 
F u ß s p u r e n s ind der B e w e i s : an e inem Fl iegen­
be in haften u n g e z ä h l t e Bak te r ien , V i r e n und 
F ä u l n i s e r r e g e r . Ube r die v e r h ä n g n i s v o l l e Ro l l e 
der Z w e i f l ü g l e r als K r a n k h e i t s ü b e r t r ä g e r und 
so als unmi t te lbare Gefahr für den Menschen 
ist schon v i e l gesagt worden . Uber die Be­
deutung der F l iege bei der Ü b e r t r a g u n g von 
Viehseuchen ist bei den Nichtfachleuten noch 
w e n i g bekannt . Dieses Thema hat die Bayer -
Zeitschrif t „ P f l a n z e n s c h u t z - K u r i e r " aufgegriffen. 

In a l l en L ä n d e r n mit en twickel te r M i l c h w i r t ­
schaft ist die a u ß e r o r d e n t l i c h ansteckende Euter­
in fek t ion bekannt : der G e l b e Gal t . Er führ t h ä u ­
fig z u m v ö l l i g e n V e r s i e g e n der M i l c h b a h n e n 
und w i r d durch S t r e p t o k o k k e n hervorgerufen. 
F l i e g e n nehmen den Infektionsstoff auf und 
b r ingen ihn an gesunde K ü h e heran. 

Das F l i egen auch als V e r b r e i t e r der Rinder-
T u b e r k u l o s e und der Bruce l lose , d. h dem seu-
chenhaften V e r k a l b e n , eine R o l l e spielen, ist 
e r w i e s e n 

A n de i V e r b r e i t u n g der M a u l - und Klauen ­
seuche ist die F l i ege auch mit Sicherheit betei­
l ig t ; denn sie treibt sich besonders gerne auf 
den e n t z ü n d e t e n K ö r p e r p a r t i e n — in diesem 
F a l l e auf der Haut und an den K l a u e n — herum 

Durch die g r o ß e n Fortschri t te der V e t e r i n ä r ­
med iz in ist es gelungen, das V i e h mehr als bis­

her vo r Infekt ionen zu schü tzen , zu he i l en oder 
gesund zu erhal ten. Die moderne S ta l lhyg iene 
ist aber heute ohne w i r k s a m e F l i e g e n b e k ä m p ­
fung undenkbar . Einfache Me thoden , die in M i l ­
l ionen S t ä l l e n v i e l e r L ä n d e r erprobt w rurden, 
machen es leicht, die F l i egen n iederzuhal ten 
Z u dem Muscaron-F l i egens t re i fen , der im A b ­
stand v o n 1 m pa ra l l e l an der Decke aufgespannt 
wi rd , hat sich das A n s t r i c h - P r ä p a r a t Tugon-
Fl iegen tod gesellt , das sich vor \ l l e m für S t ä l l e 
mit n iedr igen Decken oder mit s tarker Zugluft 
eignet. 1 

ESEL A L S E L E K T R O Z A U N - T R Ä G E R 
Die Lehr- und Versuchss ta t ion für Schafzucht 

in Tr iesdorf hat e inen t ranspor tablen E lek t ro -
zaun als R e i s e g e r ä t für die W a n d e r s c h ä f e r e i , die 
durch die Ö d f l ä c h e n - V e r r i n g e r u n g erhebl ich an 
Bedeutung gewonnen hat, entwickel t , mit des­
sen H i l f e die Schafe nachts eingepfercht werden 
k ö n n e n ; er ersetzt den Schafstall und entbindet 
den Schäfer durch die Einr ich tung einer W a r n ­
sirene mit einer L a u t s t ä r k e v o n 150 Phon v o n 
der n ä c h t l i c h e n Wache. 

Das gesamte Zaunmate r i a l , bestehend aus acht 
e lek t r i s i e renden und fünf g e w ö n l i c h e n W e i d e ­
z a u n - P f ä h l e n mit R ing i so la to ren , den entspre­
chenden Bat ter ien, die H ü t t e n s c h n u r aus P e r l o n 
und sonstige U t e n s i l i e n haben in Satteltaschen, 
die e in mi tz iehender Ese l t ragen kann , Pla tz . 
Die S t r o m z u f ü h r u n g e iner Batter ie , die be i t ä g ­
l ich 1 2 s t ü n d i g e r Benutzung für sechs M o n a t e 
ausreicht, erfolgt durch e in isol ier tes K a b e l . Das 
Z u s a t z - W a r n g e r ä t e r t ö n t be i jedem Einbruch litert 
den Pferch, also auch v o n s treunenden H u n d e n . 
Die A u s r ü s t u n g k a n n e inen 500 qm g r o ß e n 
Pferch für e twa 450 Schafe umspannen. 

W i e die Erfahrungen gezeigt haben, schläft 
der Ese l gern mit den Schafen im Pferch und be­
ginnt sogar zu schreien, wenn man ihn v o n sei­
nen Schafen trennen w i l l . 

• Rund 10 Millionen ha Land der bisherigen 
Latifundien wurden in Mexiko auf die Bauern 
aufgeteilt. Soweit es sich um Privatbesitz han­
delte, erfolgte eine volle Entschädigung. 

Klimaanlage im Hühnerstall kein Luxus 
Neue Wege bei der B e k ä m p f u n g von G e f l ü g e l k r a n k h e i t e n 

Schlechte Luft ist das Kennze ichen v i e l e r H ü h ­
n e r s t ä l l e Sie e n t h ä l t neben schweren Gasen , w i e 
insbesondere Schwefelwasserstoff, ü b e r deren 
Entstehung es noch ke ine genauen A n g a b e n 
gibt, vo r a l l em A m m o n i a k g a s e , die aus der 
feuchten und k l u m p i g verko te ten Dauere ins t reu 
aufsteigen und K r a n k h e i t e n verursachen, die 
dann wieder mit teuren M e d i k a m e n t e n be­
k ä m p f t - w e r d e n m ü s s e n . Das G r u n d ü b e l ist eine 
zu hohe Luftfeuchtigkeit bei u n r e g e l m ä ß i g e n 
Temperaturen, die die bak te r ie l l e Umsetzung 
des Kotes beschleunigt, so d a ß die entstehenden 
Gase den Sauerstoffgehalt der Luft b e e i n t r ä c h ­
tigen. 

A u f verschiedenen W e g e n b e m ü h t sich die 
landwirtschaft l iche Bautechnik dem Ü b e l be izu­
kommen. Spez i e l l für die der K o k z i d i o s e beson­
ders ausgesetzten K ü k e n wurde die ogenannte 
„ K ü k e n b ü h n e " entwickel t , e in al lsei ts geschlos­
sener Lattensitzrost mit sanft ansteigendem 
Laufgit ter , der e twa 20 Zent imeter hoch ist, auf 
dem die T ie re in sauerstoffreicherer Luft si tzen 
k ö n n e n . 

Un te r ex t remen Schweizer K l i m a b e d i n g u n g e n 
wurde vor a l l em für die H ü h n e r m a s t e in Dop­
pe l raumsta l l mit e inem zent ra len R a u m für z w e i 
K l i m a a n l a g e n erprobt. Eine K l i m a a n l a g e ist mit 
e iner Ö l h e i z u n g gekoppel t , die andere be fö r ­
dert unbeheizte Frischluft in den S ta l l , was für 
die H ü h n e r h a l t u n g von besonderer W i c h t i g k e i t 
ist, da die T ie re zu Beginn der M a s t ein g r o ß e s 
W ä r m e b e d ü r f n i s haben, gegen Ende der M a s t 
aber v i e l Frischluft b e n ö t i g e n . 

A b e r auch in ganz g e w ö h n l i c h e n S t ä l l e n las­
sen sich K l i m a und H y g i e n e w i r k s a m beeinflus­
sen. Durch Eins t reu von Superphosphat ge lang 
es Dr H W i r t h , Hamburg , den A m m o n i a k g e h a l t 
der Stalluft bis zu 50 Prozent der in den K o n ­
t r o l l s t ä l l e n vorgefundenen Wer t e abzusenken; 
die re la t ive Luftfeuchtigkeit ver r inger te sich um 
10 Prozent Die Feuchtigkei t in der Dauere in ­
streu l ieß sich mit Superphosphat a l le rd ings nur 
vermindern , wenn man auf die Einst reu von 
grobem Torf verzichtete Eine t äg l i che Eins t reu 
von 50 G r a m m Superphosphat pro Quadra tmeter 
S t a l l g r u n d f l ä c h e wurde .n der Versuchsre ihe 
auch noch von wachsenden K ü k e n ver tragen. 
C o c c i d i e n - und Wurmbesa tz l i eßen sichtlich 
nach Sozusagen als „ N e b e n p r o d u k t " ergab sich 
durch die Anre icherung der Dauerstreu und des 
reinen KotPs mit P h o s p h o r s ä u r e eine bessere 
Q u a l i t ä t des D ü n g e r s . 

;/ Briefmarken aus Europa, Asien und Amerika stellen die Pferdezucht durch ihre Motive her-
,a c« nihl eine aroße Anzahl von Brieimarkensammfern, die ihre Sammlung nach dem Motiv 

aus. £6 yiui e y mPferd" aufgebaut haben. 

• In einem Darmstädter Institut werden im 
Rahmen der biologischen Sch-)dJingsbekämplung 
aus dem südlichen Kanada importierte Raub­
wanzen gezüchtet, die als Ka;tottelkälerteinde 
gelten. Auch in Polen, Ungarn und Frankreich 
werden mit Ablegerzuchten aus Dnrmstadt Ver­
suche in der Bekümplung des Kartoffelkäfers 
gemacht. 

file:///llem
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Weidezäune sind eine Visitenkarte 
F u ß g ä n g e r - P f o r t e und Weidengartentor für Fuhrwerke 

die Tiere passieren kann, zu verh indern , schlage 
man den oberen T ü r h a l t e r 9 mit dem H a k e n nach 
unten zeigend in den Pfahl 2. Ein A n s c h l i e ß e n 
der T ü r ist nicht notwendig, da diese gegen die 
Pfosten 3 und 4 ansch läg t , so d a ß ein T ie r zwar 
in das Tordreieck etwas hineintreten, jedoch 
nicht die T ü r umgehen kann. So l l das Hine in ­
treten der Tiere verhindert werden, so läßt sich 
die T ü r durch irgendeine handliche Vorr ich tung , 
Kette oder Ü b e r w u r f an dem nach dem Inneren 
der Koppe l stehenden Pfahl, befestigen. Bei V o r ­
handensein einer solchen Pforte e r ü b r i g t sich 
das nament l id i für ä l t e r e Personen beschwer­
liche ü b e r s t e i g e n oder Kriechen durch den 
Drahtzaun, ü b e r d i e s erspart man oft unvermeid­
liche B e s c h ä d i g u n g der K le ide r bzw. Ver l e t zun ­
gen am K ö r p e r oder eventuel len Schlag beim 
Elekt rozaun 

Die V o r z ü g e des Tores (2. Skizze) s ind. W i r d 
der eiserne T o r s t ä n d e r 1 in etwa HO cm tiefen 

Angeregt durch den A r t i k e l „ W e i d e z ä u n e 
sind eine Vis i tenkar te!" in der Oktober-Geor­
gine ü b e r s e n d e ich zwei Skizzen nebst Beschrei­
bung, und zwar 1. F u ß g ä n g e r - P f o r t e für Weide- , 
Obst- und G e m ü s e g ä r t e n und 2. Weidegar ten­
tor für Fuhrwerke und V i e h . Es dür f te bestimmt 
mancher Bauer zur Nachahmung angeregt wer­
den W i r d für die nur wenigen gebrauchten 
Pfähle Eichenholz oder anderes Har tholz ver-

Zweireihige Pflanzmaschine mit aufgebautem Wasserbehälter. Die hohen Spurkränze der Lauf­
räder ermöglichen auch den Einsatz am Hang. Aufn.: Werkbild 

Neues aus der Landtechnik 

Die Mechanisierung 
des Setzens von Pflanzen 

Es ist in der Landwirtschaft vielfach nicht be­
kannt, daß bahnbrechende Erfindungen in der 
Landtechnik oft nicht von Ingenieuren erdacht 
wurden, sondern aus der landwirtschaftlichen 
Praxis heraus geboren wurden. 

Ein Beispiel dafür bietet die Erfindung des 
Bauern Heinrich Weiste aus Sieningsen bei 
Soest. Er betrieb einen sehr intensiven Ge­
m ü s e b a u , und wenn auch das Arbe i t sk rä f t e ­
problem noch nicht die Bedeutung hatte wie 
heute, so g e h ö r t e doch das Setzen von Pflanzen 
mit der Hand zu den anstrengendsten Arbei ten. 
Weis te entwickelte eine einfache P f l a n z ­
maschine, die dann weiter vervol lkommnet 
wurde; sie ist heute unter dem Namen 
„ A c c o r d " in der ganzen Wel t bekannt. Es 
ist vers tändl ich , daß sie auch mancherlei Nach­
ahmungen gefunden hat. Das A c c o r d - G e r ä t zieht 
mit einem unten offenen kas t en fö rmigen Hoh l ­
schar zunächst eine Ri l le , in die der auf der 
Maschine sitzende Pflanzer die Pflanzen einlegt. 
Das Entscheidende an der Erfindung von Weis te 
ist nun die Tatsache, daß die in die Ri l le gehal­
tene Pflanze durch das Gewicht der aufsitzenden 
Persow. ie>\ eingedrückt wird, indem das Gerä t 
auf zwei etwas geneigt zueinander angeordne­
ten Rollen geführt wi rd Die so gesetzten Pflan­
zen sitzen sehr gut im Boden fest. Da durch die 
Andrückro l l en je nach Bodenart R i l l en im Acker 
entstehen, sind hinter dem Pf lanzgerä t zwei ab­
gewinkelte Flacheisen angebracht, die lose ü b e r 
den Boden streifen und das Erdreich wieder glatt 
kratzen und dabei etwas lockeren Boden an die 
Pflänzchen heranbringen. 

Der Abstand der Pflanzen in der Reihe w i r d 
durch ein Klopfzeichen geregelt, das durch einen 
hinter der Maschine laufenden Zinkenstern aus­
gelös t wird. Die Länge der Z inken ist bel iebig 
veränder l ich , so daß man den jeweils gewünsch­
ten Abstand der Pflanzen einstellen kann. Die 
einzelnen Pflanzapparate werden bis zu 5 am 
Schlepper a n g e h ä n g t oder in den hydraulischen 
Kraftheber genommen. Der Schlepper sol l dabei 
je nach Abstand der Pflanzen einen sog. Kriech­
gang haben, der bis etwa 0,3 km je Stunde her­
untergehen soll . Die Industrie bietet ihre Schlep­
per mit derartigen Getrieben an, und wenn man 
solche Maschinen einsetzen w i l l , sollte man un­
bedingt darauf achten, daß diese langsame Ge­
schwindigkeit bei vol ler Motordrehzahl erreicht 
wi rd und nicht durch ein Fahren mit „ha lbem 
Gas". Unsere Dieselmotoren haben es bekannt­
lich nicht gern, wenn sie l ä n g e r e Zeit mit ge­
drosselter Drehzahl laufen müssen , da dann die 
erforderliche Betriebstemperatur nicht erreicht 
wi rd . 

Um nun das Bücken beim Einsetzen der Pflan­
zen zu vermeiden, baute Weiste in die einzel­
nen Pflanzapparate Mitnehmerscheiben aus dün­
nem Stahlblech ein, die oben etwas auseinander 
stehen, so daß der Bedienungsmann die Pflan­
zen zwischen die sich drehenden Scheiben legt. 
Diese klemmen die Pflanze ein, nehmen sie mit 
auf den Boden und lassen sie unten im rechten 
Augenblick los, so daß sie von den Rollen ange­
drückt werden k ö n n e n . M i t diesem Hilfsmit tel 
ist es der Bedienungsperson möglich, aufrecht 
zu sitzen und in bequemer Hal tung zu arbeiten. 

Um weitere E insa tzmögl ichke i ten für die M a ­
schinen zu schaffen, wurde sie durch entspre­
chende Umbauten auch für das Pflanzen von 
S t e c k l i n g e n sowie *;um Legen von K a r ­
t o f f e l n eingerichtet. In einem aufgebauten 
Faß kann Wasser mitgeführt werden, so daß 
mittels einer Pumpe zu jeder Pflanze ein Guß 
Wasser gegeben werden kann, um auch bei 
ungüns t igem Pflanzwetter das Anwachsen der 
Pflanzen zu erreichen Die weitere Entwicklung 
brachte dann Vorrichtungen zur R e i h e n -
d ü n g u n g , die bei manchen G e m ü s e a r t e n be­
achtliche Ertragssteigerungen möglich macht. 

Ein bedeutsamer Fortschritt i rgab sich da­
durch, daß man derartige Maschinen auch für 
das Aussetzen von T o p f b a l l e n - P f l a n ­
z e n geeignet machen konnte. Die Herstellung 
von Topfballen hat man längs t mechanisiert, zu­
mal die Vor te i le auf der Hand liegen, wenn man 
an Stelle von gezogenen Pflanzen gut durch­
wurzelte Topfballen auspflanzt. Er war deshalb 
vers tändl ich , daß sich die Hersteller von Pflanz­
maschinen b e m ü h t e n , ihre Masch npn iuch zum 
Topfballen-Pflanzen einzurichten Bei den mei­

sten derartigen Maschinen werden die Pflanzen 
mittels Zangen oder Klappgreifern gehalten und 
nach unten transportiert, wo sie in der bekann­
ten A r t anged rück t werden. 

Recht interessant sind Versuche, auch M a i s ­
pflanzen in Beeten anzuziehen und dann maschi­
nell einzupflanzen. M a n k ö n n t e , wenn das V e r ­
fahren sich b e w ä h r t , die Vegetationszeit um 
einige Wochen v e r k ü r z e n und den A n b a u von 
K ö r n e r m a i s auch in solche Gebiete vortragen, 
in denen der normale A n b a u nicht möglich ist. 

Im Aus land werden Pflanzmaschinen nicht nur 
zum Setzen von G e m ü s e aller A r t verwendet, 
sondern auch zum Pflanzen von j u n g e n 
S t r ä u c h e r n ; eine besondere Bedeutung 
haben sie vor al lem in Nordi ta l ien für das 
Pflanzen von Reis bekommen. Gerade ü b e r die 
Maschine von Weis te l iegen aus einer ganzen 
Reihe von Lände rn Berichte ü b e r Prüfungen 
vor, bei denen man je Reihe bis zu 2500 Pflanzen 
in der Stunde ausgebracht hat, was g e g e n ü b e r 
der Handpflanzung etwa die 7- bis ßfache Lei ­
stung bedeutet. 

Dr. Meyer-Rotthaimünster 

Fußgänger-Pforte für Weide-, Obst- und Ge­
müsegärten. Zeichenerklärung: 1-6 eingerammte 
Eichenpfähle, 7 etwa 80 cm lange Pfahiverstre-
besonders haltbar, 8 Drahtverstrebung für Pfahl 
bungen, durch Einkerbung und Festnagelung 
1 und 6, 9 und 10 Stützhaken bzw. Halter für 
die Tür, 11 Türe, die gegen die Pfähle 3 und 4 

von innen anschlägt. 

wendet, werden diese gar noch i m p r ä g n i e r t , so 
ist das Problem um praktische Tore an Weide ­
g ä r t e n für sehr lange Zeit leicht ge lös t . Diese 
Tore haben sich auf meinem o s t p r e u ß i s c h e n Gut 
Neuweide ausgezeichnet b e w ä h r t . Die eine 
Skizze zeigt eine leicht herzurichtende Pforte für 
F u ß g ä n g e r . Besonders praktisch ist diese als E in -

Der Grundriß der Pfähle der Fußgängerpforte. 
Die Zeichenerklärung siehe beim oberen Bild. 

gang zum Weidegarten, we i l sie das beschwer­
liche ö f f n e n der meist unhandlichen, schweren 
Tore für Fuhrwerke und V i e h e rüb r ig t . Setzt 
man die Pfähle 3 und 4 mit einem Abstand von 
1,25 bis 1,50 m voneinander, so ist ein Durch­
gehen um die P e n d e l t ü r e selbst mit Eimern oder 
sonstigen g r ö ß e r e n G e g e n s t ä n d e n gut möglich, 
ohne die H ä n d e zum ö f f n e n zu gebrauchen. 

Um das Herausheben der T ü r e 2, was im V i e h ­
garten durch Herunterstecken der Köpfe durch 

Vierreihige Gemüsepllanzmaschine mit dem 7 
legt. Die Pilanzapparate sind an die motorisier 

aktgeber, der den Absland in den Reihen fest-
te Schmotzer-Hackmaschine angebaut. 

Aufn.: Werkbild 

Ein interessantes neues Fachbuch: 
„Landwirtschaftliche Nufjtiere" 

Ein Lehrbuch für die t i e rzüchter i sche Praxis 
bezeichnet Prof. Dr. John Hammond seine neue 
Arbei t „Landwir tschaf t l iche Nutzt iere" mit dem 
Unterti tel „Wachs tum, Zucht und Vererbung" 
die in dem bekannten Agra rve r l ag Paul Parey 
(2000 Hamburg 1, S p i t a l e r s t r a ß e 12) herausgege­
ben wurde. Prof. Dr. W o l f Herre von der U n i ­
vers i t ä t K i e l hat die 3. Auflage dieses inter­
essanten und empfehlenswerten englischen 
Fachbuch ins Deutsche ü b e r t r a g e n . 

Prof. Dr. John Hammond sagt zu seinem Buch 
u. a.: .Der landwirtschaftliche Erfolg der Tier­
zucht beruht auf der erfolgreichen Erzeugung 
und besten Entwicklung der jewei ls aufeinander 
folgenden Generationen unserer Haustiere. Die 
allgemeinen wissenschaftlichen Erkenntnisse 
übe r die Genetik, Fruchtbarkeit. Wachstum und 
Entwicklung der Tiere sind in diesem Buch skiz­
ziert, da die Kenntnis dieser Erscheinungen eine 
Planung künf t iger Generationen gestattet und 
die Grundlage einer s t änd igen Verbesserung der 
praktischen Haustierhaltung ist." 

Nach der Behandlung der a l lgemeinen Pr in­
zipien, wie Fortpflanzung, küns t l i che Besamung, 
Sexualhormone, Fruchtbarkeit, T räch t i gke i t und 
Wachstum, sind 15 Seiten dieses 228 Seiten um­
fassenden Buches mit 199 Abb i ldungen dem 
Pferd gewidmet. Die Fragen der Zuchtzeit, Dauer 
und Häuf igke i t der Hitzeperioden, V e r ä n d e r u n ­
gen im O v a r w ä h r e n d des Zyk lus , Fruchtbarkeit 
und Unfruchtbarkeit, der Hengst und die k ü n s t ­
liche Besamung, T r ä c h t i g k e i t s d i a g n o s e , Dauer 
der Tragzeit und Wachstum der Fohlen sind die 
einzelnen Abschnitte des Kapi te ls ü b e r die 
Pferde. 

In einzelnen Abschnitten w i r d die Zucht der 
Rinder, Schafe, Schweine und des Gef lüge l s er­
ör te r t , w ä h r e n d ein besonderer T e i l die Bedeu­
tung der Genet ik für die Praxis der Haustier­
zucht behandelt. 

Im Sch lußkap i te l werden die besonderen 
l ' i ' b l e m e der Leistungszucht, auch die der 
Pferde, angeschnitten. 

Weidetor für Vieh und Fuhrwerke. Zeichen­
erklärung: 1 Torständer aus Feldbahnschiene 
oder Eisenrohr, 2 Torrahmen aus Hartholz oder 
Flacheisen, 3 zwei Schellen aus starkem Band­
eisen, die um das linke Torseitenstück gehen 
und in denen der Torrahmen drehbar ist, 4 IIa-
eher Stein oder Hartholzklotz zum Aufsetzen 
des verlängerten, linken Torrahmenendstückes, 
— Zementbeton, etwa 80 cm tief, 6 zwei eiserne 
Halter für das Rad 7, 7 Eisenrad mit Achse, die 
durch die zwei Halter 6 reicht, 8 Drahtseil oder 
doppelter Draht zum wagerechten Halten des 
Torrahmens, falls Rad 7 und dessen Halter 6 
defekt werden sollten, als Vorbeuge!, 9 Pfahl, 
an den der Torrahmens chlägt, 10 in die Dreieck­
einschnitte der Pfähle 9 und 11 festgenagelte 
Verstrebung beider Pfähle, 11 erster Pfahl vom 
Torpfosten nur etwa 80 bis 100 cm entfernt und 
12 weitere Verstrebung der Pfähle 9 und 11 aus 

doppeltem Draht. 

Zementbeton gestellt, so steht er dauernd fest 
und gerade und w i r d auch durch Fros te inwir -
kung nicht angehoben. Even tue l l kann der in 
der Skizze mit 9 bezeichnete erste Eckpfahl des 
Zaunes, der als Eicheripfahl gezeichnet ist, eben­
falls durch einen in Beton gestell ten eisernen 
ersetzt werden. Besteht der Tor rahmen 2 aus 
starkem Hartholz , i m p r ä g n i e r t und mit wasser­
b e s t ä n d i g e m Anst r ich versehen, dü r f t e die A n ­
fertigung eines eisernen Rahmens sich e r ü b r i ­
gen, zumal da er durch das Rad 7 g e s t ü t z t w i r d 
und sich leicht öffnen läßt Für die 2 R a d s t ü t z e n 
6 nehme man starkes Flacheisen Gute und halt­
bare Vers t rebung der Eckpfosten ist bei jedem 
Zaun Grundbedingung. L ä n g e r als 80 bis 100 cm 
sollte die Vers t rebung nicht sein. A l s V e r s c h l u ß 
des Tores dient eine an Pfahl 9 befestigte, um 
das Endstück des Rahmens 2 reichende Ket te 
zum E i n h ä n g e n eines Vorhangschlosses, e in 
eiserner Bügel mit starker Haspe oder eine 
andere z w e c k m ä ß i g e Vor r ich tung 

Das fahrbare Tor, das im Gegensatz zu den 
übl ichen, meist schweren Toren auch von 
S d i w ä c h l i n g e n m ü h e l o s bewegt werden kann, 
dür f te auch wegen der langen Hal tbarke i t ohne 
zeitraubende Reparaturen geschä tz t werden. 

Otto Quassowsky 

• Von den rund 9000 Dipl.-Landwirten in der 
Bundesrepublik betätigen sich 50 v H. mit Auf­
gaben des Unterrichts und der Beratung, 25 v. 
H. sind in den landwirtschaftlichen Verwaltun­
gen, 10 Prozent in der wissenschaftlichen For­
schung, 6 v. H im kaufmännischen Bereich und 
nur 5 v. H in der landwirtschaltlichen Praxis 
tätig. 4 v. H. entfallen auf den Agrarjournalis-
mus und sonstige Spezialgebiete. 

Immobilien 
in jeder 

örvße und 
Preisidgef 

. W i r mochten dafür einen schönen Spie'nlat/. 
jaulen. - „ W a s für dieses Brot? - Ja 'vali 
hat doch gesagt, daß Onkel Heinz iür ein Butter­

orot sein schönes Haus gekauft hätte!' 
Zeichnung: Heyno MeddiR 

ENDE DER B E I L A G E „GEORGINE" 

M ^ r a " l \ \ 0 r U i c h
 f ü r d e n I n » a l t der „Georeine" Mirko Altgayer, 314 Lüneburg mrä&rtnS H 
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Gesundheit aus dem Kochtopf 
Z u den mehr als v i e l f ä l t i g e n A u f g a b e n der 

H a u s f r a u u n d M u t t e r g e h ö r t d ie Gesundhe i t s ­
pflege i h r e r F a m i l i e . Haus f r au sein , bedeutet 
e i nen K o p f w i e e i n Rathaus haben. F r a u Bür ­
ge rme i s t e r in m u ß nicht nur für O r d n u n g u n d 
Saube rke i t ih res k l e i n e n G e m e i n w e s e n s sorgen 
der Etat m u ß s t immen , das H a u s h a l t s g e l d m u ß 
re ichen u n d d ie L i e b e u n d F ü r s o r g e m ü s s e n un­
e r s chöp f l i ch se in . U m dem a l l e n gewachsen zu 
se in , m u ß d ie H a u s f r a u sich d a u e r n d auf dem 
laufenden ha l ten , E r n ä h r u n g s w i s s e n s c h a f t be­
t re iben , mi t V e r s t a n d e inkau fen u n d jede M ö g ­
l i c h k e i t w a h r n e h m e n , sich z u „ b e l e r n e n " u n d das 
G e l e r n t e i n d ie P r a x i s umzuse tzen . 

M i t der z u n e h m e n d e n A u t o m a t i s i e r u n g u n d 
T e c h n i s i e r u n g n i m m t d ie k ö r p e r l i c h e A r b e i t i m ­
m e r mehr ab. D i e b i she r ige L e i s t u n g des 
B a u e r n , A r b e i t e r s u n d H a n d w e r k e r s wande l t 
s ich i m m e r m e h r z u e ine r bewegungsa rmen , 
s i t zenden A r b e i t s w e i s e . E i n e ve rmehr te geis t ige 
K o n z e n t r a t i o n w i r d e r forder l i ch . D e r M u s k e l ­
a rbe i te r v o n f r ü h e r w i r d z u m Geis tesa rbe i t e r 
u n d z u m Beher rscher der Techn ik . D a z u k o m m t 
d i e zunehmende M o t o r i s i e r u n g , d ie selbst auf 
dem W e g e z u m A r b e i t s p l a t z k a u m noch aus­
re ichende M u s k e l a r b e i t ve r l ang t . 

D iese U m s t e l l u n g v o n der k ö r p e r l i c h e n zur 
v e r m e h r t e n ge i s t i gen A n s p a n n u n g erfordert 
e ine U m s t e l l u n g der E r n ä h r u n g v o n der k o h l e n ­
h y d r a t r e i c h e n K o s t v o n f r ü h e r (Brot, Kar to f fe ln , 
Zucker) zur m e h r e i w e i ß r e i c h e n . V o r a l l e m d ie 
hoch wer t i gen t ie r i schen E i w e i ß e , d ie v o m pflanz­
l i chen E i w e i ß g lück l i ch e r g ä n z t we rden , m ü s s e n 
s ie ersetzen. D a h e r r ü h r t auch der v e r m i n d e r t e 
V e r z e h r v o n Bro t u n d Kar to f f e ln . L e i d e r ist i n 
d i e sem V o r g a n g das Fett nicht e inbezogen . U n ­
ser Fe t tve rb rauch steigt v o n J a h r z u J a h r u n d 
g i l t l e i d e r be i v i e l e n M e n s c h e n als Gradmesse r 
des s o z i a l e n A u f s t i e g s (Butter statt M a r g a r i n e 
u n d Schmalz) . D e r s t a rke Fe t tve rb rauch ver ­
t r ä g t sich aber nicht mi t u n s e r e m v e r m i n d e r t e n 
K a l o r i e n b e d ü r f n i s u n d f ü h r t z u nachha l t igen 
ge sundhe i t l i chen S c h ä d e n , w i e H e r z - u n d K r e i s ­
l aufbeschwerden , U b e r g e w i c h t u n d Fettsucht. 
N a t ü r l i c h sprechen be i der Ü b e r e r n ä h r u n g noch 
andere D i n g e mit , w i e mange lnde k ö r p e r l i c h e 
B e t ä t i g u n g a u ß e r h a l b des Berufs , ü b e r h o l t e T r a ­
d i t i o n e n , E rz i ehungs feh l e r u n d auch schlechte 
A n g e w o h n h e i t e n . 

Es w i r d oft nicht g e n ü g e n d beachtet, d a ß 
V i t a m i n e u n d M i n e r a l s t o f f e re ichl ich i n der 
m o d e r n e n E r n ä h r u n g v o r h a n d e n se in m ü s s e n . 

A l l e s das sp ie l t für den ü b e r s c h n e l l aufschie­
ß e n d e n J u g e n d l i c h e n mi t der f r ü h e n k ö r p e r ­
l i chen u n d der n a c h h i n k e n d e n ge i s t igen Reife 
e ine wesen t l i che R o l l e . Es s i n d Begle i t e r sche i ­
n u n g e n unsere r technischen Z i v i l i s a t i o n , d i e 
A r z t u n d E l t e r n mi t zunehmender Sorge e r fü l ­
l e n . D e s h a l b m u ß i n der K o s t der H e r a n w a c h ­
senden E i w e i ß - u n d V i t a m i n r e i c h t u m besonders 
s o r g f ä l t i g ü b e r w a c h t w e r d e n . 

A u c h die V e r s o r g u n g des a l t e rnden M e n s c h e n 
s t e l l t d ie H a u s f r a u v o r neue A u f g a b e n . Im Z e i ­
chen der K r a n k e n f ü r s o r g e braucht es k e i n e 
z a h n l o s e n G r e i s e n m ü n d e r mehr z u geben, a l te 
M e n s c h e n , d ie sich sch l i eß l i ch v o n W e i ß b r o t , i n 
M i l c h k a f f e e gest ippt , e r n ä h r e n . A u c h h i e r ist 
e ine E r n ä h r u n g s u m s t e l l u n g d r i n g e n d erforder­
l i ch , was b e i den A l t c h e n , v o r a l l e m i n den 
H e i m e n , oft g r o ß e S c h w i e r i g k e i t e n macht. 

A u ß e r der k o s t b a r e n M i l c h , d em U n i v e r s a l -
Lebensmi t t e l , v o n dem jeder t ä g l i c h e i nen h a l ­
ben L i t e r z u sich n e h m e n sol l te , z ä h l e n zu den 
wich t ig s t en t ie r i schen E i w e i ß t r ä g e r n Speise­
q u a r k u n d K ä s e , v o r a l l e m d ie m a g e r e n Sor ten , 
F l e i s ch , G e f l ü g e l , E i e r u n d F isch . V o l l k o r n b r o t , 
H ü l s e n f r ü c h t e , e in ige G e m ü s e u n d d ie P e l l k a r ­
toffel l i e fe rn d ie e r g ä n z e n d e n pf lanz l ichen E i ­
w e i ß e . 

U b e r d ie E r h a l t u n g der V i t a m i n e m ü ß t e jede 
H a u s f r a u genau Bescheid w i s s e n . L e i d e r s i n d 
d iese K e n n t n i s s e noch immer nicht A l l g e m e i n ­
gut. V i e l frisches Obs t ist k e i n L u x u s , t rotz der 
h o h e n Pre i se . F r i schkos t v o n G e m ü s e w i r d oft 
noch als „ K a n i n c h e n f u t t e r " v e r ä c h t l i c h gemacht. 
D a b e i braucht man d a v o n nu r e in D r i t t e l des­
sen, was w i r z u m K o c h e n kaufen m ü ß t e n , ganz 
z u s chwe igen v o n der S t romersparn i s . W i e v i e l e 
H a u s f r a u e n m ö g e n w o h l heute noch i h r en 
S a u e r k o h l d r e i S tunden kochen , statt i h n z u 
r o h k ö s t l i c h e m Sala t z u v e r z a u b e r n ! 

Das g e h ö r t genau so z u m K a p i t e l der schlech­
ten T r a d i t i o n e n , w i e d ie angebl iche A b n e i g u n g 

Der Brummtopf geht um 
Ich war k a u m fünf J a h r e alt, als ich in Pod-

lechen (dieses k l e i n e Podlechen grenzt an me i ­
nen H e i m a t o r t Korschen) be i Tan te und O n k e l 
z u Besuch war . Es m u ß um die Ze i t zwischen den 
W e i h n a c h t s t a g e n u n d N e u j a h r gewesen se in . 

Schon T a g e v o r h e r h i e ß es: Der Ju lbock 
k o m m t ! U n d ' n o c h e i n m a l g i n g der Strauchbesen 
ü b e r d ie b lankgescheuer t en D i e l e n i n meiner 
Tan te Bauernhaus , w o der W e i h n a c h t s b a u m 
noch g e s c h m ü c k t s tand. Eines A b e n d s , als w i r 
um den A b e n d b r o t t i s c h ve r sammel t waren , wur­
den a l l e p l ö t z l i c h sehr l ebend ig . M i t H u r r a u n d 
H a l l o rannte e iner d a h i n der andere dor th in . 
D r a u ß e n v o r dem H a u s rassel te und k l i n g e l t e 
es und stampfte ganz u n h e i m l i c h ! 

Tan te sagte: „ D e r B r u m m t o p f geht um. G e ­
w i ß k o m m t er auch uns besuchen!" D a n n ras­
selte es schon i m F l u r . O n k e l und Tan te z ö g e r ­
ten erst, dann l i e ß e n sie d ie w i l d e J a g d ms 
Haus . 

Ich bes inne mich noch genau an e in w e i ß e s 
T i e r ( w o h l der Schimnie l re i te r ) und a l l e r l e i ver­
mummte Ges t a l t en . S ie s tampften, w iehe r t en , 
rassel ten am Brummtopf . A l s s ie auf mich zu­
k a m e n , kroch ich v o r lauter Schreck unter den 
S tuh l am e ingehe iz t en Kache lo fen . 

Sch l i eß l i ch gebot me ine Tan te dem Tre iben 
E inha l t . S ie s te l l te sich N ü t z e n d v o r den S tuh l 
ich k l a m m e r t e mich an ih ren Rock, und der 
B r u m m t o p f m u ß t e abz iehen , w e i l ich nicht aus 
m e i n e m V e r s t e c k z u locken war . o - u ^ e n 

S o ä t e r als ich mich v o n m e i n e m Schrecken 
Ä h ä t t e h i e ß es: „ M u ß t nicht w e i n e n , Len -
chen, das w a r e n doch nur ^ e Jungens v o m 
Dtxll» H e l e n e K i e w n i 

gegen Fisch. Das setzt sich v o n den E l t e rn auf 
d ie K i n d e r fort. U n d w e n n dann der J u n g e S o l ­
dat w i r d , gibt er seine F i schpor t ion w i e d e r zu­
rück (von 600 F i schpor t ionen be i der Bundes­
w e h r werden e twa 400 nicht gegessen und wan­
dern in den Tranke imer ! ) , er ersetzt sie i n der 
Stube durch selbstgeschmurgel te Sp iege le ie r und 
bedenkt nicht, w i e er sich selbst s c h ä d i g t ! 

U n d w i e ist es mit dem K l e i n v o l k ? Mancher 
Dit tchen wander t für S ü ß i g k e i t e n i n den Laden , 
w i e v i e l Eis w i r d i m Sommer verschlecker t — 
aber zu Hause hat man dann k e i n e n H u n g e r 
mehr! D i e l i eben E l t e rn d r ü c k e n e in A u g e zu, 
statt ka tegor i sch zu ve r l angen : Es w i r d v o n 
a l l em gegessen, was auf den Tisch kommt, auch 
w e n n etwas nicht gern gegessen w i r d ! Eins 
k a n n M u t t e r für das S ü ß i g k e i t v e r l a n g e n ihrer 
K i n d e r tun : ihnen e in G l a s H o n i g h ins te l len , v o n 
dem sie b e l i e b i g schleckern d ü r f e n . Es braucht 
k e i n teurer H o n i g zu se in — er ist i n j edem 
F a l l e e i n wahres Lebense lex ie r . M i t S ü ß i g k e i ­
ten be i den K i n d e r n sparsam, mit H o n i g ver ­
schwenderisch umgehen! 

N u n noch e in ige jahreszei t l iche Rezepth in­
weise . D e n k e n Sie bit te daran, d a ß P e l l k a r ­
t o f f e l n m i t Q u a r k eines der hochwer t ig ­
sten Ger ichte s ind, d ie w i r ü b e r h a u p t haben. 
M a n schmeckt die G l u m s e ab mit Tomatenmark , 
mit G u r k e (frisch oder eingelegt) mi t ger iebe­
nem K ä s e , Meer re t t i ch , ger iebenen M o h r r ü b e n , 

Ä p f e l n , K r ä u t e r n (Petersi l ie und Schnit t lauch 
gibt 's das ganze J a h r ü b e r ) , Rett ich, K ü m m e l , 
H e r i n g , selbst Rote Beete p a ß t dazu. 

Blumenkohl mit Chicoree und Tomatenquark: 
E i n e n s c h ö n e n B l u m e n k o h l nicht zu we ich 
kochen u n d i n e iner S c h ü s s e l mit e iner gut ab­
geschmeckten S a l a t s o ß e aus Ess ig oder Z i t rone , 
Salz , Zucker , ö l gut durchziehen lassen. C h i ­
coreestangen putzen, den bi t teren K e r n heraus­
schä l en , l ä n g s ha lb ie ren u n d sie genau so m a r i ­
n ie ren wie den K o h l . Speisequark durch e i n 
Sieb streichen, mit Tomatenmark , e twas Dosen­
milch , Zucker , Salz , P a p r i k a z u e iner g la t ten 
M a s s e v e r r ü h r e n . D e n B l u m e n k o h l auf das e ine 
Ende e iner l ä n g l i c h e n Plat te auf S a l a t b l ä t t e r 
betten, mi t den Chicorees tangen garnieren , die 
mit der Glumsmasse gespri tzt werden . M a n gibt 
dazu eine Q u a r k s o ß e mit K r ä u t e r n , zu der man 
den Q u a r k durch e in Sieb streicht und mit M i l c h , 
Salz, Zucker , Zi t ronensaf t und v i e l gewieg ten 
K r ä u t e r n zu e iner d ick l ichen S o ß e glatt r ü h r t . 

Rotbarsch im G r ü n e n : E i n K i l o Rotbarschfilet 
w i r d g e s ä u b e r t u n d g e s ä u e r t , i n handbrei te 
S t ü c k e geschnitten, auf der rauhen Seite mit ge­
r iebenem K ä s e dick bestreut und aufgerol l t . In 
e ine flache Pfanne gibt man eine Lage fert ig 
gemachten Spinat (eine T i e f k ü h l p a c k u n g ) und 
setzt darauf dicht bei dicht die F i s ch rö l l chen . 
Das Ganze w i r d nochmals mit K ä s e bestreut, mit 
Tomatentupfen u n d But t e r f löckchen v e r s c h ö n t 
und 20 M i n u t e n i m Ofen ü b e r b a c k e n . 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

BEIM FEDERNREISSEN 
A u f dem Lande wurde f r ü h e r i n den „Zwölf­

ten" (zwischen W e i h n a c h t e n u n d H e i l i g e n D r e i 
K ö n i g e ) wede r gewaschen noch gesponnen oder 
gar H ä c k s e l geschnit ten. D i e e inz ige A r b e i t , die 
dann verr ichte t wurde , w a r das F e d e r n r e i ß e n . 

A u c h be i Schareins h ie l t m a n an d iesem 
Brauch fest. D a F r a u Schare in darauf bedacht 
war , damit an e inem T a g fer t ig z u werden , 
w u r d e noch die al te K a r l i n bestell t , u n d die 
F r e u n d i n n e n ih re r T ö c h t e r fanden sich auch gern 
da,zu e in . D a sich b e i m F e d e r n r e i ß e n die herum­
fliegenden D a u n e n leicht i m H a a r u n d i n den 
K l e i d e r n festsetzten u n d schwer zu entfernen 
wa ren , w a r diese A r b e i t be i den M ä d c h e n auf 
dem H o f nicht sehr bel iebt . So hatte auch Scha­
re ins M a l e , als sie sich v o r J a h r e n u m M a r t i n i 
(11. N o v e m b e r ) als M a g d verd ingte , gesagt: 

„ F r u k e , m i ö s k e i n Oarbe i t to v ä l , doch ö n 
e Z w ä l f t e w ö l l öck m ö t dem F ä d d e r r i e t e nuscht 
to done h ä b b e , b i de g rur ige Oarbe i t versu t 
eener sick de ganze Kleedoasch u n eener mott 
d ich t ig ragge, bat eener w ä d d e r propper ö s ! " 

F r a u Schare in fand zwar , das w ä r e nicht so 
sch l imm, w e n n m a n sich danach anzog, doch 
sie versprach , M a l e damit z u verschonen, denn 
e iner m u ß t e j a auch an d iesem Tage die W i r t ­
schaft ve rsehen . Ihr selbst machte das R e i ß e n 
S p a ß , u n d auch ihre K i n d e r freuten sich darauf. 
S ie sorgten schon lange vo rhe r da für , d a ß die 
K a r l i n rechtzei t ig bestel l t wurde , damit sie 
amend nicht i r g e n d w o anders zusagte. W a r 
K a r l i n dabei , dann flutschte die A r b e i t nochmal 
so gut; sie konnte s o v i e l Spukgeschichten er­
z ä h l e n , d a ß e inem so r icht ig g r u s l i g dabe i wurde . 

D a d ie F e d e r n i n der W o h n s t u b e ger issen 
w u r d e n , m u ß t e diese vo rhe r a u s g e r ä u m t wer­
den. D i e F l i cke rdecken w u r d e n aufgeroll t , das 
mi t N ippsachen ü b e r l a d e n e S i l be r sp ind mit 
e i n e m L a k e n ü b e r d e c k t und auch das Kanapee 
mi t dem bunten, ve rb l ichenen G o b e l i n b e z u g 
ve r schwand unter e iner ro tka r i e r t en Zudeck-
ziche. Da rau f w u r d e n die p r a l l g e f ü l l t e n Feder­
beutel , d ie solange auf der Lucht a u f g e h ä n g t 
waren , gestel l t . D a n n begann das S c h ö n s t e , „ d a t 
U t k l e e d e " . Z u m Schutz v o r den aufwi rbe lnden 
D a u n e n w u r d e n w e i ß e U n t e r r ö c k e u n d Nacht­
jacken ü b e r die K l e i d e r gezogen u n d um den 
K o p f g r o ß e S c h a u e r t ü c h e r gebunden. 

F ü r den V a t e r , der nach dem A b f ü t t e r n auch 
ge rn dabe i war , suchte d ie M u t t e r den g r ü n e n 
Sch i l f l e inenanzug vor , den er i m Sommer i n den 
„ H u n d s t a g e n " t rug. Sogar Hans , der Hoferbe, 
der l i ebe r i n den K r u g zum „ M a u s c h e l n " gegan­
gen w ä r e , m u ß t e dab le iben , damit man es an 
e inem T a g schaffte. So l l t e er aber mitmachen, 
so w o l l t e er auch w i e die Frauens leut ' ausge­
putzt we rden . U n t e r v i e l G e q u i d d e r war fen die 
M ä d c h e n i h m e inen Unter rock ü b e r , und da er 
in d ie vo rhandenen Jacken nicht h i n e i n p a ß t e , 
m u ß t e er e in l a n g ä r m l i g e s L e i n e n h e m d ü b e r ­
z i ehen ; u m auch seine H a a r t o l l e zu s c h ü t z e n , 
setzte i h m die M a l e , zur Freude a l le r A n w e s e n ­
den, e ine N a c h t m ü t z e der se l igen G r o ß m u t t e r 
auf. 

A u c h die s e c h s j ä h r i g e Lotte, Schareins „ A u s -
schrabselchen" (so genannt, w e i l sie als Nach­
geborene u m v ie les j ü n g e r als die schon er­
wachsenen Geschwis te r war) wo l l t e durchaus 
mi the l fen . Das A u s p u t z e n w a r ih r a l le rd ings die 
Hauptsache dabei . D a der Rock der g r o ß e n 
Schwester ih r v i e l zu l ang und we i t war , wurde 
er erst mehrmals umgelegt und eingeschlagen 
u n d ih r dann unter den A r m e n mit Schurzband 
festgebunden, u n d mit der Jacke machte man 
es genau so. Nachdem sie noch mit e inem gro­
ß e n , i m N a c k e n ve rkno te t en Tuch versehen war , 
fand die K a r l i n , d a ß sie „ re in w i e e Schmant­
enge lke" aussah. 

A l l e setzten sich dann um den l ang ausge­
zogenen Tisch u n d die A r b e i t begann. D ie M u t ­
ter hol te behutsam, damit nicht s o v i e l Daunen 
aufflogen, Fede rn aus e inem Beute l he rvo r und 
legte v o r jeden e in H ä u f l e i n mit der W e i s u n g 
h in , d a ß auch das k le ins te Fede r l e in g e s p l e i ß t 
we rden m u ß t e . D a n n h i e ß es: „Kar l in , e r z ä h l ! " 
S ie konn te a l les so anschaulich und aus führ l i ch 
schi ldern, d a ß Lot te d a r ü b e r ganz ihre A r b e i t 
v e r g a ß u n d ih r selbstvergessen, mit offenem 
M u n d , z u h ö r t e . Erst w e n n die anderen es ge­
w a h r wurden , zu lachen anfingen und Hans sie 
anrief: „ L o t t k e , moak dat M u u l k e to, et titt", 
fuhr sie erschreckt auf p n d griff wieder nach 
den Federn . 

Zuers t kamen die H ü h n e r - und Putenfedern, 
die sich am schwersten r e i ß e n l i e ß e n , heran. 
D i e l angen Schwungfedern w u r d e n den M ä n ­

nern zugeschoben, die so l l t en sich damit nur 
abmarachen, sie hat ten mehr M u r r i n den K n o ­
chen als die Frauensleut . 

Diese Fede rn k a m e n i n die Unterbe t ten h i n ­
e in . 

D i e Entenfedern, die danach ger issen wurden , 
fül l te man i n das „ P ä h l " (ein langes K i s s e n , das 
besonders i n z w e i s c h l ä f r i g e n Bet ten z u Kopf­
ende lag , auf das dann erst die K i s s e n gelegt 
wurden) . H in t e rhe r w u r d e n die G ä n s e f e d e r n 
vo rgenommen u n d zum Sch luß die Daunen — 
die schon be im Rupfen des Ge f lüge l s i n e inen 
besonderen Beu te l gefü l l t w u r d e n — durch­
gesehen, ob sich nicht doch noch eine Feder 
darunter ve r i r r t hatte. 

D i e ger issenen Fede rn w u r d e n wiede r i n die 
Ziehen getan, gewogen u n d i n die Inletts gefül l t . 
F ü r das Zudeck w u r d e n G ä n s e f e d e r n u n d D a u ­
nen gemischt. M i t Daunen a l le ine fül l te man es 
nicht gern, w e i l die gar zu leicht „ v e r k l u n k e r -
ten". 

W e n n M a l e zum Essen rief, das i n der K ü c h e 
e ingenommen wurde , kommandie r t e s ie : 

„Sch lacker t sick man v ä r h e r goot de Dunkes 
äff, sonst fleeges mi amend ö n em K o a k t o p p 
rön ! " 

Erschien sie nach dem Beschicken auch, u m 
mitzuhelfen, dann wurde sie v o n a l l en Sei ten 
geneckt. D ie K a r l i n finrr an : 

„ E r b a r m u n g , L iedkes , nu w a r d Dreck regne, 
de M o a l e w ö l l F ä d d e r r i e t e ! " 

Hans spei lzahnte h in terher : 
„ M o a l k e , besu d i blos nich de Kleedoasch! 

A n e M a r g ä l l , w o sick m ö t F ä d d e r b e w ö l t e r t 
hat, trut sick k e i n K e e r d e l rann!" 

M a l e w a r schon daran g e w ö h n t , d a ß man sie 
j edesmal be im F e d e r n r e i ß e n aufzog, doch sie 
vers tand S p a ß und gab auf ihre A r t al les w i e ­
der zu rück . Sie tat sehr e n t r ü s t e t , stemmte die 
A r m e in die Sei ten und legte los : 

„ N u h ä b b öck obber de N ä s ' v o l l ! Dat öck 
b iem V e r m e e d e m o a l dammlich geschabbert 
h ä b , b ruk j u m i nich ö m m e r v ä r t o s c h m i e t e " , 
dann fuhr sie, zu H e r r n Scharein gewandt, fort: 
„ H e r r k e , dat se mi hier ö m m e r utze, ge fö l l t un 
p a ß t mi nich mehr, d rom moak öck op N i e j o a h r 
M a r t i n ! " 

A l l e lachten und schrien dann durcheinander, 
M a l e m ö c h t e die K ü n d i g u n g schnell z u r ü c k n e h ­
men, da ohne sie d ie Wir tschaf t v e r k o m m e n 
m ü ß t e . 

„Dat weet öck a l l l ang" , nickte sie, „ d e n n j u 
koame v ä r luter Geba rbe l nich m o a l m ö t dem 
F ä d d e r r i e t e v ä r a n , denn w a r öck m i d i t tmoa l 
noch b e r ä d e loate un j u h ä l p e , sonst huck j u 
morge freeh noch hier!" 

W a r die A r b e i t verrichtet , dann w u r d e n die 
ü b r i g g e b l i e b e n e n Posen, die be im R e i ß e n auf 
den F u ß b o d e n geworfen wurden , zusammen­
gefegt u n d i m K ü c h e n h e r d verbrannt . D ie Asche 
wurde im G e m ü s e g a r t e n ausgestreut. S ie sol l te 
das Wachts tum der jungen Pflanzen besonders 
f ö r d e r n . D ie g r ö ß t e n Federposen hatte K a r l i n 
sich vorher ausgesucht und nahm sie nach Hause 
mit. S ie spaltete die durchsichtigen K i e l e und 
schnitt sie i n f ingergl iedlange Streifen. A u f 
e inem d u n k l e n S tück Samt n ä h t e sie d a v o n 
M a ß l i e b c h e n u n d S te rnb lumen zusammen. D ie 
aus den K i e l e n hergeste l l ten w e i ß e n B l ü t e n ­
b l ä t t e r hoben sich besonders v o n schwarzem 
Samt w i r k u n g s v o l l ab. M i t dem so best ickten 
Samt bezog sie aus Pappe zugeschnittene B i lde r ­
rahmen, tat die B i l d e r ihrer E n k e l k i n d e r h ine in 
und h ing sie als Z ie rde an die W a n d . 

In der Stube w u r d e n die T ü c h e r v o n den M ö ­
be ln behutsam abgenommen und d r a u ß e n aus­
g e s c h ü t t e l t , ebenso die ausgezogenen Röcke 
und Jacken . W a r al les wieder g e s ä u b e r t und 
e i n g e r ä u m t , wa ren F r a u Scharein und auch die 
M a l e ganz froh, d a ß diese „ g r u r i g e " A r b e i t ge­
schafft war . 

K l a r a K a r a s c h 

Für Sie notiert 
Nach einer Meinungsumfrage wird in Deutschland 

das dunkle „saftige" Brot bevorzugt. 57 Prozent der 
Bevölkerung schätzen am Brot am meisten die krosse, 
würzige Rinde — ihres herben Geschmacks wegen 
und weil das Kauen der harten Brotkruste immer 
noch als beste Vorbeugung gegen Karies gilt. Auf die 
Frage nach dem wesentlichsten Grundnahrungsmittel 
gaben 89 Prozent das Brot an. 

(FvH) 

Bücher für unsere Frauen 
Erika Ziegler-Stege: Geliebte, gehaßte Pferde. 
Landbuch Verlag, Hannover. 90 Seiten mit 
5 Zeichnungen im Text, Leinen 9,80 DM. 

Die ostpreußische Autorin, die sich durch mehrere 
Jugendbücher einen Namen gemacht hat, ist unseren 
Lesern als Mitarbeiterin des Ostpreußenblattes be­
kannt. Im Mittelpunkt des vorliegenden Buches steht 
das Schicksal eines Ostpreußen, eines Gutsbesitzers 
und bekannten Turnierreiters, der gleichzeitig ein be­
gabter Maler ist. In der Ich-Form schildert die Ver­
fasserin ihre Begegnung mit diesem Landsmann, den 
sie auf einer Reise in die Schweiz auf seltsame Weise 
wiederfindet — sie war ihm vor langer Zeit in der 
Heimat bereits einmal begegnet. Am Rande sei ver­
merkt, daß auch unsere Heimatzeitung eine Rolle 
spielt in dieser Erzählung — durch die Betrachtung 
eines Pferdebildes erfährt die Autorin von ihrem 
Landsmann die Geschichte einer glücklichen Liebe, 
dessen jähes Ende mit den geliebten Pferden zusam­
menhängt. Diese Episode wird so zart und doch voll 
verhaltener Leidenschaft geschildert, daß dem Leser 
der eigenartige Titel des Buches verständlich wird. 

RMW 

Delikate Reisdiät. 85 Rezepte und Tagesdiät-
pläne mit 7 Zeichnungen, von Lisa Mar und 
Dr. med. H. Oehl, Kartonband 5,80 DM, Ver­
lag Walter Hädecke, 7252 Weil der Stadt. 

Auf unserer Frauenseite haben wir in den letzten 
Jahren häufig auf die vorzüglich ausgestatteten Diät­
bände hingewiesen, die im Walter Hädecke-Verlag 
erschienen sind. Das neue Bändchen dieser Reihe be­
faßt sich mit der Reisdiät, die heute von den Ärzten 
als Hilfsmittel bei Herz- und Kreislaufleiden, bei 
Nierenschäden, als Leber-, Galle- und Maqen-Darm-

m i t d e r P f l a u m e 

Helnr Stobbe KG Oldenbura Oldb. 

Schonkost, in der Diabetiker-Diät und gleichzeitig 
auch für Schlankheitskuren verordnet wird. Daß diese 
Diät keineswegs langweilig und fade schmecken muß, 
werden Sie nach dem Studium dieses Bändchens mit 
Freude feststellen können. Die bekannte Diätspeziali­
stin Lisa Mar hat gemeinsam mit einer Ärztin eine 
Reihe von Rezepten und Diätplänen zusammenge­
stellt, die durch die Vielfalt der Zusammenstellung 
und die Möglichkeiten ein* acher Zubereitung über­
raschen. So wird das mit hübschen Zeichnungen aus­
gestattete Bändchen zu einem verläßlichen Ratgeber 
für die Diätküche. 

Schmackhafte Diät für Gallen- und Leberkranke. 
Von Lisa Mar und Dr. med. A. Hoff, mit 8 Ab­
bildungen, kartoniert, Verlag Walter Hädecke, 
Weil der Stadt, 9,80 DM. 

Im gleichen Verlag erschien dieser neue Band, der 
Diätpläne, Wochenspeisezettel und insgesamt 230 Re­
zepte enthält, die vor allem für folgende Krank­
heiten gedacht sind: Gelbsucht, Gallenblasenentzün­
dung, Gallensteine, Diät nach Gallenblasenoperatio­
nen, bei Leberfunktionsstörungen und Leberzirrhose. 
Für alle diese Krankheiten werden vom Arzt Empfeh­
lungen für eine schonende und gleichzeitig heilende 
Diätkost verschrieben. Es liegt an der Hausfrau, die 
einen solchen Kranken betreut, dem Patienten diese 
strenge Diät so schmackhaft zu machen, daß sie zu 
seiner Kräftigung und Heilung beiträgt. Die Freude 
am Essen ist o't entscheidend für die Genesung! Bei 
der weiten Verbreitung der genannten Krankheiten 
bietet das vorliegende Bändchen eine nützliche Hilfe. 

RMW 

Kennen Sie das schon? 

Gerichte — fernöstlich gewürzt 
Eine Messerspitze Curry an den Reis, etwas 

Muskatnuß über die Gemüsesuppe, einen Hauch Ing­
wer an die Bouillon oder etwas Thymian an grünen 
Salat — diese kleinen Verfeinerungskniffe sind sicher 
vielen Hausfrauen bekannt. Doch damit ist die Kunst 
des Abschmeckens noch nicht erschöpft. Wer Lust zum 
Experimentieren und das richtige „Zungenspitzen-
Ge'.ühl" hat. sollte sein Gewürz-Sortiment nach und 
nach erweitern. Denken Sie einmal an die vielen 
fernöstlichen Würzstoffe wie Sojasauce, Sambal-
Oelek oder Chillie (Pfefferschoten); sie sind nicht 
nur sparsam im Verbrauch und vielseitig in der An­
wendung, sondern vor allem auch gesund. Versuchen 
Sie einmal nach eigenen Ideen Ihren Gerichten die 
letzte Vollendung zu geben. Denken Sie daran, daß 
pulverisierte Kräuter insensiver im Geschmack sind 
als lediglich getrocknete, übrigens wird das Aroma 
vieler Würzstoffe durch den Kochprozeß verstärkt, 
beispielsweise bei dem italienischen Geflügelgewürz 
Oregano. 

Lassen Sie Ihre Phantasie aber nicht nur bei den 
Hauptgerichten spielen, sondern versaidien Sie, auch 
die Vor- und Nachspeisen unterschiedlich zuzuberei­
ten. Haben Sie schon einmal einen Obstsalat mit 
Bienenhonig gesüßt anstatt mit Zucker. Der Honig­
geschmack verleiht dem Nachtisch ein ausgezeichne­
tes Aroma. Auch aus Sahnequark, vermischt mit dem 
Saft japanischer Mandarinen-Orangen, einem Glas 
Brandy und zwei Spritzern Angostura können Sie 
eine vorzügliche Creme herstellen. 

Wenn Sie das nächste Mal Klops machen, geben 
Sie etwas von unserem lieben alten Majoran dazu. 
Spargel- und Krabbensalaten sowie Saucen für Fisch-
geridite verleiht Dill eine besondere Note. 

H. B. (FvH) 
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R u t h G e e d e : La JLinkssp.innatin 
Meine Mutter hat es mir erzähl t , wenn in den 

Zwölfernächten der Sturm in die Fenster sprang 
Es war einmal eine Bauerntochter, Berte ge­

he ißen . Sie war gut und fleißig, und die Mutter 
konnte wohl mit ihr zufrieden sein. Spinnen und 
weben konnte sie auch, wie n ä h e n und stricken, 
und das we iße Leinen häuf te sich in den Tru­
hen. 

A n einem Abend in den Zwölf ten war es, als 
das geschah, wovon ich e rzäh len w i l l . Es war 
ein s türmischer Abend, der W i n d heulte um 
das Haus und riß an Giebel und Sparren, pfiff 
an den zugehakten Fens t e r l äden , bis einer sich 
lös te und mit Krachen gegen die Mauer schlug. 

Drinnen im Haus war es warm und wohl ig . 
Das Feuer unter dem Dreifuß flackerte und teilte 
die Stube in rotleuchtenden Schein und schwar­
zen Schatten. W ä r m e s t römte das helle Feuer 
aus und gab dem Raum Leben. 

Das MäHchen, das dicht am Feuer saß, emsig 
ü b e r ein we ißes Tuch gebeugt, hob den Kopf 
und ließ die Arbei t sinken. W ä h r e n d es langsam 
das Gesicht zum Fenster wandte, flammte der 
Feuerschein in seinem Haar leuchtend auf. Es 
lauschte nach d raußen , denn der Sturm war mit 
erneuter Kraft eingefallen und fast schien es 
so, als hö r t e man in seinem Tosen ein Schreien 
und Kreischen. Mählich schwächte das S t ü r m e n 
ab, es blieb der W i n d , der um den Giebel strich. 

Es sind die zwölf wi lden Näch te ! dachte Berte 
und wandte sich wieder ihrer Arbe i t zu. W ä h ­
rend sie Faden für Faden aus dem Gewebe zog 
und sie säuber l ich zu einem Häufchen W u n d ­
watte schichtete, gingen die Gedanken in ihr 
nach. Die zwölf unheimlichen Näch te — was 
hatte ihr die Ahne doch erzähl t , wenn sie als 
K i n d in diesen dunklen Winter tagen zu den 
Füßen der alten Frau kauerte? 

Sie glaubte noch die Stimme der A l t e n zu 
h ö r e n : „Es sind die zwölf wi lden Nächte , K ind , 
da geht ein Sturm ü b e r das Land, daß alle U n ­
sichtbaren erwachen und zur Nacht steigen aus 
Bruch und Stein . . . " 

Berte hatte dann den Kopf gegen das Knie 
der A l t e n gelegt und das Gesicht in ihrem Rock 
verborgen. „Es kl ingt so unheimlich, ich fürchte 
mich, Ohmchen." Da hatte die Al t e ihre H ä n d e 
ü b e r den Rücken des Kindes gleiten lassen und 
geflüster t : „Es ziehen auch viele mit, die U n ­
sichtbaren, die nur einmal zur Erde kommen 
dürfen, jetzt in den Nächten, eh die Sonne sich 
wendet. Die Schattenwirker sind es, mein K i n d , 
die sich den dunklen Mäch ten verschrieben 
haben." 

Dann stand die Ahne auf und sah nach, ob 
vor der T ü r e die Schüssel mit Mi l ch stand als 
Wegzehrung für die Ziehenden, stellte auf die 
Ofenbank das t ö n e r n e Wasserbecken, damit die 
Toten sich zeigen konnten, wenn sie näch tens 
auf den Hof kamen. Und sie stellte das Spinn-
rad^e j se i t e und deckte den Webs tuh l zu, da­
mit sich ke in Rad drehen und keine Kummlade 
klappen konnte, wie es von alters her der Brauch 
in aen Zwölf ten war. 

Und so war es auch noch heute. Das Spinn­
rad war zur Seite gerückt , es war nicht zuge­
deckt, denn niemand r ü h r t e das Rad an, jeder 
hatte Angst, den Brauch zu brechen. * 

Der losgehakte Fensterladen wurde geoen die 
Mauer geworfen und prallte hin und zurück. Da 
legte Berte das Tuch zur Seite, öffnete die Tür 
und trat in das dunkle S t ü r m e n hinaus. Sie 
lauschte, ob die Eltern noch nicht k ä m e n . Denn 
sie waren in das Dorf gegangen zu der kran­
ken Schwester, die das Kindbettfieber bekom­
men hatte. Aber nichts war zu h ö r e n als das 
Brausen des Windes und ab und zu der Ruf 
eines Tieres aus den Stä l len , die wie dunkle 
Schemen in der verwehten W e i ß e des Schnees 
lagen. 

Berte schloß wieder die T ü r und trat an das 
Feuer, um sich zu e r w ä r m e n . Dann tat sie das 
Tuch beiseite; sie hatte ihre Arbe i t für heute 
getan. Sie holte noch einige Kiefernkloben aus 
der Küche und schür te das Feuer, das schon 
herabgebrannt war und nun erneut aufflammte. 

Und w ä h r e n d sie nun s t i l l vor dem Feuer 
saß und in die z ü n g e l n d e n Flammen sah, zogen 
ihre Gedanken zu der kranken Schwester und 
Bangen trat in ihr Herz, denn es waren schon 
viele Frauen im Dorfe an dem tückischen Fie­
ber gestorben. 

W ä h r e n d Berte sich den Gedanken über l ieß , 
griffen ihre H ä n d e u n b e w u ß t nach dem Spinn­
rad und begannen zu spinnen. Das Rädchen 
schnurrte, die Puppe tanzte. Berte spann, wie 
sie es an so manchem Winterabend am Feuer 
getan hatte. 

Plötzlich hielt sie erschrocken inne! Was hatte 
sie getan? Sie hatte in den Zwölf ten gespon­
nen! Das durfte niemand, niemand tun! Sonst 
gewann der Wassermann oder die Unterirdische 
Macht übe r sie . . . 

Berte hielt zitternd den feinen Flachsfaden 
zwischen den Fingern. W a r sie nun den Mäch­
ten verfallen? Doch da erinnerte sie sich an die 
Worte der alten Frau: „Und hast du einmal die 
Zwölften vergessen und hast gesponnen, dann 
mußt du soviel mal das Rad zu rückd rehen und 
den Faden von der Spule abwickeln, soviel mal 
du das Rad beim Spinnen gedreht hast. Aber 
keinmal mehr oder weniger darf es sein!" 

So begann nun Berte eifrig, das Rad zurück­
zudrehen, und übe r l eg t e , wiev ie lmal sich wohl 
das Rad beim Spinnen gedreht hatte. Sie konnte 
es nicht sagen, denn sie hatte ja nicht gezähl t . 

Aber wie sie nun im Zurücksp innen war und 
hastig die Drehung zähl te , e r t ö n t e n plötzlich 
Stimmen vor der T ü r e und Schritte erklangen 
auf der Schwelle. Da rückte sie das Spinnrad 
zur Seite, bedeckte es und machte sich hastig 
an dem Feuer zu schaffen. 

Es waren junge Mädchen aus dem Dorf, die 
zu Berte kamen, wei l sie wuß ten , daß sie alleine 
war und sich um die Schwester g r ä m t e . Und so 
saßen sie bald im Kreis zusammen und Berte 
hatte vergessen, was sie quä l t e . 

A l s die Mitternachtsstunde nahte, sprangen 
die Mädchen auf und Berte beschloß, bis zum 

Dorfe mitzugehen. Sie hoffte, die Eltern zu tref­
fen, denn sie ängs t i g t e sich um das lange Aus ­
bleiben und meinte, der Schwester m ü s s e es 
schlechter gehen. 

Der W i n d hatte sich fast gelegt. Hel le r schim­
merte der Schnee und wies den Weg . A n den 
W e g r ä n d e r n war er zu k le inen H ü g e l n zusam­
mengeweht, die Füße sanken tief ein, aber die 
Mädchen lachten und hielten sich gegenseitig 
fest. Nur Berte lachte nicht, sie s p ä h t e ängst l ich 
dem Dorf entgegen. 

A n den ersten H ä u s e r n , die dunkel im Schnee 
kauerten, aus denen hier und dort blasser Licht­
schein in schmalen Bahnen auf den Schnee fiel, 
trennten sie sich. Berte woll te den W e g zum 
Hof der Schwester fortsetzen, als ihr einfiel, d a ß 
sie schon lange nicht mehr Holz nachgelegt 
hatte. Da kehrte sie um — denn das Feuer durfte 
nicht ve r löschen — und bat noch schnell eines 
der Mädchen , nachzusehen, wie es der Schwe­
ster ginge und ob die Eltern nicht bald k ä m e n . 
Dann eilte Berte nach Hause zurück. Sie k ü r z t e 
sich den W e g ab und betrat einen schmalen 
Wiesenpfad, der zwischen kurzem, dunklem Ge­
s t r ü p p durch die endlos scheinende Wei t e der 
verschneiten Wiesen führ te und selten began­
gen wurde. 

W ä h r e n d Berte nun dem Hofe zueilte, gegen 
den Sturm kämpfend , der wieder aufkam, der 
ihre Kle ider ergriff und ihr das Gehen er­
schwerte, hatte sie plötzlich das Gefühl , d a ß sie 
nicht al le in w ä r e . Jemand mochte an ihrer Seite 
gehen und mit ihr gleichen Schritt halten. Hast ig 
wandte Berte den Kopf und glaubte eine kleine 
Frau zu sehen, kaum kniehoch und schmal, wie 
ein Birkenstamm, und von der anderen Seite 
vernahm sie ein Gewisper A l s . sie den Kopf 
wandte, sah sie sich von v ie len ' k le inen M e n ­
schen umgeben. 

Berte hatte keine Angst. N u r erstaunt war 
sie und mit g r o ß e r Verwunderung wol l te sie 
sich die kle inen Menschen ansehen, die ihr gar 
seltsam vorkamen. A b e r wenn sie eine der 
kleinen Gestalten fest ins Auge faßte, ver­
schwamm diese und lös te sich auf wie Sommer­
nebel ü b e r den Wiesen . Da wurde es Berte un­
heimlich zumute, sie beschleunigte ihre Schritte, 
und obgleich sie fast zu laufen schien, kam sie 
doch nicht schneller v o r w ä r t s . 

Da h ö r t e sie eine feine Stimme neben sich, 
kaum wahrnehmbar ' i m Toben des Sturmes: 
„Mädchen, Mädchen , eile nicht'-.. ', ich w i l l dir 
etwas verra ten .'. . Hör ' , Mädcheh , ich w i l l es 
dir sagen: G o l d kannst du sp innen ' . . . . reines 
G o l d . . . " : - •' 

„W r as sol l das alles?" dachte Berte und p r e ß t e 
die H ä n d e zusammen.' 

Und die Stimme sprach weiter, g le ichmäßig 
und hel l wie ein f l ießendes Rinnsal : „ W e n n mor­
gen die Uhr Mitternacht z e i g t , ^ i ^ d e x Stunde 
von zwölf bis eins, so nimm deftt^«^ Wocken 
und spinne den Flachs, den du noch auf der 
Spule hast, und du wirst reines G o l d spinnen 
und wirst reich werden . . . so reich . . . hö r s t 
du es, M ä d c h e n ? " 

„Nein, nein!" schrie da Berte auf. Sie p r e ß t e 
die H ä n d e an die Ohren und begann zu laufen, 
bis sie den heimatlichen Hof auftauchen sah. 

Da war es, als bl ieben die k le inen Gestalten 
zurück und v e r l ö r e n sich im Gebüsch . Berte 
keuchte dem Hof zu und p r e ß t e sich dann auf­
atmend an das Ho lz des Hoftores. 

In der Hel le des nächs ten Tages, der ein 
klarer Winter tag war ohne W i n d und Sturm, 
war das Erlebnis vergessen. Erst als Berte am 
A b e n d in ihre Kammer ging, fiel ihr das Ge­
schehen der unheimlichen Nacht wieder ein. Sie 
lag wach und lauschte den Schlägen der Uhr 
Endlich war es Mitternacht. Zwölf lange Schläge 
durchliefen die Sti l le. 

Berte sprang aus dem Bett und zog sich leise 
an. Dann schlich sie sich vorsichtig die Treppe 
hinab, um die Eltern nicht zu wecken. Das Spinn­
rad stand noch bedeckt in der Ecke, wie sie es 
gestern hingestellt hatte. 

Ein Tor steht offen — und wir blicken hinaus aui Strauch und Baum mit ihren Schneepelz-
chen. übet Nacht muß es tüchtig gestiemt haben in Jakunowken im < Kreise Angerburg, wobr„ 
diese Aufrfärutie entstand. Aber nun liegt heller Sonnenschein über dieser winterlichen, uns) 
so vertrauten;kleinen Welt. Ein Tor steht olien — und wenn auch die Zweige noch schwere ..^ 
Schneelast tragen (Foto unten), so zeigen sich doch schon die ersten, festgeschlossenen Knospen, "f* 
Vorahnung kommender Frühlings)age. Aufn. : Rimmek, Wagner 

in die k le ine Kammer hinter der Die le tragen. 
Hie r h ö r t e sie der Bruder, der nebenan schlief. 
Aber so sehr Berte auch versuchte, das Spinn­
rad vom Platz zu heben, es gelang nicht — das 
Spinnrad war schwer wie Stein. Dann m u ß ich 
doch hier bleiben! dachte Berte. A b e r als sie 
das Tuch vom Wocken zog, begann plötzl ich 
d r a u ß e n der Sturm zu toben und die Tiere fin­
gen an, in den S tä l l en zu b rü l l en . Berte l ief hin­
aus, frierend in ihrer d ü n n e n Jacke. Sie r iß die 
T ü r e zum Kuhs ta l l auf — aber die Tiere lagen 
ruhig auf ihrer Streu, auch im Pferdestall war 
alles s t i l l . 

Berte ging in das Haus zurück. Sie wol l te sich 
wieder an das Spinnrad setzen, aber da schlug 
die Uhr eins. M ü d e ging sie in ihre Kammer 
hinauf. 

Jede Nacht geschah nun das gleiche: Sobald 
das M ä d c h e n sich an das Spinnrad setzte, schleu-

W e n n ich wirk l ich Go ld spinnen k ö n n t e ! ging 
es Berte durch den Sinn. 

Es war nicht Habgier, die sie zu diesem Ge­
danken zwang. Aber es waren ein paar Miß­
jahre gewesen, im letzten Jahr hatte es ein 
g roßes Viehsterben gegeben, und die Taler in 
der hö lze rnen Lade waren imme weniger ge­
worden. Auch was für Bertes Mitgif t zurück­
gelegt worden war, hatte der Vater nehmen 
müssen , um V i e h zu kaufen. Und das Mädchen 
liebte einen Bauernsohn, den j ü n g s t e n von acht 
Söhnen , der jetzt als Knecht im Nachbardorf 
arbeitete. W i e sollten sie an eine Hochzeit den­
ken k ö n n e n ? 

Berte griff nach dem Spinnrad und woll te es 

derte entweder der Schemel, oder das Tuch l ieß 
sich nicht abziehen, d r a u ß e n begann es unheim­
lich zu schreien oder zu rufen. A b e r niemand 
war zu sehen, wenn Berte auf den Hof eilte. 
Oder der Bruder wurde wach und Berte m u ß t e 
in ihre Kammer flüchten oder ihr A r m schmerzte 
plötzlich so sehr, d a ß sie ihn nicht bewegen 
konnte. 

N u n kam die letzte Nacht heran, die zwölf te 
dieser unheimlichen Näch te . Berte schreckte aus 
unruhigem Schlaf hoch und huschte in die Diele 
hinab. Die Uhr zeigte schon auf eins. Sie hatte 
nicht mehr v i e l Zeit. 

Sie griff nach dem Tuch - und seltsam, es 
l ieß sich abziehen. A u c h *tr Schemel war heute 

leicht und das Rad l ieß sich rücken . Berte setzte 
den F u ß auf den Tri t t . 

D a flackerte das Feuer im H e r d noch e inmal 
auf. U n d Berte gewahrte mit Erschrecken eine 
Frauengestalt , die — alt und g e b ü c k t — in der 
Herdecke s aß . Berte r iß es hoch. Das war doch 
die Ahne , so wie sie immer dort gesessen hatte, 
in den letzten, m ü d e n Tagen ihres A l t e r s . 

„ O h m c h e n " , flüsterte Berte und g ing auf die 
Gestalt in der Herdecke zu. A b e r je n ä h e r sie 
kam, desto undeutl icher wurde die und schl ieß­
lich war es nur e in Schatten, den das flackernde 
Feuerchen warf. 

* . 
Da schlug die U h r eins. 

Berte g ing zum Spinnrad zurück . Es war, als 
w ä r e eine Last v o n ihr abgefallen. Plötzl ich 
ü b e r k a m sie die Lust zum Spinnen. U n d k a u m 
hatte sie den F u ß aufgesetzt, da begann sich das 
Rad zu drehen, die Puppe tanzte, und bald hielt 
Berte das G a r n in der Hand . E s ' w a r so fein und 
zart, w ie sie es noch nie gesponnen hatte. 

Berte erhob sich, um das G a r n e i n z u r ä u m e n , 
da h ö r t e sie einen Schritt auf der Treppe und 
sah die Mut te r vor sich. „Ber te , was machst du 
da?" f lüs ter te die Mut ter . „Du hast gesponnen? 
In dieser Nacht!" 

Da e r z ä h l t e Berte alles, was sie erlebt hatte. 
A l s sie geendet hatte, nahm die Mut te r ihre 

Hand. „ N i e m a l s h ä t t e s t du G o l d spinnen k ö n ­
nen, das vermag ke in Mensch, K i n d . D u bist in 
den Bann der Unter i rdischen geraten, w e i l du 
nicht alles l inks abspinnen konntest, was du 
gesponnen hattest. U n d doch konnten sie dir 
nichts anhaben, denn du hattest es in Gedan­
ken getan, und nur dem w i r d es zum Leid der 
es wissentl ich tut. Sobald du das Rad gedreht 
hattest, w ä r e s t du der Macht der Unter i rdischen 
verfal len und w ä r e s t zu jenen Schat tenwirkern 
geworden, v o n denen man sich heimlich e r z ä h l t . 
Nur in den Zwöl f t en w ä r s t du dann gekommen 
und mit denen gezogen, die du in jener Nacht 
gesehen hast und die mit dir sprachen. Sei dank­
bar, K i n d , d a ß dich andere M ä c h t e beschü tz t 
haben! 

Das Garn , das Berte in der ersten Stunde des 
neuen Tages gesponnen hatte, verwebte die 
Mut te r zu e inem k le inen Tuch. Sie brachte es 
der k ranken Tochter. Es war so k ü h l wie k e i n 

das F T e b e r e m e n ^ V ° n d e m T a g e a n s a n k 

o , h P n ! o r " ^ x V o 1 6 6 i n S d l u c h d a r a u s . u " d es 
Ms " ' e

H

m e

f

h r . , M ' ß ^ c h s oder schlechte Ernten. 

dll i i J e ' n ä h m S i e d a s T u c h m i * - U n d 
ein ou.er' 1% 5 1 6 U " d ' h r M a n n r o d e t e n - wurde 
ein guter Acker , und der k le ine H o f wud i s und 
wurde e.ner der s c h ö n s t e n weit und breit 
haben V ° n d e r L i n k s s p i n n e r i n aber 
Mut te r die^i?r9?ra9en- V i e l l e & t war meine iviutter die letzte, die von ihr wufke. 
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EIN ROMAN AUS UNSEREN TAGEN / VON ILSE LIEPSCH VON SCHLOBACH 

Unsere letzte Fortsetzung schloß: 
Ich möchte ja Herrn Simoneit gern helfen daß 

er wieder froh wird. Ich mag auch Fräulein 
B,ergstrom gern, aber ich kann ihr doch nicht 
sagen, daß sie nicht mehr mit ihrem Bekannten 
fahren soll, und wie könnte ich ihr denn auch 
helfen, daß sie länger bleiben kann? Ich habe 
ja kein Geld. Und es Herrn Simoneit sagen? Das 
geht doch auch nicht. — Ach, Donner, es ist so 
schwierig — alles . .." 

M . F o r t s e t z u n g 

A m M o r g e n g i n g die Sonne genau so s t rah lend 
auf, wie a l l e Tage U m halb acht s a ß e n B i a n c a 
und D i r k sich am F r ü h s t ü c k s t i s c h i m Seebl ick 
g e g e n ü b e r . 

„ S i e h " , er deutete mit dem K o p f zur Treppe 
. do r t kommt der Bo te mit der Wet te rmeldung . ' 
— H a l l o , was gibt 's denn? Immer noch a l l e Taqe 
Sonnensche in?" 

Der Bote nahm e i n Bla t t Pap ie r v o n se inem 
Stape l , den er s o r g f ä l t i g unter dem A r m trug 
E r schmunzel te . 

„ J a j a , a l l e Tage Sonnensche in — aber heut 
nacht hat 's t ü c h t i g Regen gegeben." 

Er gab dem K e l l n e r d ie W e t t e r m e l d u n g u n d 
g i n g w i e d e r 

„ W i e v i e l Regen war ' s denn?" fragte B i a n c a . 
D e r K e l l n e r machte ers taunte A u g e n . 
„So was" , sagte er ve rwunde r t , „ n u r e in 

paar M i l l i m e t e r mehr u n d es h ä t t e a l l en , d ie e ine 
R e i s e w e t t e r v e r s i c h e r u n g abgeschlossen haben, 
e inen E x t r a t a g beschert." 

E r heftete das Pap ie r an das schwarze Bret t . 
Re ich l i ch e ine S tunde s p ä t e r f r ü h s t ü c k t e m a n 

unter dem Sonnensch i rm der F r a u E r k s e n . 
„ P a p i " , sagte e i n reizendes, keckes Backf isch­

l e i n z u d em H e r r n D i r e k t o r , „ P a p i , denk nur, es 
hat heute nacht geregnet . Fast g e n ü g e n d für e ine 
R e i s e w e t t e r v e r s i c h e r u n g . W o l l e n w i r nicht doch 
noch . . . ?" 

„ A c h was" , wehr t e der H e r r Papa ab u n d 
setzte se ine Tasse nieder , „ e r s t e i n m a l ist das 
W e t t e r v i e l z u s c h ö n u n d b e s t ä n d i g u n d z w e i ­
tens haben w i r es auch nicht n ö t i g . " 

„ A b e r ich sage doch, es hat geregnet" , w i d e r ­
sprach das T ö c h t e r c h e n , „d i e n ä c h s t e Nach t schon 
k a n n uns e inen E x t r a t a g e inb r ingen . " 

„ O d e r auch nicht." D e r H e r r P a p a lehnte sich 
z u r ü c k u n d z ü n d e t e sich e ine Z i g a r r e an. „ K l e i n e 
F i sche — lohnt nicht, sich dami t abzugeben ." 

„Es hat geregnet?" fragte O l a f v e r w u n d e r t , 
»ich habe gar nichts d a v o n gemerkt . " 

H o r s t s t i e ß v o r A u f r e g u n g den Eierbecher um. 
Das E i ro l l t e ü b e r den Tisch , b l i e b aber ganz. 
Das D i r e k t o r t ö c h t e r c h e n gr i f f es auf u n d ro l l t e 
es ü b e r m ü t i g w i e d e r z u H o r s t h i n ü b e r . 

„ W e s h a l b erschr ickst d u d e n n so? H a s t d u 
v i e l l e i c h t e ine R e i s e w e t t e r v e r s i c h e r u n g abge­
schlossen?" 

„ N e i n " , s totterte H o r s t mi t f l ammendro tem 
Gesicht , „ n e i n , das habe ich nicht, aber . . 

» A b e r was?" , lachte das f r ö h l i c h e M ä d c h e n . 
„ A b e r das ist doch interessant" , me in te H o r s t 

v e r l e g e n . 
„ Ja , das ist es w o h l " , sagte das M ä d c h e n u n d 

l ä c h e l t e e i n w e n i g s p ö t t i s c h . 
F r a u E r k s e n k a m aus dem H a u s e . 
„ H e r r S i m o n e i t " , f l ü s t e r t e sie O l a f zu , „ m e i n e 

angemelde ten G ä s t e k o m m e n mi t dem M i t t a g ­
zug. Ich m u ß S ie n u n a lso b i t ten , v o n heute 
abend ab w i e d e r ande r swo z u essen, a u ß e r 
F r ü h s t ü c k . H a t es Ihnen i m Seeb l i ck gefa l len?" 

»Ja , danke , es hat. — W i r w e r d e n a lso w i e d e r 
in den Seeb l i ck essen gehen, Hor s t . " 

S p ä t e r i m S t r a n d k o r b dachte O l a f an B i a n c a . 
Er w ü r d e s ie n u n wiede r sehen . E r hatte berei ts 
z w e i m a l nach i h r gefragt, aber be ide M a l e zur 
A n t w o r t e rha l t en , s ie se i i n W e s t e r l a n d . O l a f 
w u ß t e w o h l , mi t w e m . D e s h a l b hatte er k e i n e n 
G r u ß u n d k e i n e Nachr i ch t für s ie h in te r lassen . 
N u n w ü r d e er s ie i m Seeb l i ck treffen u n d es 
m u ß t e z u r K l ä r u n g k o m m e n . 

W ä h r e n d er sein Blu t in den Schläfen k l o p ­
fen füh l t e und e in M ä d c h e n , das se in A b e n d ­
k l e i d an den ha lben M o n d g e h ä n g t hatte, im 
brennenden Burgunder baden sah, tauchten z w e i 
ver lockende, rehbraune A u g e n und e in ver­
füh re r i sch l ä c h e l n d e r M u n d in seiner Er inne rung 
auf, und die Sekunde , i n der er sich zu ihnen 
herabbeugen w o l l t e und . . . A b e r es war nichts, 
gar nichts gewesen, er hatte sich umgedreht und 
war gegangen. U n d am anderen M o r g e n lagen 
d u n k l e Schatten um diese lben A u g e n , die vo r 
Sehnsucht t r ü b und k r a n k schienen. N u r der 
M u n d brannte w i e eine b lu t ro te Rose i m ver­
f r ü h t e n ersten Schnee. W e n n Ir ina ihn so liebte, 
w i e er B i a n c a — ach, dann tat sie i hm von 
H e r z e n l e i d . Er w u ß t e jetzt, was Schmerz um 
einen gel iebten Menschen war . 

Gegen sechs s a ß er mit Hor s t auf der Ter­
rasse des Seeblick. Es w a r al les w i e am ersten 

O b e n an der Treppe der Pens ion Seebl ick 
stand Ir ina und sah ihnen vors icht ig nach, be­
reit, sofort h in ter d ie M a u e r zu treten, falls 
O l a f sich umsah In ihren A u g e n i r r l ichter te es. 
Endl ich hatte sie O l a f zu Gesicht bekommen! 
H e r r K l ü v e r hatte, als er sie i m K r a n k e n h a u s 
besuchte, versprochen, an O l a f zu schreiben und 
ein Z i m m e r für sie i m Seeblick zu bestel len. 
Ir ina war gar nicht auf den G e d a n k e n gekom­
men, d a ß O l a f e twa nicht i m Seeblick w o h n e n 
k ö n n t e . 

S ie g ing die Treppe h inunter u n d folgte den 
beiden. N e i n , solange dieser Junge dabei war , 
wo l l t e sie sich nicht v o n O l a f sehen lassen. 
A l l e i n sol l te er sein, ganz a l l e in . N a t ü r l i c h 
w u ß t e sie, w o er wohnte . Nachdem sie i hn ge­
stern i n den K u r l i s t e n gefunden, war sie oft i n 
der N ä h e v o n F r a u Erksens Hau s gewesen — 
hatte i h n aber noch nicht gesehen. S ie pr ies 

A b e n d . D i e M ö w e n , v o n der A b e n d s o n n e go l ­
den angestrahlt , zogen durch das unbegreif l ich 
he l l e B l a u des H i m m e l s zum Wes t s t r and h in­
ü b e r . 

U n d auch das w a r w i e am ersten A b e n d : 
B i a n c a k a m nicht. O l a f füh l t e sich v o n einer 
se l t samen U n r u h e befal len. Immer w a r ihm, als 
w ü r d e er beobachtet. A b e r so oft er sich auch 
umsah, er fand ke ine B e s t ä t i g u n g seiner A n ­
nahme. 

Sch l ieß l ich stand er auf, u n d sie g ingen die 
Treppe h inunter . Hor s t hatte sehr w o h l Olafs 
E i n s i l b i g k e i t bemerk t u n d w u ß t e auch, was ihn 
b e d r ä n g t e . 

„Sol l ich h ie rb le iben , H e r r S imonei t " , fragte 
er, „ u n d Ihnen Bescheid sagen, w e n n das A u t o 
g e k o m m e n ist?" 

O l a f fand w i e aus e inem tiefen A b g r u n d wie ­
der z u sich selbst. 

„ W e l c h e s A u t o ? — A c h so, j a . . . N e i n , danke, 
Hors t , es ist nicht n ö t i g , l a ß nur. Es ist j a auch 
nicht we i t e r wich t ig . " 

S ie g ingen l angsam dahin . 

Z e i c h n u n g : E r i c h B e h r e n d t 

he iml ich immer wieder i h ren E i n f a l l mi t dem 
Schlafmit tel . Sie w a r v o n A n f a n g an sicher ge­
wesen, d a ß sie v o n einer solchen Dosis nicht 
gleich starb, ganz besonders, da sie e in solch 
gesundes, k r ä f t i g e s H e r z b e s a ß . O l a f legte so­
v i e l W e r t auf guten Ruf, A n s t ä n d i g k e i t und 
gutes Benehmen. Er m u ß t e sich, w e n n einst­
w e i l e n auch v ie l l e ich t nur der Leute wegen , 
nun doch um sie k ü m m e r n ! U n d H e r r K l ü v e r 
hatte ihr, w i e es i n ih rem P l a n vorgesehen war , 
auch sofort E rho lungsur l aub gegeben. Es k a m 
ihn hart an, j a — er w a r nun ganz a l l e i n mit 
den Leh r l i ngen . A b e r was g ing sie das an! Sie 
w o l l t e O l a f für sich haben, sie w o l l t e den U r l a u b 
mit i h m zusammen ve r l eben! 

Bis jetzt hatte al les gut geklappt . Sogar B i a n c a 
war meistens unsichtbar u n d fuhr mit e inem 
anderen jungen M a n n fort. 

O l a f u n d Hors t w a r e n ins Hau s gegangen. 
I r ina suchte nach e inem Platz , an dem sie un­
auf fä l l ig war t en konn ten bis O l a f w iede r heraus­
kam. Nich t we i t entfernt s tand auf der anderen 
S t r a ß e n s e i t e eine Bank . I r ina setzte sich und 
nahm eine I l lus t r ier te aus ihrer Tasche. 

Es dauerte und dauerte, die Sonne sank tiefer 
u n d tiefer. D i e D ü n e n g l ü h t e n unter dem A b e n d ­
schein, als brannten sie v o n innen. 

Ir ina wo l l t e ihre Hoffnung schon aufgeben, da 
sah sie O l a f l angsam den Gar tenpfad herunter­
k o m m e n und an der Pforte s tehenbleiben. E r 
hie l t e inen A u g e n b l i c k Ausschau , dann wand te 
er sich wieder um und g ing zu rück . 

I r ina sprang auf. 
A l s sie am Hause anlangte, sah sie O l a f h in ten 

ü b e r den Z a u n spr ingen und i n den D ü n e n ver ­
schwinden. Ihr H e r z frohlockte. Besser konn te 
sie es sich gar nicht w ü n s c h e n O l a f a l l e i n i n 
der E insamke i t und am A b e n d bei Sonnenunter­
gang! 

Rasch suchte sie e inen k l e i n e n F u ß s t e i g z w i ­
schen den H ä u s e r n , der ebenfalls i n die D ü n e n 
füh r t e . Sie m u ß t e eine ganze W e i l e suchen, bis 
sie O l a f wieder e r s p ä h t e . E r w a r i n e in T a l 
hinuntergelaufen und stieg an der anderen Seite 
den H a n g empor. D a n n wander te er ü b e r d ie 
H e i d e den g r o ß e n W a n d e r d ü n e n zu. 

O l a f g ing rasch. Er wo l l t e fort aus der N ä h e 
der H ä u s e r und mit sich a l l e i n sein . U m ihn 
die H e i d e leuchtete w a r m i n der Abendsonne , 
die H i t z e des Tages s t r ö m t e aus dem G r u n d 
und v e r s p ä t e t e B ienen summten v o r b e i . Sie tau­
mel ten v o r M ü d i g k e i t u n d wegen der Schwere 
der wachsgelben Last, die sie heimtrugen. Der 
sanfte W i n d brachte den erfrischenden Jodge­
ruch des W a t t s herauf u n d vermischte ihn mit 
dem Heideduft . 

O l a f erreichte den F u ß der hohen langgestreck­
ten W a n d e r d ü n e und begann den Aufs t i eg . A l s 
er die H ö h e ü b e r s c h r i t t e n , l ag v o r i h m hinge­
brei tet das sandige T a l , r ings umgeben v o n 
sandigen D ü n e n , sel ten nur unterbrochen v o n 
e inze lnen B ü s c h e l n g r ü n l i c h w e i ß e n St randrog­
gens. D i e Sonne war f noch s c h r ä g ihre S t rah len 
h ine in , aber die Schatten zogen sich l ang und 
l i e ß e n die W e l l e n , die der W i n d spieler isch 
aus t rockenen S a n d k ö r n c h e n geformt hatte, 
scharf hervor t re ten . 

A l s O l a f durch das T a l dahinging , ü b e r k a m 
es i h m w i e Schwermut. Er füh l t e sich an das 
T a l des Schweigens be i N i d d e n erinnert , aber 
h ie r w a r es noch enger und abgeschlossener. 
K e i n Laut drang here in , k e i n Lufthauch bewegte 
sich, k e i n Insekt summte. A l l e s w a r schweig-

. sam und starr, das Skelet t eines V o g e l s lag 
verb l i chen i m Sand. 

T a l des Todes, dachte Olaf . 
E r setzte sich an e inen H a n g . Es wurde d ä m ­

mer ig , und nun h ö r t e er es i rgendwo w i e durch 
die Enge einer Sanduhr r innen . So s t r ö m t e die 
Zei t , so s t r ö m t e das Leben dahin . A u c h A l t -
N i d d e n war einst l ebend ig gewesen, mit g r ü n e r 
W e i d e und s c h w a r z w e i ß e n K ü h e n , mi t b lauem 
H i m m e l d a r ü b e r und s o n n t ä g l i c h e m G l o c k e n ­
k l a n g . D a k a m die Pest, da k a m der Sand — 
da k a m der T o d . U n d hier unter d iesem Sand, 
unter ihm, w o er jetzt s a ß , da w a r A l t - L i s t oder 
L y s t u m , w i e sie es nannten, froh und lebend ig 
gewesen, auch mit g r ü n e r W e i d e und b lauen 
H i m m e l d a r ü b e r u n d s o n n t ä g l i c h e m G l o c k e n ­
k l a n g . Der W i n d wehte den Sand h in , die D ü n e 
w ü r d e das Leichentuch, d a r ü b e r schritt [q&tTo^ 

U n d j e t z t s a ß O l a f h ie r a l l e in , w e i l es i n ihrn 
brannte und w ü h l t e . N a t ü r l i c h war i h m foanffles' 
M ä d c h e n ü b e r den W e g gelaufen und eigent­
l ich hatte er jede daraufhin angesehen, ob es 
sich lohnte, sie e inma l zu heiraten. M e i s t e n s 
w a r se in Entscheid weder j a noch ne in gewe­
sen. V i e l l e i c h t h ä t t e I r ina es eines Tages ge­
schafft, i h n zum „ja" zu bewegen. A b e r da w a r 
der junge Peter A s m u s s e n in das Geschäf t ge­
k o m m e n und am anderen Tage B i a n c a aufge­
taucht. 

B i a n c a ! 
Er zog die K n i e hoch und s t ü t z t e die E l lbogen 

darauf, seine S t i rn legte er i n die H a n d f l ä c h e n 
und sch loß die A u g e n . Es l i eß sich nicht i n W o r ­
ten denken, was er für sie empfand. W e n n er 
sich nur ihre Erscheinung, ihre N ä h e vors te l l te , 
so füh l t e er sich i n e inen nie gekannten, e igen­
ar t igen, fast t raumhaften Zus tand versetzt . 

A l s ruhe er an e inem s t i l len Wasser , nachts, 
wenn der M o n d s i l b r i g daraufscheint. K e i n Ufer 
l ä ß t sich erkennen, nur der unbewegte, unge­
t r ü b t e , m o n d s c h e i n ü b e r g o s s e n e Sp iege l schim­
mert g e h e i m n i s v o l l und mi t ten darauf, nicht 
we i t entfernt, aber doch nicht zu fassen, ruht 
die Wasse r rose i n elfenhafter A n m u t — halb 
geöf fne t die make l lo sen B l ü t e n b l ä t t e r . 

F o r t s e t z u n g 

•—»̂  -w •ê  -w —' — — — _ _ _ _ _ 
{ „Dem häbb öck so needig wie e Happke Brot!' 
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W e n ? N u n , n a t ü r l i c h d e n s o e b e n f ü r d a s J a h r 1963 e r s c h i e n e n e n 
H a u s k a l e n d e r 

DER REDLICHE OSTPREUSSE 
dpr f f i r u n z ä h l i g e O s t p r e u ß e n w i r k l i c h so u n e n t b e h r l i c h g e -
w o r den" isT wte e H a p p k e B r o t " , M , S e i t e n , 
n u r 2,80 D M . L i e f e r u n g - s e l b s t v e r s t ä n d l i c h p o r t o f r e i — u m ­
g e h e n d d u r c h I h r e 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Osflriesl), Poslfodi 121 

E c h t e r 
h e l l e r 
L i n d e n ­
b l ü t e n -

H o n i g 
gar.naturrein, die köstl. b e g e h r t e 
Q u a l i t ä t , von Honigkennern b e v o r ­
z u g t , e m p f e h l e preisgünst.: Post­
d o s e 9 P f d . netto (4Vt kg), 22,50 DM 
5 P f d . n e t t o (.Vit kg) 13.50 DM, porto­
f r e i N a c h n . R e i m e r s L a n d h . H o l ­

s t e n h o f , A b t . 7. Q u i c k b o r n ( H o l s t ) 

E i n K a f f e e f ü r a l l e T a g e 

L a n d s l e u t e t r i n k t 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 D M . Ab 25 DM porto­
f r e i ! Nachnahme, abzughch 2/. 
S k o n t o . B e i kleineren Mengen 
P o r t o a n t e i l . 

E r n s t A . P e t e r s , A b t . O s t p r . 
B r e m e n 5, M a n t e u f f e l s t r a ß e 54 

DER BERNSTEINLADEN 
32 Hildesheim 

S c h u h s t r . 32 ( H s . H u t - H ö l s c h e r ) 

G e s c h ä f t s l e i t u n g 

F r l . G c o t h e u n d F r . P i e p e r 
E i n z . S p e z i a l g e s c h ä f t a. P l a t z e 
S t a n d . N e u e i n g a n g a n S c h m u c k 
u n d G e s c h e n k a r t i k e l n i n 

Bernstein • Elfenbein 
Koralle 

„ H i c o t o n " i s t a l t b e w ä h r t g e g e n 

B e t t n ä s s e n 
P r e i s 3,25 D M . I n a l l e n A p o t h e k e n 

b e s t i m m t : B o s e n - A p o t h e k e , 8 M ü n ­

c h e n 2. 

Ä e ^ ^ R a s i e r k l i n ^ 

ioo stück s s S S SU» 
K*h. Risiko, nu_.tabiTedit._30 T a g e Z W -
AiH.l^ONNEX-V©rsaadh ._WM__w» .v -

R e u s e n - , A a l - u n d 
H e c h t s ä c k e , Stell -

S t a k - Z u g n e t z e 
K a n i n c h e n - F a n g ­

netze usw. 
K a t a l o g e f re i ! 

W . K r e m m i n K G 
O l d e n b u r g ( O l d b ) 23 

Feine Oberbellen 
.Vunderbar weich, leicht und molli , 
gefüllt mit zarten Ha lbdaunen, Inlett ro 
lau, g rün oder erdbeer , garantier 

lrbecht und daunendicht: 
130x180 cm mit 2850 g nur D M «9.50 
130x200 cm mit 3000 g nur D M 73.50 
140x200 cm mit 3 250 g nur D M 79.80 
160x200 cm m t 3750 g nur D M 89.75 

o p f k i u e n , 80x80 c m , gefü l l t mit 1250 c 
Ha lbdaunen , gleiche Inlettsorte, nur 
D M 25.80. Zusendung 4 Wochen zur 
Ansicht ohne Kaufzwang. Bei Nicht­
gefal len G e l d sofort zurück. Garantie­
scheln liegt b e i . Por tof re ie Nachnahme, 
le l tenkata log sowie Bet t federn- una 
Inlettmuster kostenlos. 
Versandhaus S T U T E N S E E , Abt 4 4 

Blankenloch-Kar lsruhe, Bahnhcfr', 

r 
K 

I B« 

A n t i - R h e u m a 
Trikotdecken und Unterbetten 

100»'o re ine Schafschurwolle 
K a t a l o g gratis • Karte g e n ü g 

B e r t e n - V e r s a n d , A u g u s t H a n 
8731 R o t t e r s h a u s e n 19 

" 1 
In I 

j Tischtennistische a b Fabr ik 

I e n o r m preisw. G r a t i s k a t a l o g a n f o r d e r n ! 
M a x B a h r , A b t . 134, M a m b u r g - B r a m f e l d 

Tilsiter Markenkäse 
v o n d e r K u h z u m V e r b r a u c h e r . 
O s t p r e u ß i s c h e r T y p . B r o t e n z u 
e t w a 2,5 b i s 4,7 K i l o , u n f r e i p e r 
P o s t . e i n s c h l i e ß l i c h V e r p a c k u n g 

vollfett je Kilo 3,80 DM 
S p e s e n f r e i e N a c h n a h m e 

M o l k e r e i T r a v e n h o r s t 
2361 P o s t G n i s s a u 

O b e r B a d S e g e b e r g 

Ich kann wieder lachen! 
„Obwohl ich 2 Zahnprothesen tragen muß, kann ich sorglos sprechen, 
lachen und singen, ja sogar husten und niesen. Ich kann aber euch kräf­
tig in knusprige Brötchen und saftige Äpfel beißen. Und warum? Weil 
ich Kukident benutze und meine Prothesen dadurch richtig fest sitzen." 

Das ist das Beglückende und Befreiende: 
Selbst bei schwierigen Kieferverhältnissen bekommen Zahnprothesen 
durch die Kukident-Haftmittel wieder sicheren Halt und werden durch 
regelmäßige Kukident-Pflege sauber, frisch und geruchfrei. 
Die Kukident-Reinigungs- und Haftmittel gibt es für jeden Fall in beson­
ders geeigneter Wirkungsstärke. , . 
Das seit 25 Jahren vielmillionenfach bewährte Kukident-Reinigungs-Pulver reinigt über Nacht 
ohne Bürste vollkommen selbsttätig, desinfiziert und desodoriert. Der Kukident-Schnell-Rei-
niger wird für diejenigen Zahnprothesenträger hergestellt, die ihre künstlichen Gebisse auch 
nachts tragen una es morgens eilig haben. Innerhalb einer halben Stunde wird Ihr Gebiß 
sauber, frisch und geruchfrei, wenn Sie es mit dem Kukident-Schnell-Reiniger pflegen. 
Sollten Sie Ihr Gebiß dagegen aus alter Gewohnheit noch mit einer Bürste reinigen, dann 
empfehlen wir Ihnen die zweiteilige Kukident-Spezial-Prothesenbürste für 1.50 D M und die 
Kukident-Zahnreinigungs-Creme für 1 DM. 

Zum Festhalten gibt es 3 verschiedene Kukident-Präparate: 
Das normale Kukident-Haft-Pulver in der blauen Packung und das extra starke in der wei­
ßen Packung, ferner die Kukident-Haft-Creme, die in der Hauptsache bei unteren Vollpro­
thesen und flachen Kiefern verwendet wird. Welches dieser 3 Präparate für Ihren 
Zweck das richtige ist, müßten Sie selbst ausprobieren. 
Durch regelmäßige Gaumen- und Kiefermassagen mit Kukident-Gaumenöl wird die Durch­
blutung verbessert. Das Gewebe des Zahnfleisches bleibt straff und elastisch, wodurch 
das Anpassungsvermögen der Prothesen erhöht wird. Außerdem werden bei regelmäßi­
gem Gebrauch Druckstellen und Entzündungen verhütet. 
Alle Kukident-Präparate sind unschädlich. Die Kukident-Preise liegen zwischen 75 Dpf. und 
3.60 DM, so daß jedem Zahnprothesenträger geholfen werden kann, froh und selbstsicher 
zu werden und zu bleiben. £) # # M 

Wer es kennt - nimmt JCuktfietlt 
KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., 694 WEINHEIM (BERGSTR.) 
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6 Millionen Volkswagen wurden bisher gebaut. Ein Beweis des Vertrauens! Nachfrage und Produktion 
steigen ständig. 5000 bauen wir täglich. 1962 waren es wieder mehr als eine Million. Unser Dank gilt allen 
Käufern. Allen Freunden. Allen Mitarbeitern. Und man kann sich darauf verlassen: der Volkswagen wird 
immer besser. Er wird nicht nur für heute gebaut, sondern erst recht für die Zukunft. Er bleibt was er war 
und ist: Maßstab für Qualität und Leistung! 

VW-ProfJuktion VW-Export 

1 785 V W 
10020 VW 

8987 VW 
19244 V W 
46154 VW 
90038 VW 

105712 VW 
136013 VW 
179740 VW 

1954 
1955 
1956 
1957 
1958 
1959 
1960 
1961 
1962 

242373 VW 
329893 VW 
395690 VW 
472 554 VW 
557 088 VW 
705243 VW 
890673 VW 

1 007 113 VW 
1 184 795 VW 

1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 

4 464 V W 
7128 V W 

29 387 VW 
35742 VW 
46884 VW 
68757 VW 

108842 VW 
177 657 VW 
217 685 VW 

1957 
1958 
1959 
1960 
1961 
1962 

270987 V W 
319373 V W 
412531 V W 
514029 V W 
580 740 V W 
681 319 V W 

Volkswagenwerk AG 
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M a r k u s Joachim Tid ick: *4 ue an das <Lis < 
W e r w e i ß es besser als w i r , d a ß K ä l t e u n d 

Eis furchtbar se in k ö n n e n ? W i r k o m m e n ja aus 
e i n e m L a n d e mi t s t rengen W i n t e r n . A b e r was 
ist nicht furchtbar, w e n n es uns ü b e r m ä c h t i g 
begegnet! D i e Sonne , das W a s s e r , der W i n d 
— a l les ist he r r l i ch u n d k a n n furchtbar we rden . 
A l s o l a ß t mich r u h i g v o m E i s s c h w ä r m e n , 
F reunde ! 

Zugegeben , ich stehe mi t Recht seit j eher 
i m Verdach t , das Eis v o r n e h m l i c h zur Befr ie­
d i g u n g absonder l i che r L ü s t e , der Sucht nach 
G e s c h w i n d i g k e i t , nach Dah in ra sen , nach Sen­
sat ion, nach W e t t k a m p f u n d Bruch zu ge­
brauchen. K u r z u m z u m E i s s e g e l n . U n d ich 
leugne nicht, d a ß ich j eden bedauere , der noch 
n ie mit 120 Sachen ü b e r das K u r i s c h e Haff oder 
den Schwenza i t see gewetz t ist. A b e r ehe man 
mit so e twas anf ing , hatte m a n doch l ä n g s t 
auf andere W e i s e e i n nettes V e r h ä l t n i s z u m 
Eis gefunden manchmal auch auf dem Eis . * 

W e n n i n H a m b u r g , der g r ö ß t e n Stadt der 
B u n d e s r e p u b l i k , j unge Leu te auf den v e r w e ­
genen G e d a n k e n k o m m e n , Schl i t t schuh zu l au ­
fen, dann machen sie e i nen s i ten W e g mit der 
S-Bahn u n d mi t der S t r a ß e n b a h n , dann bezah­
l e n s ie e ine ganze M e n g e E in t r i t t für das Be­
treten der K u n s t e i s b a h n . Das ist w i e ö l s a r -
d i n e n mit Schl i t t schuhen i n der Dose . Jede r 
s t ö ß t mi t fast j e d e m zusammen, w e r h in fä l l t , 
m u ß schnel l d ie F i n g e r e inz iehen , sonst f ä h r t 
i h m j e m a n d d r ü b e r . U n d w e n n ich das sehe, 
k r i ege ich Sehnsucht nach Eis . N a c h r ich t igem 
Eis , i n n a t ü r l i c h e m Fros t gewachsen — w i e es 
an d iesem Jahresende geschah. 

D i e s m a l gab es w i r k l i c h w e i ß e Weihnach t s ­
tage, sie w a r e n aber eine A u s n a h m e . 

A u f Eis m u ß man sich ve r l a s sen k ö n n e n — 
d a ß es k o m m t und d a ß es h ä l t . In K ö n i g s ­
b e r g brauchte man nur zu wa r t en bis der 
S c h l o ß t e i c h getei l t w u r d e : l i n k s der B r ü c k e u n d 
rechts der B r ü c k e . D a n n w a r W i n t e r . D a n n h i e l -

* 

Eisbarriere am Molenkopf des Hafens von 
Neukuhren. Aufn . : A . N e u m a n n 

ten d ie Z a u n p f ä h l e i m Eis , u n d das Eis t rug 
e in paar tausend Menschen , samt M u s i k k a p e l l e 
und B u d e n . 

Der S c h l o ß t e i c h zer f ie l a l so i n e inen v o r n e h ­
meren u n d e i n e n w e n i g e r v o r n e h m e n T e i l . 
F ü r den ers ten brauchte man die C l u b k a r t e 
des Schl i t t schuhclubs , für den z w e i t e n nur 
se inen G r o s c h e n — daher h i e ß er » D i t t -
c h e n c l u b " . B e i m i r ist erst heute der Di t t -
chen gefa l len , w a r u m manche den Di t t chenc lub 
bevorzug ten , o b w o h l sie d ie C l u b k a r t e haben 
konn ten : auf der D i t t c h e n h ä l f t e war ' s am 
A b e n d nicht so h e l l . K l e i n e r e n K n a b e n gefiel 
das, w e i l sie da auch m a l i r g e n d w o ungesehen 
u n d ohne Di t t chen durch den Z a u n s c h l ü p f e n 
k o n n t e n ; d ie g r ö ß e r e n K n a b e n u n d M ä d c h e n 
fanden d ie schlecht be leuchte ten S t e l l e n aus 
anderem G r u n d e angenehm. 

< Ich w e i ß noch: e ine nannten w i r immer 
„ F r u c h t e i s " , w e n n sie e i n p a a r m a l h inge fa l l en 
w a r und w e n n ihre roten Backen und ihre 
lachenden A u g e n nur so leuchteten unter dem 
s c h n e e b e s t ä u b t e n H a a r . — Fruchteis , hm — ich 
finde, d a ß es zä r t l i ch k l i n g t . U n d das ve rd i en ­
ten sie j a auch, d ie o s t p r e u ß i s c h e n M a d c h e n , 
die w o h l ö f t e r s ma l Eis auf der Nasensp i t ze 
haben mochten, aber h ö c h s t sel ten ums Herz , 
und die ansons ten so w a r m s i n d w i e e in guter 
o s t p r e u ß i s c h e r Sommer . 

Ers tarr tes W a s s e r , E i s — es ist das S p i e l mit 
dem Licht , das uns bezauber t Zehn tausend 
g l ä s e r n e P r i s m e n v o n M e n s c h e n h a n d gemacht 
s ind l a n g w e i l i g neben dem G e f u n k e l des Eises . 

M i t e i n e m Eiszapfen , der an der Dachr inne 
oder am A s t e ines Baumes h ä n g t und v o n der 
Sonne durchschienen w i r d , f ä n g t es an. das 
S taunen u n d B e w u n d e r n , das nun p lö t z l i ch in 
uns aufsteigt , w e n n w i r n ä h e r h inschauen und 
das zu e ine r r e inen F reude w i r d . V o n nun an 
locken sie uns, e in m e r k w ü r d i g e r Zaube r geht 
v o n i h n e n aus. W i r fahren v i e l e K ' l o m e t e r . 
w i r machen w e i t e W e g e , um sie zu finden und 
anzus tar ren , d ie E i szapfen . 

A n der M o l e , d ie be i P i l l a u ins M e e r 
h inausgeht am Seesteg v o n C r a n z an P f ä h l e n 
d ie aus dem W a s s e r ragen. W a s s e r v o m W i r . 
t e rs turm herangejagt , 
Eiszapfen , z u S ä u l e n , z u M a u e r n 
immer g r ö ß e r , m ä c h t i g e r , g e f a h r l i c h e - u n d 
herr l icher . Berge , Barte , ^ftg*^ 
s e n d f ä l t i g e F o r m e n , durch d ie das Licht scnim 

mert, aus denen die Sonne in M i l l i o n e n Bl i t zen 
h e r a u s s c h i e ß t , r ä t s e l h a f t e S c h ö n h e i t , die nie­
mand malen und n iemand r ichtig mit W o r t e n 
beschreiben kann . * 

Eis — seine Sprache ist unhe iml ich . G e r ä u s c h 
pflanzt sich i n ihm bl i tzschnel l fort, manchmal 
w i m m e r t es g e h e i m n i s v o l l ü b e r der g r o ß e n 
Eisdecke des Haffs, und im n ä c h t l i c h e n Frost er­
hebt sich e in gewal t iges Donnern und D r ö h ­
nen, das jedermann erschreckt, der es nicht 
kennt . E ine Spal te re iß t auf! Eine Spal te k i l o ­
meter lang durch meterdickes Eis . 

M e t e r d i c k — w e n n man daran denkt! J a , man 
konnte sich darauf ver lassen. U n d w o sich nicht 
Eisbrecher m ü h s a m durchboxten, da durfte man 
— ob nun auf dem Kur i schen , dem Frischen 
Haff, ob auf unseren Seen — zu F u ß oder zu 
Pferde, mi t W a g e n , Schl i t ten und Lastautos 
rauf, denn es hie l t 

U n d n a t ü r l i c h mit Eisjachten. Z w a r hatten 
selbst d ie Padd le r was mit dem Eis zu tun, 
w e n n sie sich am Neu jah r smorgen pregelab 
e inen W e g durch die Schol len bahnten, um als 
erste i m J a h r in K l . - F r i e d r i c h s b e r g 
und H o l s t e i n festzumachen und den Eier­
preis zu gewinnen , der v o n den G a s t w i r t e n dort 
ausgesetzt wurde . A b e r die Paddler und die 
Rudere r machten das trotz und nicht wegen des 
Eises . N i e m a n d aber — auch nicht der Schlitt­
s c h u h l ä u f e r , der auf den F l u ß l ä u f e n auf W a n ­
derschaft g i n g — konnte e in so gutes V e r h ä l t n i s 
zum Eis haben, w i e der Eissegler . 

Er fing schon an, w e n n das elastische Jung­
eis erst e in paar Zent imeter dick w a r u n d sich 
unter der fahrenden Eisjacht durchbog. U n d er 
h ö r t e erst auf, w e n n das m ü r b e werdende alte 
Eis i m F r ü h j a h r unter se inen scharfen K u f e n 
zu zerbrechen begann. E r w u ß t e , w i e man ü b e r 
Spa l ten u n d ü b e r Ve r sch i ebungen kam, w i e 
man h ine in fa l l en und auch wiede r he rauskom-

Ein seltenes W i n t e r v e r g n ü g e n : Eisschorren aut der Ostsee. Rechts der Seesteg von Cranz 
Aufn.: Fiessel 

men konnte U n d er beherrschte die Kuns t , die 
Schneide der Kufen i n ih rem Schliff dem Eis an­
zupassen. Messerscharf, w e n n es glashart war, 
runder w i e d e r u m bei weichem Eis . D i e Ge­
schwindigke i t seiner dahinrasenden Eisjacht 
aber l i eß ihn die r ies ige ebene F l ä c h e gleichsam 
als Ganzes er leben. H ä t t e es k e i n H inde rn i s ge­
geben, er w ä r e imstande gewesen, das hundert 
K i l o m e t e r lange Haff i n e iner Stunde hinter sich 
zu b r ingen auf se inen heulenden, d r ö h n e n d e n , 
tanzenden Kufen . D ie ungeheure F l ä c h e des 
Eises, dessen G l ä t t e i h m die Geschwind igke i t 
schenkt u n d seinen Rausch. 

Wlit &temMitten übet das %uti$the diaff 
Die erfahrenen Pferde verhielten sich vorsichtig 

Das H e u w a r immer knapp auf der Kur i s chen 
N e h r u n g ; es m u ß t e ü b e r das Haff gehol t wer­
den, i m Sommer mit g r o ß e n K e i t e l k ä h n e n , i m 
W i n t e r mit Pferd und Schl i t ten. W e i l es i n 
R o s s i t t e n w e n i g K e i t e l k ä h n e gab, wurde 
es h ie r h a u p t s ä c h l i c h i m W i n t e r ü b e r das Eis 
gebracht. B l i e b das Eis fest, so w a r dies nicht 
schwier ig , aber es gab auch m a l e inen flauen 
W i n t e r , was f re i l ich sel ten v o r k a m . In e inem 
solchen W i n t e r brauchten mehrere F ischerwir te 
d r ingend für ihr V i e h H e u . Es w o l l t e nicht r ich­
t ig f r ieren. Das E i s i m s ü d l i c h e n Haff zog be i 
j edem W i n d hin u n d her. D ie Eisfischerei konnte 
nicht a u s g e ü b t werden . 

E i n s ta rker W e s t s t u r m hie l t mehrere Tage an 
u n d tr ieb das Eis v o n der N e h r u n g eine z i em­
l iche Strecke ab. Das offene W a s s e r fing be i 
S c h a a k s v i 11 e an u n d g i n g ü b e r Ross i t ten 
bis P i 11 k o p p e n. Das n ö r d l i c h e Haff v o n 
P i l l k o p p e n ab stand fest. A n der N iede rungs ­
seite des Haffes, an der flachen Esch, w a r e n 
hohe Eisberge a u f g e t ü r m t . Un te rha lb w a r eine 
v ö l l i g glatte Strecke, ü b e r die m a n gut fahren 
konnte . 

H e u m u ß t e unbedingt gehol t we rden ! D e r 
W i n d hatte sich beruhigt . B e i le ichtem Frost 
r i ese l ten h i n u n d w iede r e in ige Schneeflocken 
herab. D a beschlossen mehrere Fischer, d ie 
Pferde nach L o y e oder Inse um das offene Haff 
he rumzu lenken . 

E i n Fischer brauchte noch e inen Fuhrmann , 
u n d so fuhr ich mit. In der Rossi t ter Bucht s tand 
noch etwas altes Eis bis zum Predenberg, v o n 
dort ab bis P i l l k o p p e n nur e in schmaler St re i ­
fen ganz unter L a n d an den D ü n e n lang. Sand 
w a r schon auf das Eis geweht, aber man konnte 
an der ä u ß e r e n K a n t e am W a s s e r ent lang ge­
trost fahren. 

W i r erreichten schon am f r ü h e n M o r g e n 
P i 11 k o p p e n und e i l ten sofort wei ter . U n ­
terwegs wurden nur kurze Pausen eingelegt , 
denn bis zum A b e n d m u ß t e n w i r i rgende in Dorf 
auf der anderen Seite des Haffs erreicht haben. 
V o n P i l l k o p p e n m u ß t e n w i r auf K a r k e 1 n 

zufahren, bis ü b e r den ha lben W e g . Dann h i n ­
ter den a u f g e t ü r m t e n Eisbergen auf L o y e zu . 
— A u ß e r e inem bre i ten Riß i m Eis , den w i r un­
terwegs antrafen, den w i r aber ohne Schwier ig ­
ke i t en zu ü b e r q u e r e n vermochten, g ing al les 
gut. D ie anderen Schl i t ten b l i eben i n L o y e . 

M e i n F ischerwir t u n d ich w o l l t e n aber wei te r 
nach I n s e . Dor t hatte m e i n W i r t V e r w a n d t ­
schaft und konnte se in H e u umsonst bekommen . 
D ie Fischer v o n L o y e r ie ten uns, nicht ü b e r das 
Haff zu fahren, denn die Einfahr t v o n Inse sei 
nicht mehr ganz sicher. So fuhren w i r dann ü b e r 
L a n d durch den W a l d . A l s w i r i n Inse ankamen 
w u r d e n d ie angestrengten Pferdchen in den 
S t a l l g e f ü h r t . W i r luden sogleich das H e u auf. 
A l s w i r fer t ig waren , dunke l te es schon. W i r 
ü b e r n a c h t e t e n in Inse; am f r ü h e n M o r g e n g ing 
es dann zu rück . Des Nachts hatte es etwas s t ä r ­
ke r gefroren u n d auch etwas mehr geschneit. 
Die Fischer v o n Inse lots ten uns bis auf die feste 
Eisdecke, und w i r fuhren ü b e r das Haff nach 
L o y e . Dor t hatten sich auch schon die anderen 
Schl i t ten vo r der Einfahr t versammel t u n d i m 
G ä n s e m a r s c h g ing es dieselbe Strecke wiede r 
z u r ü c k K u r z h inter L o y e bemerk ten w i r im 
leichten Schnee auf dem Eis E l c h s p u r e n , 
die e ine ganze Strecke i n unserer Fahr t r ich tung 
ver l ie fen . A l s w i r n ä h e r dem offenen W a s s e r 
zukamen , bogen sie nach dem Fes t l and ab. 

V o n P i l l k o p p e n g ing es nicht wei te r ü b e r das 
Eis . Das W a s s e r i m Haff w a r gest iegen u n d hatte 
den schmalen E i s g ü r t e l an L a n d gelockert . G r o ß e 
E i s s t ü c k e t r ieben i m offenen Wasse r . D i e an­
deren Fischer l i e ß e n sich v o n Zuhause V o r s p a n n 
und Le i t e rwagen kommen . Sie w a r e n j a a l le 
nur mit e inem Pferd unterwegs. D ie meis ten 
hatten noch e inen a l ten V a t e r Zuhause , der 
ihnen nun helfen konnte . 

M e i n W i r t hatte b e i d e Pferdchen mit u n d 
ke inen M a n n daheim. W i r m u ß t e n i n P i l l k o p ­
pen ü b e r n a c h t e n . Es fror schon den ganzen Tag,-
das offene W a s s e r w a r am A b e n d mit e iner d ü n ­
nen Eisschicht bedeckt. Nachts wurde der H i m ­
mel s te rnenklar und es setzte s t ä r k e r e r Fros t 

e in . A m M o r g e n waren die Fensterscheiben mit 
dicken E i sb lumen bedeckt. W i r luden nun e inen 
Schlit ten ganz leer, dann v o m andern die Hä l f t e 
des Heus auf den leeren. D ie unteren Quers tan­
gen wurden so brei t w i e mög l i ch ausgelegt, da­
mit die Last nicht auf einer Ste l le d r ü c k e . A n 
jeden Schl i t ten spannten w i r e in Pferdchen v o r 
und v e r l ä n g e r t e n die S t r ä n g e . Das Pferd stand 
ganz v o r n an der Spi tze der Deichse l ; dann g ing 
es auf die neue Eisdecke. Zuers t knackte es ver ­
nehmlich und unter dem Gewich t des Pferd­
chens u n d des Schlit tens h ö r t e sich dies recht 
ge fäh r l i ch an. E ine Strecke v o m Lande ab wurde 
es etwas besser. Der W i r t g ing mit der E isax t 
e in S tück voraus und zeigte die s t ä r k s t e n Ste l ­
len an. Ich brachte dann die Schli t ten hinterher, 
die K r e u z l e i n e ganz am Ende g e f a ß t und wei t 
ab v o m Pferde. L e n k e n w a r u n n ö t i g ; die k l e i n e n 
erfahrenen T ie re zot te l ten genau dem W i r t e 
nach, der das Eis sorgsam untersuchte. Das 
Pferd mit dem zwe i t en Schl i t ten k a m ganz 
a l le ine hinterher . Soba ld der W i r t m i r zuwink te , 
stoppte sofort m e i n G a u l . D e m zwei ten , der 
e inen A b s t a n d einhiel t , gab ich e inen W i n k und 
r ief i h n laut an, sofort b l i eb er stehen. Hat te 
der W i r t eine v e r l ä ß l i c h e r e Ste l le gefunden, so 
wurde e in k l e i n e r U m w e g gemacht und unser 
k l e ine r Schl i t tenzug setzte sich wiede r behut­
sam i n Bewegung . 

A u f ha lbem W e g nach Rossi t ten trafen w i r 
schon g r ö ß e r e , alte Eisschol len an, die v o m 
Land abgetr ieben und jetzt i m neuen Eis mit 
e ingefroren waren . D a wurde uns nun doch 
etwas bang zumute, denn das Wei te r fahren w a r 
e in z ieml ich gewagtes Unte rnehmen. A b e r e in 
b i ß c h e n Glück m u ß man ja auch m a l haben! Es 
b l ieb bei Frost . W i r kamen woh lbeha l t en heim, 
u n d das H e u , das i n P i l l k o p p e n l i egengeb l ieben 
war, konnte ohne Schwie r igke i t nachgeholt 
werden . 

H a n s L a t e i t 

Eissegeln bei Angerburg. — Nach einem Gemälde von Johannes Specht. (Der Malet 
wurde 1895 in Ciessau geboren. Ab 1921 lebte er in Königsberg; 1945 starb er als Soldat bei der 

.Verteidigung der Stadt.) 

Im Segelschlitten 
ü b e r das Frische Haff 1908 

D e r erste S t rah l der Morgensonne fand uns 
an Sta t ion 58, der sogenannten g r o ß e n F ä h r e 
des Seekanals . Unse r s p i t z w i n k l i g gleichschenk­
l iges Schl i t tengestel l , h in ter dem eine gebogene 
Eisenstange das A m t eines Steuerruders zu ver­
sehen hat, ba lancier te mit k l appendem G r o ß ­
segel w i e eine verbogene Kropfgans ü b e r die 
Fahr r inne . Der W i n d l ag zu dre i V i e r t e l n v o l l i n 
den Sege ln unseres Schlit tens, u n d mit der Ge-

IDEE-KAFFEE 
coffeinhaltig! Der ideale Kaffee unserer Zeit -

von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit. 

schwind igke i t v o n e twa 30 M e t e r n in der Se­
kunde ( s p ä t e r w u r d e n wei t h ö h e r e Geschwind ig ­
ke i t en erreicht) schob sich eine wei te , sp iegel ­
glatte u n d schneefreie E i s w ü s t e i n unser G e ­
sichtsfeld. W i e K a r a w a n e n w e g e die W ü s t e 
durchschneiden, so durchkreuzen e twa zehn 
durch Tannen- und Fichtenzweige deut l ich ge­
kennzeichnete V e r k e h r s s t r a ß e n die Haf f l äche . 
F ü r Unbekann t e scheint es nicht ratsam, ohne 
or t skundige F ü h r e r d ie wei te F l ä c h e zu betreten. 
B e i ger ings tem Aufen tha l t und unbeabsicht igter 
W e n d u n g beginnt die W a n d e r u n g in die Irre. 
Unse r Schli t ten w a r nicht der e inz ige Schnel l ­
segler auf der Strecke. W i r wtschselten zu ver­
schiedenen M a l e n F l a g g e n g r u ß und befanden 
uns ba ld auf der H ö h e v o n L e y s u h n e n . D i e 
Eisschl i t ten s ind die wicht igs ten und schnel ls ten 
B e f ö r d e r u n g s m i t t e l auch für die Fischer. Fischer 
aus B r a n d e n b u r g vers icher ten uns, d a ß sie 
zum A b s e t z e n ihrer Ne tze oft i n wei t entfernt 
gelegenen Haffgebieten jetzt den z w ö l f t e n T e i l 
gebrauchten als f r ü h e r mit dem Pferdeschli t ten. 

Der Segelschl i t ten dient auch zur Jagd . In den 
letzten Tagen waren auf dem Haff eine A n z a h l 
A d l e r gesichtet worden , gewal t ige Tiere , die 
sich mit dem Schli t ten gut anfahren l i eßen . E i n 
T i e r wurde uns gezeigt, das mit seinen braun­
gelben F l ü g e l n wei t ü b e r zwe ie inha lb M e t e r 
klafterte. Die Haffeisdecke schwankt in der 
S t ä r k e zwischen 33 und 36 Zentimeter , ist a lso 
noch v o l l s t ä n d i g sicher, zeigt auch keine g r o ß e n 
Risse. N u r am Haffrand ist das Eis auf Mete r ­
breite bereits aufgetaut. 

(Bericht aus der „Täg l i chen Rundschau" 1908) 



Jahrgang 14 / Folge 1 

QIuö den ofrpceufcifaicn fjctmotfccifcn 
D I E K A R T E I D E I N E S H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T D E I N E A N S C H R I F T 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 

Allenstein-Stadt 
A n al le e h e m a l i g e n A n g e h ö r i g e n 

der Stadt . B e t r i e b s w e r k e A l l e n s t e i n G m b H 
Ich f reue m i c h , I h n e n e ine gute N a c h r i c h t m i t t e i l e n 

z u k ö n n e n : Ihnen w i r d b e k a n n t se in , d a ß sich 
e in ige L ä n d e r , z. B . S c h l e s w i g - H o l s t e i n o d e r H a m ­
b u r g , v o n d e r A n e r k e n n u n g d e r Rechte nach A r t . 131 
des G r u n d g e s e t z e s a n d i e e h e m a l i g e n A n g e h ö r i g e n 
u n s e r e r B e t r i e b s w e r k e ausgeschlossen hat ten . D a s 
v e r a n l a ß t e d e n e h e m a l i g e n L e i t e r d e r P e r s o n a l a b t e i ­
l u n g d ieser W e r k e . A l f r e d M a l i e n , 23 K i e l , 
G r a v e l o t t e s t r a ß e 8, e i n e n M u s t e r p r o z e ß v o r d e n 
A r b e i t s g e r i c h t e n gegen das L a n d S c h l e s w i g - H o l s t e i n 
z u f ü h r e n , d e n er jetzt — nach z w e i j ä h r i g e r D a u e r — 
i n a l l e n Ins tanzen g e w o n n e n hat . D a s U r t e i l ist i n ­
z w i s c h e n r e c h t s k r ä f t i g g e w o r d e n . 

D i e s e r S a c h v e r h a l t versetzt n u n m e h r a l le e h e m a l i ­
g e n B e t r i e b s a n g e h ö r i g e n , d ie w e g e n i h r e r 131er 
R e c h t e v o m P e n s i o n s a m t i n K i e l o d e r v o n sonst e i n e r 
z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e a n d e r e r L ä n d e r abgewiesen 
w o r d e n s i n d , e r n e u t i n d i e L a g e , i h r e A n s p r ü c h e 
Insoweit ge l t end z u m a c h e n . M a n m ö g e s ich h i e r b e i 
a u f das r e c h t s k r ä f t i g e U r t e i l des L a n d e s a r b e i t s ­
ger ichts K i e l i n S a c h e n M a l i e n , L a n d S c h l e s w i g -
H o l s t e i n , b e r u f e n D a s A k t e n z e i c h e n dieses Recht s ­
strei ts steht m i r l e i d e r n icht z u r V e r f ü g u n g . F a l l s es 
dessen noch b e d ü r f e n sol l te o d e r R ü c k f r a g e n z u 
d ieser M i t t e i l u n g bes tehen , bi t te i ch die Interessen­
ten , s ich u n m i t t e l b a r a n L a n d s m a n n M a l i e n z u w e n ­
d e n . 

D r . H e i n z - J ö r n Z ü l c h , S t a d t h a u p t v e r t r e t e r 
H a m b u r g 4, H e i l i g e n g e i s t f e l d , H o c h h a u s 2 

Fischhausen 
D e r T o d unseres t r e u e n M i t a r b e i t e r s H e r m a n n 

S o m m e r , d e r seit d e r G r ü n d u n g d e r K r e i s g e m e i n ­
schaft i n se lbst loser W e i s e unsere K r e i s g e s c h ä f t s ­
s te l le gelei tet hat , hat e ine N e u o r d n u n g i n n e r h a l b 
d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t n o t w e n d i g gemacht . A m 1. J a ­
n u a r ü b e r n i m m t L a n d s m a n n H a n s K a d g i e n , 
d e r v i e l e n B e w o h n e r n des H e i m a t k r e i s e s aus se iner 
T ä t i g k e i t als A m t s v o r s t e h e r i n N e u k u h r e n u n d als 
B ü r g e r m e i s t e r u n d A m t s v o r s t e h e r i n G e r m a u b e ­
k a n n t ist, d ie L e i t u n g d e r K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e . F r a u 
S o m m e r , d i e seit d e r E r k r a n k u n g u n d d e m T o d i h r e s 
M a n n e s e n t g e g e n k o m m e n d e r w e i s e v o r ü b e r g e h e n d 
e i n e n T e i l d e r A r b e i t e n ü b e r n o m m e n hatte , t r i t t v o n 
i h r e r M i t a r b e i t z u r ü c k . I h r g e b ü h r t u n s e r D a n k ! 
D i e b i s h e r i n B o r s t e l u n t e r g e b r a c h t e K r e i s g e s c h ä f t s ­
stel le so l l n a c h u n s e r e r P a t e n s c h a f t s - K r e i s s t a d t P i n n e ­
b e r g ver l eg t w e r d e n . L e i d e r w a r es n o c h n i ch t m ö g ­
l i c h , i n P i n n e b e r g gee ignete R ä u m e z u r U n t e r b r i n ­
g u n g d e r K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e , des K r e i s a r c h i v s u n d 
H e i m a t m u s e u m s z u b e k o m m e n ; d a h e r ist a l l e r f ü r 
d i e K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e b e s t i m m t e S c h r i f t v e r k e h r 
v o r e r s t a n d i e P r i v a t a n s c h r i f t des L a n d s m a n n e s 
H . K a d g i e n i n 208 P i n n e b e r g , D r . - H a u b a c h - S t r a ß e 23, 
z u l e i ten . 

D e m W u n s c h e v i e l e r K r e i s e i n w o h n e r n a c h k o m ­
m e n d , w i r d die A n s c h r i f t unseres 1. K r e i s v e r t r e t e r s 
n o c h m a l s b e k a n n t g e g e b e n : H . L u k a s , 2341 F a u l ü c k , 
K r e i s Sch leswig , T e l e f o n K a p p e l n 5 38. 

Gumbinnen 
J u g e n d k r e i s G u m b i n n e n i n B a d O e y n h a u s e n 

Z u m E n d e des J a h r e s t r a f e n sich j u n g e G u m b i n n e r 
In B a d O e y n h a u s e n . E r f r e u l i c h w a r es, d a ß a u c h 
j u n g e M e n s c h e n u n s e r e r P a t e n s t a d t B i e l e f e l d a n 
d ieser T a g u n g t e i l n a h m e n . U n s e r e T r e f f e n i m 
„ I n s t i t u t f ü r Po l i t i s che B i l d u n g " h a b e n i m m e r e twas 
B e s o n d e r e s a n s ich. E i n e r u n s e r e r j u n g e n T e i l n e h m e r 
b e s t ä t i g t e es: Ich h a b e schon a n v i e l e n so lcher T a ­
g u n g e n m i t a n d e r e n V e r b ä n d e n t e i l g e n o m m e n . So 
n a c h d r ü c k l i c h wie h i e r h a b e n w i r uns noch nie ü b e r 
<>> ravtlge F r a g e n u n t e r h a l t e n . E s l a g g e w i s s e r m a ß e n 
in der L u f t , d a ß n e b e n d e n i m P r o g r a m m v o r g e s e h e - ' 
n e u g r o ß e n T h e m e n auch die k l e i n e n D i n g o , d ie i n 
'mae^fo ' .Taeen geschehen, an d ie R e i h e k a m e n . A l s 
j u n g e O s t p r e u ß e n s i n d w i r a n d e r G e s c h i c h t e u n s e ­
res deutschen V o l k e s v i e l l e i c h t s t ä r k e r in teress i er t 
als m a n c h e r a n d e r e , d e n n d ie L e i d t r a g e n d e n der 

OSTPREUSSE, 
bist Du schon Mitglied Deiner 
ört l ichen landsmannschaftlichen 
Gruppe? 

l e tz ten E p o c h e s i n d w i r . D a r u m h a b e n w i r a u c h e i n 
b r e n n e n d e s Interesse a n der K l ä r u n g unseres V e r ­
h ä l t n i s s e s z u u n s e r e n ö s t l i c h e n N a c h b a r n . E s Ist f ü r 
u n s gar n icht e r s t a u n l i c h , d a ß b e i d e r E r ö r t e r u n g 
dieses Geschehens p l ö t z l i c h v i e l e D i n g e u n d G e d a n ­
k e n h a r t n e b e n e i n a n d e r s tehen . D a r u m s i n d u n s e r e 
D i s k u s s i o n e n i m A n s c h l u ß a n d ie R e f e r a t e a u ß e r ­
o r d e n t l i c h rege u n d f o r d e r n a u c h d ie R e f e r e n t e n z u 
G e d u l d u n d A u s d a u e r . 

W e i t w a r d e r B o g e n der T h e m e n gespannt , v o n 
d e r O d e r - N e i ß e ü b e r M a r x i s m u s u n d h o c h i n t e r ­
essante A n s i c h t e n d e r V e r t e i d i g u n g g i n g es ü b e r 
E W G u n d O s t d e u t s c h l a n d zu d e n V o r t r ä g e n v o n 
H e r r n G e r d J a n s zu F r a g e n d e r e u r o p ä i s c h e n E i n i ­
g u n g . G e r a d e als j u n g e O s t p r e u ß e n s i n d w i r a n d e n 
e u r o p ä i s c h e n V e r s t ä n d i g u n g s b e m ü h u n g e n ä u ß e r s t 
in teress ier t , d e n n e in deut scher A l l e i n g a n g ist u n ­
m ö g l i c h , u n d n u r e in fre ies E u r o p a k a n n a u c h O s t ­
m i t t e l e u r o p a n a c h d e n G r u n d s ä t z e n des Recht s u n d 
des S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t s d e r V ö l k e r a u f b a u e n . 
Z u e i n e m A u f b a u i n e u r o p ä i s c h e m S i n n e s i n d w i r 
j eder z e i t bere i t , de s ha lb l a ß t uns d ie e u r o p ä i s c h e 
M a n n s c h a f t schaffen, d ie e insatz - u n d i d e e n f r e u d i g 
a n d ie A r b e i t geht! 

So w a r diese W o c h e i m „ I n s t i t u t f ü r P o l i t i s c h e 
B i l d u n g " f ü r j e d e n d e r T e i l n e h m e r e i n G e w i n n * 
l i e ß e n sich doch v i e l e D i n g e i m G e s D r ä c h k l ä r e n . 
F ü r v ie le w a r die Z e i t z u k u r z , da n o c h lange n icht 
a l l e T h e m e n — w o h l die a u f d e m P r o g r a m m — 
g e k l ä r t w a r e n . W i r d a n k e n d e n R e f e r e n t e n f ü r i h r e 
M ü h e u n d R e d l i c h k e i t , m i t der sie uns f ü h r t e n u n d 
a n t w o r t e t e n . W i r w e r d e n d e n W ü n s c h e n u n s e r e r 
T e i l n e h m e r e n t s pr e c hen u n d i m n ä c h s t e n J a h r 
w i e d e r z u s a m m e n k o m m e n . F . H . 

Neidenburg 
D e r W e i h n a c h t s h e i m a t b r i e f N r . 36/1962 ist v o r d e m 

F e s t z u m V e r s a n d g e k o m m e n . W e r trotz B e s t e l l u n g 
d iesen nicht e r h a l t e n hat, m e l d e sich u m g e h e n d , 
da postal ische o d e r auch i m V e r s a n d b e d i n g t e F e h ­
l e r u n t e r l a u f e n k ö n n e n , d ies v o r a l l e n D i n g e n , w e i l 
v i e l e B e z i e h e r s ich bei V e r z u g n icht u m m e i d e n . 

D e r H e i m a t b r i e f e n t h ä l t u. a. e ine V o r s c h a u a u f 
d ie „ Z e h n j a h r e s p a t e n s c h a f t s f e i e r " a m 11. u n d 12. M a i 
1963 in B o c h u m u n d die B e k a n n t m a c h u n g ü b e r das 
E r s c h e i n e n u n d die B e s t e l l u n g s m ö g l i c h k e i t e n ü b e r 
d e n „ B u n t b i l d b a n d K r e i s N e i d e n b u r g " . 

W a g n e r , K r e i s v e r t r e t e r 
L a n d s h u t . P o s t s c h l i e ß f a c h 502 

Ottelsburg 
N o c h v o r A b s c h l u ß des J a h r e s 1962 ist d ie Ü b e r ­

n a h m e der Patenschaf t f ü r K r e i s u n d Stadt O r t e l s -
b u r g d u r c h die S tadt W a n n e - E i c k e l erfo lgt . U b e r 
d ie Patenschaf t s fe ier b r i n g t das O s t p r e u ß e n b l a t t 
e i n e n gesonder ten B e r i c h t . 

W ä h r e n d des S c h w e b e z u s t a n d e s der Ü b e r t r a g u n g 
d e r Patenschaf t v o n M ü n d e n a u f W a n n e - E i c k e l 
k o n n t e ü b e r die e i n z e l n e n V o r g ä n g e n icht i m m e r 
ber ichte t w e r d e n . Das w i r d d e m n ä c h s t nachgehol t . 
H e u t e d a r f ich den A n g e h ö r i g e n u n s e r e r K r e i s 
gemeinschaf t al le guten W ü n s c h e f ü r das neue J a h r 
ü b e r m i t t e l n U n s e r e n e h r e n a m t l i c h e n M i t a r b e i t e r n 
f ü r ihre e r f r e u l i c h e T ä t i g k e i t i m a b g e l a u f e n e n J a h r 
h e r z l i c h e n D a n k . 

M a x B r e n k . K r e i s v e r t r e t e r 
B a d P y r m o n t , P o s t f a c h 120 

Osterode 
W e i h n a c h t s r u n d b r i e f 

D e r letzte R u n d b r i e f des H e i m a t k r e i s e s ist k u r z 
v o r d e m Fes te h i n a u s g e g a n g e n u n d w i r d w i e i m m e r 
g r o ß e F r e u d e b e i d e n L a n d s l e u t e n ausgelost h a b e n . 
So l l te i n e i n e m o d e r a n d e r e n F a l l e der B r i e f aus 
posta l i schen G r ü n d e n n icht d e n E m p f ä n g e r e r r e i c h t 
h a b e n , so bi t te i ch , dieses d e m H e r a u s g e b e r D r . 
K o w a l s k i , 6533 B a c h a r a c h (Rhein) , M a i n z e r S t r a ß e 17, 
u m g e h e n d z u m e l d e n . 

W e i h n a c h t s f e i e r der G r u p p e B e r l i n 
I m g u t b e s u c h t e n S a a l des T e r r a s s e n r e s t a u r a n t s 

. W i l h e l m s h ö h e " b e g i n g d ie G r u p p e B e r l i n des H e i ­
m a t k r e i s e s i h r e W e i h n a c h t s f e i e r . D e r h e l l e r l e u c h t e t e 
T a n n e n b a u m , d ie fes t l ich g e s c h m ü c k t e n T i s c h r e i h e n 
m i t T a n n e n g r ü n u n d K e r z e n g a b e n d e r F e i e r e i n 
festl iches G e p r ä g e . N a c h d e r g e m e i n s a m e n K a f f e e ­
tafe l b e g r ü ß t e d e r K r e i s b e t r e u e r , H o r s t E c k e r t , d i e 
e t w a 160 a n w e s e n d e n L a n d s l e u t e u n d G ä s t e . E r b e ­
tonte, d a ß W e i h n a c h t e n , das F e s t d e r L i e b e , a l l e 
M a u e r n , S c h r a n k e n u n d G r e n z e n ü b e r w i n d e t , u n d 
d a ß w i r m i t u n s e r e n G e d a n k e n u n d H o f f n u n g e n b e i 
u n s e r e n L a n d s l e u t e n i m O s t e n w e i l e n . V o n A n g e ­
h ö r i g e n d e r O s t e r o d e r i n d e r D J O w u r d e n e i n K r i p ­
p e n s p i e l a u f g e f ü h r t u n d G e d i c h t e v o r g e t r a g e n , d i e 
b e i a l l e n T e i l n e h m e r n bege i s t er t en A n k l a n g f a n d e n . 
M i t b e s o n d e r e m B e i f a l l w u r d e e i n v o n L a n d s m a n n 
W y s o t z k i v e r f a ß t e r B e r i c h t „ O s t e r o d e i m W i n t e r " 
bedacht . D e n a n w e s e n d e n 30 K i n d e r n u n d J u g e n d ­
l i c h e n , sowie 20 b e d ü r f t i g e n ä l t e r e n L a n d s l e u t e n 
b r a c h t e d e r W e i h n a c h t s m a n n e ine r e i c h g e f ü l l t e 
b u n t e T ü t e u n d G e s c h e n k e . D e n in fo lge K r a n k h e i t 
a m E r s c h e i n e n v e r h i n d e r t e n ä l t e r e n L a n d s l e u t e n 

w e r d e n d i e W e i h n a c h t s g a b e n d u r c h d i e K a s s i e r e n n , 
F r a u L a n g k a u , ü b e r b r a c h t . A u c h j edes M i t g l i e d e r ­
h i e l t e i n e k l e i n e A u f m e r k s a m k e i t . M i t g r o ß e r A u f ­
m e r k s a m k e i t w u r d e d i e R e d e des 2. V o r s i t z e n d e n . 
M a x W y s o t z k i , a u f g e n o m m e n . E r bat a l l e A n w e s e n ­
d e n , i n s b e s o n d e r e d i e J u g e n d , i n d e m W i r k e n f ü r 
d e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t g e d a n k e n n i c h t z u e r ­
l a h m e n u n d das Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l u n d 
d e n Z u s a m m e n h a l t a l l e r O s t e r o d e r stets z u b e t o n e n 
z u m a l w i r h i e r , f e r n d e r H e i m a t , e i n e g r o ß e F a m i l i e 
b i l d e n , d i e d i e L i e b e z u r H e i m a t v e r b i n d e t . E i n 
S c h ä f e r s p i e l b e s c h l o ß d e n R e i g e n d e r r e i c h h a l t i g e n 
D a r b i e t u n g e n . 

v o n N e g e n b o r n - K l o n a u , K r e i s v e r t r e t e r 
L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Eylau 
L a n d r a t i . R . N e u m a n n 75 J a h r e a l t 

A m 9. J a n u a r w i r d L a n d r a t i . R . H e r b e r t N e u ­
m a n n , B e r l i n W 15, B r e g e n z e r S t r a ß e 9, 75 J a h r e al t . 
V o n 1922 b is 1939 hat e r a n d e r S p i t z e u n s e r e s K r e i ­
ses g e s t a n d e n . D i e g r o ß e n V e r d i e n s t e , d i e e r s ich 
i n h i n g e b u n g s v o l l e r A r b e i t i n l a n g e n J a h r e n u m d e n 
K r e i s P r . - E y l a u e r w o r b e n h a t s o w i e se ine L e i s t u n ­
g e n f ü r O s t p r e u ß e n , s i n d a n l ä ß l i c h se ines 70. G e ­
bur t s tages i m O s t p r e u ß e n b l a t t g e w ü r d i g t w o r d e n . 

A u c h h e u t e setzt L a n d r a t i . R . N e u m a n n i n u n ­
v e r ä n d e r t e r T r e u e f ü r u n s e r e n K r e i s s i ch e i n ; e i n ­
m a l als M i t g l i e d des K r e i s a u s s c h u s s e s , b e s o n d e r s 
a b e r i n B e r l i n als V o r s i t z e n d e r d e r K r e i s g r u p p e 
unseres H e i m a t k r e i s e s , d i e s ich i h m i n se lbs tver ­
s t ä n d l i c h e m V e r t r a u e n v e r b u n d e n f ü h l t . S e i n g r o ß e s 
A n l i e g e n ist d i e B e t r e u u n g a l l e r u n s e r e r K r e i s e i n g e ­
sessenen. 

M i t u n s e r e m D a n k f ü r al les , w a s U n s e r L a n d r a t 
N e u m a n n f ü r u n s e r e n K r e i s ge le is tet h a t u n d a u c h 
heute n o c h leistet , v e r b i n d e n w i r u n s e r e h e r z l i c h e n 
G l ü c k w ü n s c h e ; w i r e r h o f f e n f ü r i h n w e i t e r h i n beste 
G e s u n d h e i t u n d d ie E r h a l t u n g s e i n e r F r i s c h e u n d 
s e i n e r T a t k r a f t f ü r v i e l e J a h r e . 

v . E l e r n - B a n d e l s , K r e i s v e r t r e t e r 
K ö n i g s w i n t e r , F e r d . - M ü l h e n s - S t r a ß e 1 

rz 
3 u ö Oer lanömatmfäaftlidftn Mtit in.,. 

H A M B U R G 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e H a m b u r g : Ot to 

T i n t e m a n n , H a m b u r g 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : H a m b u r g 13, P a r k a l l e e 86, T e l e ­
fon 45 25 41/42. P o s t s c h e c k k o n t o 96 05. 

B e z i r k s g r u p p e n 
F u h l s b ü t t e l : D i e n s t a g , 8. J a n u a r , 20 U h r , M o n a t s ­

z u s a m m e n k u n f t i m L a n d h a u s F u h l s b ü t t e l , B r o m ­
b e e r w e g 1. 

F a r m s e n : D o n n e r s t a g , 10. J a n u a r , 20 U h r , erste Z u ­
s a m m e n k u n f t i m n e u e n J a h r i m L u i s e n h o f , F a r m ­
sen ( g e g e n ü b e r U - B a h n h o f F a r m s e n ) . A l l e L a n d s ­
l eute s i n d h e r z l i c h e i n g e l a d e n . 

E i m s b ü t t e l : S o n n t a g , 13. J a n u a r , 17 U h r , i n d e r 
G a s t s t ä t t e B r ü n i n g , H a m b u r g - E i m s b ü t t e l , M ü g g e n -
k a m p s t r a ß e 71, Z u s a m m e n k u n f t . P r o g r a m m : V o r ­
s t a n d s w a h l , Q u i z , U n t e r h a l t u n g u n d T a n z sowie 
F l e c k e s s e n . G ä s t e s i n d h e r z l i c h w i l l k o m m e n . 

A m 22. J a n u a r , 20 U h r , V o r t r a g v o n P r o f . S c h i e r 
( M ü n s t e r ) „ A b e n d l ä n d i s c h e B e d e u t u n g d e r os tdeut ­
schen V o l k s k u l t u r " i m A l t o h a e r M u s e u m ( M u s e u m s ­
s t r a ß e ) . ' ' • . • . , 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
V o r s i t z e n d e r der L a h d e s g r u p p e ' S c h l e s w i g - H o l s t e i n : 

G ü n t h e r P e t e r s d o r f . K i e l , N i e b u h r s t r a ß e 26. G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : K i e l , w i l h e l m f n e n s t r a ß e 47/49. T e l e ­
fon 4 02 11. ; . 

K e l l i n g h u s e n . W i e in e i n e r g r o ß e n F a m i l i e 
g i n g es, bei d e r A d v e n t t f e i c r - d e r O s t - u n d W e s t -
p r e u ß e n z u . D e r 1. V o r s i t z e n d e : Endo.rri, B e g r ü ß t e 
d e n B e a u f t r a g t e n f ü r das V e r t f i e b e n e n w e s e n , U l r i c h , 
u n d d i e F a m i l i e v o n 'Riesen , die-Jetzt ' n a c h K e l l i n g ­
h u s e n . gezogen ist. L e i d e r k o n n t e K r e i s v o r s i t z e n d e r 
D r . B e h r a n d i e s e m A b e n d n ich t t e i l n e h m e n . — 
Z w e i V p r w e i h n a c h t s f e i e r n k o n n t e d ie g r o ß e F a m i l i e 
d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n v e r a n s t a l t e n : A m N a c h ­
m i t t a g f a n d e n s i c h 151 schulpf l i cht ige K i n d e r u n d 
ä l t e r e M i t g l i e d e r , a m A b e n d 222. O s t - u n d , W e s t p r e u ­
ß e n e i n . 1. V o r s i t z e n d e r E n d o m wie s d a r a u f h i n , d a ß 
w i r d i e V e r b u n d e n h e i t m i t u n s e r e n S c h w e s t e r n u n d 
B r ü d e r n i n d e r sowje t i sch bese tz ten Z o n e d a d u r c h 
d o k u m e n t i e r e n so l l ten , a m H e i l i g e n A b e n d e i n b r e n ­
n e n d e s L i c h t ins F e n s t e r z u s te l len . D i e A n s p r a c h e 
v o n - P a s t o r D r . S c h u b e r t h g ipfe l te d a r i n , d a ß s o w o h l 
das A l t e r als a u c h d i e J u g e f i d u n s e r e s c h ö h e H e i m a t 
i m O s t e n n i e verges sen d ü r f e . L e i d e r ist es a n d i e ser 
S t e l l e n i c h t m ö g l i c h , d i e N a m e n a.ller M i t w i r k e n d e n 
b e i d i e sen e i n d r u c k s v o l l e n F e i e r s t u n d e n a u f z u f ü h ­
r e n , d ie i h r e L a n d s l e u t e d u r c h G e d i c h t - u n d P r o s a ­
v o r t r ä g e , m u s i k a l i s c h e D a r b i e t u n g e n u n d l i e b e v o l l e 
V o r b e r e i t u n g e r f r e u t e n . 

U e t e r s e n . A m F r e i t a g , 4. J a n u a r , u m 20 U h r 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g i m C a f e . v . S t a m m . — A m 
7. D e z e m b e r w a r e n d i e M i t g l i e d e r Zu e i n e r b e s i n n ­
l i c h e n o s t p r e u ß i s c h e n A d v e n t s f e i e r v e r s a m m e l t , a u s ­
gestal tet v o n F r a u E i c h l e r u n d F r a u T i n s c h m a n n . 
auf d e r P a s t o r H a n s e n d i e A d v e n t s a n s p r a c h e h ie l t . 
E s w u r d e beschlossen, d e n sonst f ü r d i e A d v e n t s ­
fe i er v o n d e r V e r e i n i g u n g v e r a u s l a g t e n B e t r a g i n 
H ö h e v o n 150,— D M i m G e d e n k e n a n d i e aus d e r 
H e i m a t i n F r i e d l a n d e i n g e t r o f f e n e n L a n d s l e u t e d e r 
F r i e d l a n d h i l f e z u ü b e r w e i s e n . 

N I E D E R S A C H S E N 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n : A r ­

n o l d W o e l k e , G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, T e l e ­
fon i n der D iens tze i t N r . 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
D iens tze i t N r . 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : H a n n o v e r . 
K ö n i g s w o r t h e r P l a t z 3; T e l e f o n : 7 46 51; Pos t ­
s c h e c k k o n t o H a n n o v e r 1238 00. 

H a n n o v e r . D a s J a h r e s f e s t a m 19. J a n u a r fin­
det i n d e n C a s i n o - S ä l e n , K u r t - S c h u r r r ä c h e r - S t r a ß e 23, 
statt u n d b e g i n n t u m 19.30 U h r . E s s teht u n t e r d e m 
M o t t o : „ K o d d r i g u n d lus t ig ." U . a. w e r d e n v o r g e ­
f ü h r t „ D a s H u n d c h e " — „ I m M u s e u m " — „ D i e J ä j e n -
l iebe". G r o ß e u n d k l e i n e M a r j e l l c h e n s i n g e n u n d 
t a n z e n . K a p e l l e L i p k e sp ie l t z u m T a n z f ü r j u n g u n d 
alt . D e r V e r k a u f v o n E i n t r i t t s k a r t e n ist a u f d e n 
V o r v e r k a u f s s t e l l e n i m v o l l e n G a n g e . 

H a n n o v e r . D i e Z u s a m m e n k u n f t d e r e h e m . A n ­
g e h ö r i g e n des 1. P r . - A r t . - R e g t . a m 11. J a n u a r , 19.30 
U h r , findet n i ch t i m K l u b z i m m e r , s o n d e r n i m g r o ß e n 
S a a l d e r S c h l o ß w e n d e statt. 

L a n g e l s h e i m . A u f d e r g u t b e s u c h t e n A d v e n t s -
fe ier b e g r ü ß t e d e r 1. V o r s i t z e n d e , S c h m a d t k e , d e n 
V o r s i t z e n d e n des B d V , E i c h n e r , u n d L a n d s l e u t e aus 
G o s l a r als G ä s t e . E r e r i n n e r t e a n d i e B r ü d e r u n d 
S c h w e s t e r n d i e f e r n v o n u n s i n U n f r e i h e i t l e b e n . 
M u s i k s t ü c k e , e i n W e i h n a c h t s s p i e l d e r J u g e n d , G e ­
dichte u n d m a n c h e r l e i Ü b e r r a s c h u n g e n f ü r j u n g u n d 
alt v e r s c h ö n t e n d i e s c h ö n e F e i e r . F ü r d ie K i n d e r d e r 
M i t g l i e d e r gab es e ine gesonder te F e i e r m i t e i n e r 
K a f f e e t a f e l u n d b u n t e n T ü t e n . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t ­

f a l e n : E r i c h G r i m o n i , (22a) D ü s s e l d o r f 10. A m 
Sche in 14. T e l e f o n 6? 25 14 

D o r t m u n d . N ä c h s t e V e r s a m m l u n g d e r F r a u e n ­
g r u p p e a m D i e n s t a g , 8. J a n u a r , i m b e k a n n t e n L o k a l . 

D ü s s e l d o r f . 250 L a n d s l e u t e h a t t e n s ich i m 
H a u s des J u n g e n M a n n e s zu e i n e m F a r b l i c h t b i l d e r ­
v o r t r a g e i n g e f u n d e n , d e r M a r i e n b u r g , D a n z i g u n d 
aas po ln i sch v e r w a l t e t e O s t p r e u ß e n zeigte. A n wei t 
ü b e r 150 neues ten A u f n a h m e n u n d a u f G r u n d e ines 
o b j e k t i v e n B e r i c h t e s w u r d e d i e heut ige S i t u a t i o n in 
u n s e r e r H e i m a t in e r s c h ü t t e r n d e r W e i s e d e u t l i c h — 
A m 19 D e z e m b e r hat ten s ich 350 L a n d s l e u t e z u r 
V o r w e i h n a c h t s f e i e r e i n g e f u n d e n , d i e n a c h a l l g e m e i -
nV„ A n s i c h t d ' e s c h ö n s t e seit J a h r e n w a r . H u n d e r t 
WHSz n " ; e l n s a m e u n d b e d ü r f t i g e L a n d s l e u t e w a r e n 
E h r e n g ä s t e , a l le A n w e s e n d e n e r h i e l t e n e i n e n M a r ­

z i p a n g r u ß . E i n C h r o m o n i k a o r c h e s t e r , d e r O s t p r e u ­
ß e n c h o r , V o l k s t ä n z e d e r D J O , w i n t e r l i c h e H e i m a t ­
b i l d e r , G e s ä n g e u n d R e z i t a t i o n e n , s o w i e e i n e A n ­
s p r a c h e v o n R e g . - D i r . M a t u l l g a b e n d e r V e r a n s t a l ­
t u n g N i v e a u u n d A t m o s p h ä r e . — V e r s t ä r k t u n d a u f 
s o l i d e r G r u n d l a g e t r e t e n d i e O s t p r e u ß e n i n D ü s s e l ­
d o r f i n das J a h r 1963 e i n , das w e i t e r h i n z a h l r e i c h e 
u n d w e r t v o l l e V e r a n s t a l t u n g e n b r i n g e n w i r d . 

D ü s s e l d o r f . A u f d e r V o r w e i h n a c h t s f e i e r d e r 
K r e i s g r u p p e w u r d e das fes t l i che P r o g r a m m m i t e i n e r 
v o n L a n d s m a n n R i n n v o r g e f ü h r t e n L i c h t b i l d r e i h e 
„ O s t p r e u ß e n z u r W i n t e r s z e i t " e r ö f f n e t . D i e v o n d e m 
D ü s s e l d o r f e r O s t p r e u ß e n c h o r m i t a l t e n W e i h n a c h t s ­
l i e d e r n b e s u n g e n e L a n g s p i e l p l a t t e w u r d e d u r c h b e ­
k a n n t e o s t p r e u ß i s c h e M u n d a r t s p r e c h e r e r g ä n z t . H i e r ­
a n k n ü p f t e d e r 1. V o r s i t z e n d e , R e g i e r u n g s d i r e k t o r 
M a t u l l , s e ine z u H e r z e n g e h e n d e F e s t a n s p r a c h e u n d 
sagte a l l e n d e n e n D a n k , d i e m i t i h r e r S p e n d e d a z u 
b e i g e t r a g e n h a b e n , d e n A l t e n , K r a n k e n u n d V e r ­
l a s s e n e n u n t e r d e n L a n d s l e u t e n d i e s e n s c h ö n e n 
N a c h m i t t a g z u ges ta l ten . N e b e n R e z i t a t i o n e n , W e i h ­
n a c h t s g e d i c h t e n d e r K i n d e r , G e i g e n s o l i e ines ^ j ä h r i ­
g e n o s t p r e u ß i s c h e n J u n g e n , e r f r e u t e d e r O s t p r e u ß e n ­
chor u n t e r L e i t u n g seines D i r i g e n t e n B a h m a n n d ie 
Z u h ö r e r . D e n H ö h e p u n k t d e r V e r a n s t a l t u n g b i l d e t e 
e i n h a l b s t ü n d i g e s K o n z e r t des C h r o m o n i k a o r c h e s t e r s 
„ S t e r n " aus N e u ß u n t e r d e r L e i t u n g v o n E r w i n L a s t . 
Z u m S c h l u ß d e r V e r a n s t a l t u n g tanz te d i e O s t p r e u ­
ß e n j u g e n d i n d e r D J O e i n i g e b e s c h w i n g t e V o l k s ­
t ä n z e , d i e i n i h r e r A n m u t u n d F r ö h l i c h k e i t d e n 
r i c h t i g e n U b e r g a n g i n d i e f r o h e n F e s t t a g e b i l d e t e n . 

E s s e n . D i e . K r e i s g r u p p e v e r a n s t a l t e t a m 6. J a ­
n u a r u m 19.So U h r i m Stadt . S a a l b a u in E s s e n i h r 
W i n t e r f e s t m i t T a n z u n d T o m b o l a . 

H e i d e . L e t z t e W e i h n a c h t i n O s t p r e u ß e n , so h i e ß 
d ie E r z ä h l u n g , d i e i m M i t t e l p u n k t d e r A d v e n t s f e i e r ­
s t u n d e f ü r d i e A l t c h e n s t a n d . G e d i c h t v o r t r ä g e v o n 
S c h ü l e r n d e r 9. K l a s s e w u r d e n u m r a h m t v o n w e i h ­
n a c h t l i c h e n L i e d e r n des S c h u l c h o r s ( L e i t u n g H e r r 
K o s n e y ) . D i e S c h ü l e r i n S i g r i d P l a g m a n n ü b e r r a s c h t e 
d u r c h i h r K ö n n e n ; sie sp ie l t e z u s a m m e n m i t H e i d i 
K ü h l e i n W e i h n a c h t s k o n z e r t f ü r B l o c k f l ö t e n v o n 
V a l e n t i n i . D i e S o z i a l r e f e r e n t i n , F r a u S p i t z e n p f e i l , 
u n d i h r e H e l f e r i n n e n h a t t e n d i e K a f f e e t a f e l m i t v i e l 
M ü h e v o r b e r e i t e t . D e r 1. V o r s i t z e n d e , M ü h l e , s p r a c h 
ü b e r d e n t i e f en S i n n d e r A d v e n t s z e i t u n d e h r t e d i e 
ä l t e s t e a n w e s e n d e O s t p r e u ß i n d u r c h e i n G e s c h e n k . 
In d e n A b e n d s t u n d e n k a m e n d ie M i t g l i e d e r des V o r ­
s tandes u n d d ie v i e l e n f r e i w i l l i g e n H e l f e r n o c h e i n ­
m a l z u e i n e r s ch l i ch ten F e i e r s t u n d e z u s a m m e n . 

H E S S E N 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e H e s s e n : K o n r a d 

O p i t z . G i e ß e n , A n d e r L i e b i g s h ö h e 20. T e l . 37 63. 

G i e ß e n . M o n a t s v e r s a m m l u n g a m M i t t w o c h , 
16. J a n u a r , 20 U h r , i m „ K ü h l e n G r u n d " , S c h u l s t r a ß e . 
L a n d s m a n n F r i t z J e n s e n s p r i c h t ü b e r d i e w i r t s c h a f t ­
l i c h e n L e i s t u n g e n O s t p r e u ß e n s . — A m 2. A d v e n t 
bescher te d i e K r e i s g r u p p e d i e K i n d e r d e r L a n d s ­
l e u t e m i t b u n t e n T ü t e n . „ T a n t e E r i k a " l i e ß m i t K i n ­
d e r n e i n f r ö h l i c h - b u n t e s P r o g r a m m ü b e r d i e B ü h n e 
g e h e n . A m A b e n d v e r e i n t e n s ich v i e l e L a n d s l e u t e -
z u h e i m a t l i c h e r A d v e n t s b e s i n n u n g a n w e i h n a c h t l i c h 
g e s c h m ü c k t e n T i s c h e n . B u n d e s w e h r - O b e r p f a r r e r 
C s e k a i , f r ü h e r L o t z e n , s p r a c h z u s e i n e n L a n d s l e u t e n . 
L a n d e s k u l t u r r e f e r e n t K u r t T h i e l ze igte d i e F a r b ­
d i a r e i h e „ I n O s t p r e u ß e n h e u l e n d i e W ö l f e " , d i e e i n e n 
e i n d r u c k s v o l l e n E i n b l i c k i n d i e Z u s t ä n d e i n M a s u r e n 
v o n 1961 w i e d e r g e b e n . D i e g u t e n K l a v i e r v o r t r ä g e des 
j u n g e n L a n d s m a n n s P e t e r K n o r r , d i e g e l u n g e n e n 
K o m p o s i t i o n e n f ü r K l a v i e r des j u n g e n G a s t e s W a l t e r 
R ö s h e r sowie a n d e r e D a r b i e t u n g e n u n t e r d e r L e i t u n g 
v o n E r i k a S c h i b u r a u m r a h m t e n d i e s c h ö n e F e i e r ­
s t u n d e . 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
E r s t e r V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e B a d e n - W ü r t ­

t e m b e r g : M a x V o s s , M a n n h e i m , Z e p p e l i n s t r a ß e 
N r . 42. 

T ü b i n g e n . E t w a 80 L a n d s l e u t e aus d e n M e m e l -
k r e i s e n h a t t e n s ich z u e i n e r v o r w e i h n a c h t l i c h e n 
F e i e r e i n g e f u n d e n . D e r J u g e n d k r e i s u n t e r L e i t u n g 
v o n F r l . D i l b a u n d F r l . P i l l i b e i t hat te d i e A u s g e s t a l ­
t u n g ü b e r n o m m e n . B e s o n d e r e n B e i f a l l f a n d e n d e r 
v i e r j ä h r i g e R u d i u n d d i e f ü n f j ä h r i g e M o n i k a G e r o l -
lis, K i n d e r v o n S p ä t a u s s i e d l e r n , f ü r i h r e b e i d e n G e ­
d ichte a u f das M e m e l l a n d . D e r 1. V o r s i t z e n d e d e r 
A r b e i t s g e m e i n s c h a f t , H . J ö r g e n , u n d A . B o r m s p r a ­
chen ü b e r d i e B e d e u t u n g d e r W e i h n a c h t s - u n d A d ­
ventsze i t . 

B A Y E R N 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e B a y e r n : W a l t e r 

B a a s n e r , M ü n c h e n 23, C h e r u b i n i s t r a ß e 1 ( T e l e f o n -
N r . 33 6711) G e s c h ä f t s s t e l l e : M ü n c h e n 13, G e o r e e n -
s traBe 102/1 l i n k s , T e l e f o n : 37 33 34. P o s t s c h e c k ­
k o n t o : M ü n c h e n 213 96. 

D a ~ h A m 1 9 - Januar f i n d e t i n d e r A S V - H a l l e 
W ? ^ H F a s c h ' n ^ y e r a n s t a l t u n g u n t e r d e m M o t t o „ M i t 
W i n d s t ä r k e 11 d u r c h d i e Ostsee" statt. 

F r e I s i n g. N ä c h s t e M o n a t s v e r s a m m l u n g a m 
rSS&SvÄ? 6 o J a n U

1 f r ' 1 5 U n r ' i m G a s t h a u s Z U R 
E I S E N B A H N . - 2. F e b r u a r , 20 U h r , F a s c h i n g s k r ä n z -
SJ2 i m G a s t h a u s Z U R E I S E N B A H N . E s sp ie l t das 
^ S t e l n « z u m T a n z . S p e n d e n f ü r d e n G L Ü C K S ­
H A F E N n i m m t d ie G r u p p e b is 30. J a n u a r e n t g e g e n 
- Z u d e r W e i h n a c h t s f e i e r d e r G r u p p e w a r e n 80 P r £ 
/ e n t a U e r M i t g l i e d e r m i t i h r e n Angehörigen erseht 
nen . D e r 2. V o r s i t z e n d e d e r L a n d e s c r u n o e Ar 
M i c h a l i c k , ü b e r b r a c h t e d ie G r ü ß e d e r r a Ä g r u p p e 
sprach W o r t e z u m W e i h n a c h t s f e s t u n d zumT T u g e n d . 

D ? : Ä l £ n & £ Ä ^ - ^ e U b e w e r Ä e 

EINBANDDECKEN 1962 
W e r von unseren Beziehern den Jahrgang 

1962 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s b inden lassen w i l l , 
kann die Einbanddecke dazu von uns beziehen. 
A u s f ü h r u n g wie Im Vor j ah re : Ganz l e inen 
schwarz oder d u n k e l g r ü n mit W e i ß d r u c k . Z u ­
sendung erfolgt sofort nach Eingang des Be­
trages von 7 . - D M ( 6 , - D M um! 1 . - D M T V e r -
sandkosten); leider ist Vore insendung nicht zu 
umgehen. Die Einzah lung wi rd auf das Post­
scheckkonto Hamburg 84 26 für „ D a s Ost ­
p r e u ß e n b l a t t " erbeten; die g e w ü n s c h t e Farbe 
bitte mit angeben. Zum gleichen Betrage s ind 
auch Einbanddecken der f r ü h e r e n J a h r g ä n g e zu 
haben. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Ver t r i ebsab te i lung 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47 

Kul tumotizen 
Der Schriftsteller und Kapellmeister Walter Möller 

vollendete am 21. Dezember das 75. Lebensjahr. Er 
wurde 1887 in Berlin geboren. Sein aus Bayreuth 
stammender Vater stand in freundschaftlicher Verbin­
dung zur Familie Richard Wagners. In Rostock erhielt 
der Sohn eine Ausbildung als Kapellmeister und im 
Geigenspiel. Seine Laufbahn begann er in Tilsit. Er­
innerungen an das damalige Tilsiter Stadttheater ver­
öffentlichte er im Ostpreußenblatt (Folge 38 des vori­
gen Jahrgangs). Walter Möller ist zugleich jornali-
stisch tätig gewesen; er schrieb Musik- und Theater­
kritiken für die „Königsberger Allgemeine Zeitung". 
In Tilsit wurde sein erstes Stück uraufgeführt. 

Während des Ersten Weltkrieges war Walter Möl­
ler Kapellmeister an der Oper in Kowno (Kaunas). 
Nach dem Kriege gab er mit dem Blüthner-Orchester 
Abonnements-Konzerte für Berliner Schulen. Er ver­
faßte mehrere musikwissenschaftliche Schriften, z. B. 
„Von Bach bis Strauß", als Mitverfasser von Büchern 
heiterer Note hatte er Erfolg. Die größte Auflage — 
über 250 000 — erzielte der gemeinsam mit dem 
Freunde aus den Tilsiter Jahren, C u r t E l w e n s -
p o e k , herausgegebene „Moderne Knigge". Nach 
dem Tode seines Vaters übernahm Walter Möller 
dessen Buchverlag und betätigte sich auch verlege-
risch. Seine Anschrift lautet: 1 Berlin-Hermsdorf, 
Postfach 13. 

Fred Thieler zeigt im Berliner „Haus am Waldsee" 
bis zum 30. Januar über achtzig Werke. Die Ausstel­
lung des als prominentesten und einfallsreichsten Ver­
treters des Tachismus gewerteten 46jährigen — in 
Zinten geborenen — Malers wurde in der deutschen 
Presse stark beachtet. 

c B e s t ä t i g u n g e n 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß O t t o H a r d t (geb. 26. 9. 
1916) aus B a r t z d o r f , K r e i s N e i d e n b u r g , w i e f o l g t b e ­
s c h ä f t i g t g e w e s e n is t : 1. 4. 1931 b i s O k t o b e r 1936 b e i 
L a n d w i r t K a r l J o r k o w s k i o d e r J o k o w s k i , N e i d e n ­
b u r g ; A p r i l 1937 b i s A u g u s t 1939 u n d J u l i 1941 b i s 
O k t o b e r 1944 b e i d e r A n - u n d V e r k a u f s g e n o s s e n ­
schaf t N e i d e n b u r g . 

E s w e r d e n L a n d s l e u t e ge sucht , d i e ü b e r d a s S p a r ­
g u t h a b e n des W a l t e r J a k o b e i t (geb. 1903), w o h n ­
h a f t g e w e s e n b e i s e i n e n E l t e r n i n K ö n i g s b e r g , A l t ­
s t ä d t i s c h e K i r c h e n s t r a ß e 10/11, A u s k u n f t g e b e n 
k ö n n e n . W e r k a n n A n g a b e n m a c h e n , b e i w e l c h e r 
S p a r k a s s e e r d a s S p a r g u t h a b e n u n t e r h a l t e n h a t ? 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß F r a u E m m a R e d z « 
n o w s k i aus S a f f r o n k e n , K r e i s N e i d e n b u r g , i n d e n 
J a h r e n 1938/39 a u f d e m G u t F i n k e n , K r e i s F i s c h - . 
h a u s e n , als R e n d a n t i n t ä t i g g e w e s e n ist? I n e r s t e r I 
L i n i e w i r d d e r d a m a l i g e G u t s v e r w a l t e r , W a l d e m a r " 
K r e b s , gesucht . 

Z u s c h r i f t e n e r b i t t e t d i e G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , 2 H a m b u r g 13. P a r k ­
a l l ee 86. 

Patenabonnements 
Ohne eigene Schuld leben v i e l e ä l t e r e Lands­

leute i n miß l icher Lage, die ihnen k e i n eigenes 
Abonnement auf das O s t p r e u ß e n b l a t t er laubt . 
W e r m ö c h t e hier eine Weihnachtsfreude durch 
Ü b e r n a h m e eines Patenabonnements berei ten? 
Sie k ö n n e n den E m p f ä n g e r selbst bes t immen 
oder auch uns ü b e r l a s s e n . E inzahlungen werden 
auf das Postscheckkonto H a m b u r g 84 26 für 
„Das O s t p r e u ß e n b l a t t " erbeten. Der Bezugs­
preis ist für sechs M o n a t e 9,— D M , für e in J ah r 
18,— D M . N ä h e r e s durch 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Ver t r i ebsab te i lung 
2 H a m b u r g 13, Postfach 80 47 

z u m A u s s c h n e i d e n 

u n d W e i t e r g e b e n 
ao Verwandte. Freunde und Nachbaral 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich b i 8 auf Widerruf die Zeitung 
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W a l t e r Giuneit 75 J a h r e 
W e r es nicht weiß, wird es nicht glauben 

daß der frühere Inslerburger Oberstudienrat 
Dr. Walter Gruner t am 13. Januar sein 
75. Lebensjahr vollendet. Die Beweglichkeit sei­
nes Körpers und seines Geistes spricht dagegen 
doch die Urkunden beweisen es. So sei ihm der 
Gluckwunsch seiner Freunde und der Redaktion 

A u f n a h m e : F r o s t 

des Ostpreußenblattes dargebracht, deren Arbeit 
er durch viele gehaltvolle Beitrage unterstützt 
hat. 

Nach dem Abitur 1907 studierte Grunert 
Mathematik, Physik und Biologie, legte 1912 
das Staatsexamen ab, wurde 1914 Studienasses­
sor und 1918 Studienrat. Rund eineinhalb Jahr­
zehnte lehrte er an der Herzog-Albrecht-Schule 
in Rastenburg und kam 1928 als Oberstu­

dienrat an das Königsberger W i I 
helmsgymnasium. Dort blieb er nur lünl 
Jahre. Da er 1933 als Vertreter des Direktors die 
unrechtmäßig aut dem Schulgebäude gehißte 
Fahne der Hitlerjugend entfernen ließ, wurde 
er an das Gymnasium in Insterburg ver­
setzt, wo er bis zur Vertreibung gewitkt hat. 
Am Ersten Weltkriege hat er als Frontkämpfei 
teilgenommen am zweiten als Meteorologe dei 
' uftwaffe 

Was Walter Grunert als Lehrer geleistet hat. 
wissen die Tausende von Schülern zu würdigen, 
die durch seine Hand gegangen sind. Hier seien 
aber die Verdienste hervorgehoben, die er sich 
weit über die Pflichten seines Berufes hinaus 
um unsere Heimat erworben hat. Der Mathe­
matiker und Physiker entwickelte sich zum wis­
senschaftlichen Heimatforscher, besonders aul 
den Gebieten der Prähistorie, der Siedlungs­
kunde und der Familienforschung. Als führen­
des Mitglied der Inslerburger Ältertumsgesell-
schalt redigierte er die Zeitschrilt dieser Gesell­
schalt, besonders die Festschrift für Georg Froe-
lich 1939, betreute er das Heimatmuseum 

im Inslerburger Schloß und eine heimatkundliche' 
Beilage der Inslerburger Zeitung Zahlreiche 
kleine Aufsätze veröffentlichte er auch in der 
vom Landesamt lür Vorgeschichte herausgege­
benen Zeitschrift „Altpreußen". in der „Altpreu­
ßischen Geschlechterkunde" und nach dem 
Kriege im „Ostpreußenblatt", im „Redlichen 
Ostpreußen", im „Jahrbuch der Albertus-Univer­
sität" und in den lnsterburger Heimatbrieten 
Seine besondere Liebe galt und gilt den Städten 
und Landschatten, in denen er tätig gewesen 
war, Rastenburg und Insterburg, den Landschaf­
ten Barten und Nadrauen, aber auch über Aus­
grabungen und vorgeschichtliche Funde im Sam-
land hat er berichtet. Noch heute hält der Un­
ermüdliche die Tradition seiner Schulen in Wort 
und Schritt aufrecht und ist in Vorträgen und 
Briefwechsel ein belebendes Element im Paten­
schaftsverhältnis Krefelds zu Insterburg. Seine 
Schüler und Freunde, die den Menschen und Ge­
lehrten hoch schätzen, wünschen dem Jubilar — 
er muß sich diese für ihn gar nicht passende Be­
zeichnung diesmal schon geiallen lassen — ein 
weiteres Lustrum Leben- und Schaffensfreude als 
einem Träger und Bewahrer unserer heimat­
lichen Geschichte und Kultur. 

Dr. G a u s e 

A m Butterfaß ü b e r r a s c h t . . . 
Wie S z i r g u p ö n e n zu seiner Kirche k a m 

Es gab be i uns v i e l e Or te , d ie auf , . . . p ö n e n ' 
endeten: A l x n u p ö n e n , A u g s t u p ö n e n , A u l o -
w ö n e n , B a l l u p ö n e n , B r a k u p ö n e n , B u d u p ö n e n , 
D ö p ö n e n , L a p p ö n e n , L u b ö n e n , P i k t u p ö n e n , 
P i l l u p ö n e n , S c h i l l u p ö n e n , S k a r d u p ö n e n , S ta l lu -
p ö n e n , W o r u p ö n e n u n d auch S z i r g u p ö n e n und 
sicher noch mehr. U n d w e n n sie umbenannt wur­
den, l eben sie i n unserer E r inne rung unter die­
sen a l tver t rau ten , k langre ichen N a m e n wei ter . 
E in ige w a r e n offenbar so schön , d a ß sie gleich 
z w e i m a l v o r k a m e n , e twa B a l l u p ö n e n , ja , genau 
genommen gab es d a v o n sogar gleich drei , 
w e n n man bedenkt , d a ß es i m K i r c h s p i e l Scha-
b ienen e in A l t - u n d e in N e u - B a l l u p ö n e n ge­
geben hat. 

S z i r g u p ö n e n (umbenannt i n Amtshagen) 
im K r e i s e G u m b i n n e n , mag eins v o n den k l e i ­
neren , . . . p ö n e n s ' gewesen sein . Jedenfa l l s w i r d 
es i n dem Handbuch der deutschen Kuns tdenk­
m ä l e r des Ordens landes P r e u ß e n v o n Deh io -

G a l l gar nicht genannt Dabe i hatte es doch eine 
schön gelegene Ki rche . D ie Geschichte, w i e es 
zum Bau dieser Ki rche kam, ist so e rgö tz l i ch , 
d a ß w i r sie uns wieder i n E r inne rung rufen las­
sen sol l ten . 

Das w a r i n jenen Jahren , als K ö n i g F r i e d ­
r i c h W i l h e l m I. das v o n der Pest v e r ö d e t e 
Land neu besetzte und al les tat, um es auch 
wirtschaft l ich w iede r zu s t ä r k e n . Er reiste des­
halb selbst v i e l v o n seiner Residenz nach Preu­
ß e n und besuchte, oft unangemeldet , die abge­
legensten u n d k le ins t en Dörfe r , u m nach dem 
Rechten zu sehen. 

So kommt er ü b e r r a s c h e n d auch nach Sz i rgu ­
p ö n e n . Er trifft v o r dem Gutshaus eine junge 
F r a u bei einer h ä u s l i c h e n A r b e i t und freut sich 
d a r ü b e r . D i e F r a u w ä s c h t d ie s c h ö n e , frische 
Butter . ,Sie so l l so sauber u n d re in w i e mög l i ch 
ins k ö n i g l i c h e M a g a z i n kommen , damit sie sich 
auch gut hä l t ' , e r k l ä r t die F rau , ,der K ö n i g hat 

In Folge 20 des vorigen Jahrgangs brachte das 
Ostpreußenblatt diese Zeichnung von der Kirche 
Szirgupönen (Amtshagen), Kr. Gumbinnen. 

es befohlen, u n d das ist recht so.' — W i e soll te 
diese F r a u auch wissen , d a ß der Unbekann te 
v o r ihr der K ö n i g i n eigener Person war! N u n , 
Fr i ed r i ch W i l h e l m freute sich ü b e r diese sach­
liche A u s k u n f t und fragte, w e m das Gu t ge­
h ö r e , und w o die Guts f rau w ä r e ; die m ü s s e ja 
e ine t ü c h t i g e Person sein, wenn sie ihre Leute 
so gescheit ins t ru iere (und w i e sol l te der Kön ig 
auch wissen , d a ß diese f le iß ige F r a u auf dem Hof 
die Guts f rau in e igener Person war?!). D ie F r a u 
e r r ö t e t e , gab aber auch jetzt f r e i m ü t i g A n t w o r t 
auf al les, was der K ö n i g begehrte 

U n d nun zeigte sich, d a ß er wahrhaft k ö n i g ­
l ich war . Sah er doch nicht nur eine Dame, d i e 
gescheite Ins t rukt ionen zu ve r t e i l en vers tand, 
w u ß t e diese F r a u doch noch v i e l besser e in gu­
tes B e i s p i e l zu geben. E r lobte die H e r r i n und 
dankte ihr . Er gab sich zu e rkennen und bot ihr 
seine H i l f e an. Sie m ö g e ihm sagen, was sie gern 
haben w o l l e , es so l le ih r e r fü l l t werden . U n d 
nun zeigte es sich z u m dr i t tenmal , d a ß diese 
Gutsf rau dem K ö n i g , den w i r als e inen frommen 
M o n a r c h e n kennen , w o h l gefal len konnte . Sie 
bat darum, d a ß i n S z i r g u p ö n e n e i n K i r c h l e i n er­
richtet we rden m ö c h t e , m ö g l i c h s t dicht am Guts ­
garten. U n d so geschah es dann auch. 1725 
wurde die K i r che e ingeweih t . 

Pfarrer H e l m u t W i l s d o r f f 

C S u c h a n z e i g e n 
f ü r D a m e n u n d H e r r e n is t 

W e r k e n n t V o l l w a i s e R o s e m a r i e 
T h i e l , g e b . 22. 6. 1941 i n S c h l o -
d i t t e n , K r e i s P r . - E y l a u , l e b t e 
1946/47 i n d e n O r t e n V o r w e r k 
B ö g e n o d e r T h a r a u o d e r J e s a u . 
K r e i s P r . - E y l a u ? R o s e m a r i e 
( B i l d ) , A l t . c a . 4 J a h r e , w a r e i n 
z a r t e s K i n d m i t b l o n d . , g e w e l l ­
t e m H a a r . 

M u t t e r v o n R o s e m a r i e , F r a u 
A n n a T h i e l , g e b . L a p e h n , i s t 
a m 30. 8. 1947 i m A l t e r v o n 
25 J a h r e n i m S i e c h e n h a u s P r . -
E y l a u v e r s t o r b e n . E i n e B e ­
k a n n t e s o l l t e R o s e m a r i e e v t l . 
m i t n e h m e n . W e r k e n n t d i e s e 
B e k a n n t e ? I m N o v e m b e r 1947, 
n u r w e n i g e M o n a t e n a c h d e m 
T o d e v o n A n n a T h i e l , i s t e i n 
g r ö ß e r e r U m s i e d l e r t r a n s p o r t 
( N r . 11) v o n P r . - E y l a u n a c h 
C o s w i g ( S a c h s . - A n h a l t ) a b g e f e r ­
t ig t w o r d e n . I n d e r R e g i s t r i e ­
r u n g w a r n i c h t z u e r m i t t e l n , o b 
R o s e m a r i e i n d e n T a n s p o r t m i t 
e i n g e s c h l o s s e n w u r d e . 

F o l g e n d e P e r s o n e n , d i e e v t l . 
ü b e r d e n V e r b l e i b d e s K i n d e s 
A n g a b e n m a c h e n k ö n n t e n , b i t t e 
m e l d e n : F r a u G e r t r u d M a l i e r 
m i t S o h n W o l f g a n g ( s o l l e n 1947 
i m U m s i e d l e r l a g e r C o s w i g g e ­
w e s e n se in ) . 

F r a u M e t a W ü s e n b u r g . g e b . 
H o m f e l d , g e b . 23. 2. 1906. z u l e t z t 
w o h n h . i . P r . - E y l a u ( e b e n f a l l s 
d u r c h d a s U m s i e d l e r l a g e r C o s ­
w i g g e g a n g e n ) . 

* - r a u H e d w i g K a l k s , g e b . M a ­
t e r n , g e b 28. 3. 1917 i n S t u h m , 
W e s t p r . , z u l . w o h n h . i n P r . -
E y l a u , W a l t e r - F i n k - S t r . 42, m i t 
T o c h t . H a n n e l o r e , g e b . 5. 11. 1940 
' e b e n f a l l s d u r c h d a s U m s i e d l e r ­
l a g e r C o s w i g g e g a n g e n ) . 
W e i t e r k ö n n t e n s i c h m ö g l i c h e r ­
w e i s e d i e d e u t s c h e n A r z t e p r 
m e d . G ü r t l e r , D r . m e d . W o l t 
u n d D r . m e d . A l b r e c h t , d i e v o r 
i h r e r U m s i e d l u n g i m S i e c h e n ­
h a u s P r . - E y l a u t ä t i g w a r e n , d e r 
G e s u c h t e n e r i n n e r n . 
F ü r j e d e N a c h r . w ä r e n s e h r 
d a n k b a r F r i e d r i c h u n d M a r i a 
L a p e h n , L u d w i g s b u r g b e i S t u t t ­
g a r t . F r i e d r i c h s t r . 105. 

~) Schlank werden -
kein Problem mehr! 

m i t d e r n e u e n O S M O S E - E n t f e t t u n g s - C r e m e , j e t z t m i t h a u t v e r j ü n g e n ­
d e m E f f e k t G e w i c h t s a b n a h m e n v o n 3 b i s 5 P f u n d w ö c h e n t l i c h s i n d e r ­
r e i c h t w o r d e n . 

B e i s p i e l f ü r e i n e n K u r v e r l a u f : 
4. T a g - s i c h t b a r e r A b b a u des D o p p e l k i n n s 

10. T a g - 128 c m o b e r e H ü f t w e i t e . 135 c m u n t e r e H ü f t w e i t e 
21. T a g - 120 c m o b e r e H ü f t w e i t e . 122 c m u n t e r e H ü f t w e i t e 
K u r - E n d e 102 c m o b e r e H ü f t w e i t e . 118 c m u n t e r e H ü f t w e i t e 

V o r t e i l e d e r O S M O S E - E - C r e m e s i n d 

1. ä u ß e r l i c h , ö r t l i c h a n w e n d b a r 
2. d a d u r c h k e i n e B e l a s t u n g i n n e r e r O r g a n e 
3. k e i n e n v e r p a n s c h t e n M a g e n m i t S o d b r e n n e n 
4. k e i n A l t w e r d e n des G e s i c h t s 
5. k e i n e D i ä t e r f o r d e r l i c h 
6. w i r k t b e i A b n a h m e d e r F e t t p o l s t e r g l e i c h z e i t i g h a u t s t r a f f e n d 
7. v ö l l i g e U n s c h ä d l i c h k e i t e r w i e s e n , f r a g e n S i e I h r e n A r z t . 

Z ö g e r n S i e n i c h t m i t e i n e r B e s t e l l u n g — a u c h S i e w e r d e n b e g e i s t e r t 
s e i n ! 
P r o b e p a c k u n g 4,20 D M D o p p e l k u r 14,20 D M K u r p a c k u n g 7,80 D M 
m i t G e b r a u c h s a n w e i s u n g f r e i H a u s , b . N a c h n a h m e 80 P f e n n i g e m e h r . 
O S M O S E - E n t f e t t u n g s - B a d e s a l z ( s c h ä u m e n d ) ; K u r p a c k u n g 7,40 D M f ü r 
5 W o c h e n z u r V e r m i n d e r u n g des g e s a m t e n G e w i c h t s 

Kosmetik G ü n t h e r S o k o l o w s k i , Abt. 44 N, 775 Konstanz 

A c h t u n g , K r e i s S c h l o ß b e r g ! 

G e s u c h t w e r d . A n g e h ö r i g e v o n 

E m i l Pallokat 
g e b . a m 5. 3. 1893 i n J o d s z e n 

K r e i s P i l l k a l l e n 

s p ä t e r w o h n h a f t i n M a s z u i k e n 
( B l o c k s w a l d e ) 

S o h n d e r E h e l e u t e F r i e d r i c h 
P a l l o k a t (gest. 1909) u n d M a i ie . 
g e b . B a l t r u s c h a t ( v e r m i ß t se i t 
1945). N a c h r . e r b . a n A l e x a n d e r 
S c h r e i b e r . 4967 B ü c k e b u r g . P o s t -

C S t e l l e n a n g e b o t e J 

Selbständiges Mädchen 
oder Wirtschafterin 

f ü r Z w e i - P e r s . - H a u s h a l t i n H a m b u r g - H o c h k a m p p e r F e b r u a r / 
M ä r z g e s u c h t . V e r t r a u e n s s t e l l u n g . M o d e r n e r , g e p f l e g t e r H a u s ­
h a l t i n n e u e r b a u t e m E i n z e l h a u s . A n g e b o t e e r b e t e n a n 

D a m e n k l e i d e r f a b r i k S c h r ö d e r - W u l f 

H a m b u r g 26, W e n d e n s t r a ß e 195, T e l e f o n 26 61 53 

F r e u n d l . 

H a u s g e h i l f i n 
e v t l . a l l e i n s t e h e n d e F r a u , i n 
D a u e r s t e l l u n g g e s u c h t . K u r ­
h e i m G r a f f e n b e r g , B a d M ü n d e r 

( D e i s t e r ) , T e l . 3 53. 

Soonroder ob 115.-
Kinderrader. Anhonger 
Grof ler F o t m o ü k n i a l o g 
oder Nahmaschinen-
Kololog groiis 

VATEBUNO, AM. 419 Neuenrode i . W. 

G e s u c h t w i r d z u r F ü h r u n g des ge ­
m e i n s a m . H a u s h a l t s e i n e e v . o d . | 
f r e i k i r c h l . V e r t r i e b e n e o d . R e n t ­
n e r i n . B i n a l l e i n s t . V e r t r i e b e n e r , 
78 J . a l t , O s t p r e u ß e . H a b e s c h ö n e 
2 ' / s - Z i m . - W o h n u n g m i t K ü c h e u . 
B a d . H e r m a n n R e i z u c h , P r e d i g e r 
i . R . , M a i n z ( R h . ) , L a u b e n h e i m e r 
W e g 32. 

—>• H o n i g b i l l i g e r 

HONIG 

e l l e n g e s u c h e 

E c h t e r , 
g a r a n t i e r t n a t u r ­
r e i n e r B i e n e n -
goLdiig, w ü r z i g , k r ä f t i g , a r o m a t i s c h , 
5 - k g - E i m . ( Inh . 4500 g) n u r 14,50 D M 
2 ' / * - k g - E i m . ( Inh . 2250 g n u r 8,25 D M 

a b h i e r N a c h n a h m e 
H o n i g z e n t r a l e N o r d m a r k 

Q u i c k b o r n ( H o l s t e i n ) , A b t . 13 

S u c h e z u m 1. 5. 1963 f. m e i n e 
1 6 j ä h r . T o c h t e r , ev . , g e s u n d , 
k r ä f t i g , h a u s w i r t s c h a f t l i c h a n ­
g e l e r n t , i n g r ö ß e r e m L a n d h a u s ­
h a l t , S t e l l e a l s 

Hauswirfschaftslehrling 
V e r g ü t u n g s c h l i c h t u m s c h l i c h t . 
R h e i n - M o s e l g e b i e t b e v o r z u g t . 
Z u s c h r . e r b . u . N r . 30 044 a n 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
2 H a m b u r g 13. 

Steinleiden 
o h n e O p e r a t i o n zu beseitigen ist mit 
Cholithon möglich. Wie, teile ich Ihnen 
gerne kostenlos mit. A P O T H E K E R 
B. R I N G L E R 's E r b e , H a u s f a c h 6/2 
N ü r n b e r g , P i rkhe imers t ra f j e 102 

S u c h a n z e i g e 
A u s G r o ß - J e r u t t e n . K r . O r t e i s b u r g , 

O s t p r e u ß e n , w i r d g e s u c h t m e i n e 
E h e f r a u F r i e d a F r a s s a , g e b . 
F r o n t z e k , g e b . 23. 5. 1906. z u l e t z t 
w o h n h a f t i n G r o ß - J e r u t t e n . K r . 
O r t e i s b u r g . O s t p r . D i e G e s u c h t e 
ist a n g e b l i c h E n d e J a n u a r 1945 a u f 
d F l u c h t i m R ä u m e B r a u n s b e r g — 
F r a u e n b u r g . O s t p r v e r s c h o l l e n 
N a c h r . e r b . a n E m i l F r a s s a 6308 
B u t z b a c h (Hess ) , G o e t h e s t r a ß e 15, 
W a l d s i e d l u n g . 

S c h o n 3 G e n e r a t i o n e n b e z i e h e n 

fertige Betten 
auch K A R O - S T E P , Inlette, 
Stepp-, Daunen-, Tages-
deckfii, Bettwäsche 

1882-1862 und B e t t l e d e r n 
in jeder Preislage 

auch handgeschlissene, dir. v der Fachfirma 

B L A H U T 8492 Furth i. Wald 
Marienstrafte 45 

Bettenkauf ist Vertrauensjache. 
A u s f ü h r l i c h e s A n g e b o t kos ten los 

Peter Borchert 
21 Jahre. Unteroffizier 
Geschützführer 
bei der Panzerartillerie' 

Dieser Unteroffizier ist Geschützführer bei der Partzerartflter'rederßundeswehr. 
Seiner Verantwortung und Erfahrung sind Ausbildung der Geschützbedienung und 
Wartung von Geschütz und Material anvertraut. Er achtet auf die genaue Ausführung 
der Feuerkommandos und sorgt für Sicherheit und Ausbau der jeweiligen Stellung. 
Sein Ziel und sein Stolz ist es, mit seinen Männern eine feste, entschlossene soldatische 
Gemeinschaft zu bilden. 

Die moderne Organisation der Bundeswehr verlangt einen Unteroffizier, 
der als Führer, Lehrer, Ausbilder und Leiter seiner Gruppe selbständige 
Aufgaben selbständig lösen kann. Als Mittler zwischen Offizier und 
Mannschaft genießt er durch seine Kenntnisse, Leistung und Verantwortung 

besonderes Ansehen und Vertrauen. 

DIE B U N D E S W E H R 
stellt zu Beginn eines jeden Quartals Bewerber für die Laufbahngruppe 
der Unteroffiziere und Mannschaften im Alter von 17 bis 28 Jahren ein. 
Wer sich über die vielseitige Ausbildung und Verwendung, Uber Berufs­
förderung und Besoldung unterrichten will, fordere mit diesem Coupon 
Merkblät ter und Prospekte Uber die Bundeswehr, insbesondere das 
Heer an. - --- -->•§ 

An das Bundeswehramt, 532 Bad Godesberg, Postfach 904 
Ich erbitte Informationsunterlagen über die Unteroffizier- und Mannschaftslaufbahn im Heer. 

Name: Vorname:.... Geb.-Dat.: 

Schulbildung :*Mittl. Reife Volksschule . . .Fachschule. 

Beruf: 

Ort: 
'Zutreffende» ankreuzen. 

S t raße : Kreis: 
Bitte in Druckschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. (11/79/ 1034) 
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^Pibet die eigenen <Scknabed$ekutie gekippt . . * 
Sittsame Reigenschritte, wilde S p r ü n g e und rasches Hochschwenken 

In den S täd ten des Or­
denslandes war es bei der 
damals herrschenden 
strengen Scheidung der 
S tände üblich, daß die ge­
hobene Gesellschafts­
schicht, also der Stadtadel, 
die Ratsfamilien, die 
Großkauf l eu t e und die 
MäJzenbräuer , im Ar tus­
hof („Junkerhof" ) ihre 
Tanzfestlichkeiten veran­
stalteten. Die A n g e h ö r i ­

gen des mittleren B ü r g e r s t a n d e s und der Zünfte 
tanzten in den „ G e m e i n d e g ä r t e n " und Zunft­
h ä u s e r n („Kumpane ien" ) , „der kleine M a n n " 
und das Gesinde in den Krügen und sommers 
auch dem Mark t und der S t raße . 

In K ö n i g s b e r g erschienen im Jahre 1436 
die Statuten des Kneiphöfischen Junkerhofes, 
durch die auch für die Tanzlustbarkeiten gewisse 
E insch ränkungen festgelegt wurden. 1. W ä h r e n d 
»der Hof" sonst um 10 Uhr abends geschlossen 
wurde, blieb er an den Tanzabenden bis 11 Uhr 
geöffnet. Diejenigen, die sich werktags nicht im 
Artushof zu Umtrunk, Spiel und Gespräch b l ik-
ken l ießen, sollten ihm auch „zcur tantzzceit" 
fernbleiben. Frauen und Jungfrauen durften nur 
mit Erlaubnis der „Al t e r l eu t e" den Tanzsaal be­
treten. M a n woll te durch diese strenge M a ß ­
nahme übe l beleumdete T ä n z e r i n n e n fern 
halten. Die „ O r d n u n g " des Artushofes zu Danzig 
v o n 1421 bestimmte aus diesem Grunde: „Ok 
sal i nymands frouwen up den hoff to dancze 
bryngen, de opembar beruchtiget syn." 

In Kön igsbe rg durfte auch niemand nach Tanz­
schluß Jungfrauen oder Frauen, die nach Hause 
zu gehen begehrten, aufhalten; im Ubertretungs-
falle m u ß t e er den Brüde rn des Artushofes eine 
Tonne Bier spendieren. Ohne Zust immung der 
Ä l t e r l e u t e durfte auch „ n y m a n d eynen reyen 
füren (führen) us dem hofe." Das ist woh l so zu 
verstehen, daß keiner eine Tanzgruppe dazu 
verlei ten dürfe, vor dem Hof auf der S t r aße 
weiterzutanzen. E in ähnl iches Verbot kannte 
auch die im Jahre 1400 abge faß te Rol le des 
Artushofes B r a u n s b e r g , in der es h i eß : 
„Keyn man sal . . . vuren (führen) reygen uff 
den hof ader van dem hofe, is en sy mit der 
alderlute orlop" (Urlaub — Erlaubnis). E in Geist­
licher sagte in seiner gereimten Ü b e r t r a g u n g der 
Bücher der M a k k a b ä e r von den M ä n n e r n : 

„An tentzen ir gerne gat 
Abendis ui den gazzen (Gassen) 
Tribet da ane lazzen (ohne Unterlaß) 

mtst^'t 4 e r jagent bose dinc' 

9B£ R i n g s t e c h e n a u f d e m 
B r a u n s b e r g e r M a r k t p l a t z 

In Braunsberg w i r d bereits 1456, also vor ü b e r 
500 Jahren, das „ S t e c h r e i t e n " e r w ä h n t , 
das man auch „zu Speere reiten" nannte. Dabei 
m u ß t e n Reiter auf dem Marktp la tz in turnier­
mäß igem Anr i t t in vol lem Galopp nach einem 

E r n s t H a r t m a n n e rzäh l t v o n T ä n z e n zur Ordenszeit 
Stunden unbeschwerter Fröhlichkeit wurden uns daheim vornehmlich bei den Festen des 

Jahres sowie bei Feiern in der Familie und Nachbarschaft bereitet. Großzügige Bewirtung, 
lebhafte Unterhaltung, Gesang und Tanz ließen sie gar zu schnell verrinnen. So hielt man es 
schon in früheren Jahrhunderten. Manche, freilich recht spär l i che Zeugnisse bekunden, d a ß 
auch im ernsten Mittelalter bei sich bietender Gelegenheit gerne und ausgiebig getanzt wurde. 

Die Frauen zeigten sich also in festlicher K l e i ­
dung mit Flitterkronen und Kränzen von bunten 
Blumen im Haar, g raz iös im Tanzrhythmus 
schreitend, den Blicken der M ä n n e r . 

Nicht nur in bürge r l i chen , sondern auch in 
fürstl ichen Kreisen m u ß es bei nächt l ichen Tanz­
festlichkeiten manchmal recht frei und ü b e r m ü t i g 
zugegangen sein. Sah es doch die Herzogin 
Mar i e Eleonore von P r e u ß e n für recht heilsam 
an, ihrer Tochter vor der Hochzeit den wohlge­
meinten Ratschlag zu erteilen, „bei N a c h t t ä n z e n " 
sich nicht ohne ihren Gemahl oder andere fürst­
liche Pe r sön l i chke i t en sehen zu lassen. 

„ B ä r e n f a n g " f ü r d i e T ä n z e r 

Die Ordensritter, denen durch die Ordens­
regeln die Teilnahme an welt l ichen V e r g n ü g u n ­
gen, durch die vielleicht die Sinneslust erregt 
werden k ö n n t e , streng untersagt war, mieden 
jedoch nicht den Anb l i ck munter tanzender M ä d ­
chen. So schenkte man im Jahre 1408 aus der 
Ordenskasse einige M ü n z e n den „ m e y d e n , dy 
zu K o n i g i s b e r g tanzten", und nach einer 
Not iz des K ö n i g s b e r g e r Rechnungsbuches der 
Jahre 1433—1435 d rück ten die Ordensherren 
„den megdelin, die uffs huws komen getanezet" 
ein paar blanke Ge lds tücke i n die Hand. (In der 
Ordenszeit h i e ß e n die Burgen stets „Haus" . ) 
1405 lohnte man „den tanzmeiden, do H e n c z k o w 
den reyen fürte zu Greb in" . In Henzkau oder 
Henzke haben w i r w o h l den V o r t ä n z e r bzw. 
Tanzmeister zu sehen, der seine Tanzgruppe 
offenbar gut im S c h w ü n g e hatte. 

Die M ä d c h e n in E lb ing m ü s s e n sich dabei w o h l 
ziemlich u n g e z ü g e l t aufgeführ t haben. Ihnen 
wurde es v e r g ö n n t , e inmal im Jahre, und zwar 
zu Johanni , um die Stadt zu „ r e y g e n " . H i e ß es 
doch in der Rol le der Katharinen-Bruderschaft 
von 1394: „Dy v rouwen uff sente Johanis bey 
lichtem obende (Abend) eyns umme die Stadt 
m ö g e n Reygen und nicht mehr." Dabei machten 
sie auch einen Abstecher auf die Ordensburg 
und tanzten dort in bunter Tracht vor den Rit­

tern. D ie Ro l l e gebot ihnen aber: wenn sie aus 
dem Haus tanzten, sollten sie hübsch in der 
Reihe ble iben und nicht v o n hinten nach vorn 
in den Reigen laufen und so die festgelegte 
Tanzordnung merkl ich s tö r en , sonst m ü ß t e n sie 
zur Strafe ein V i e r t e l Stein (Gewicht) Wachs 
geben, aus dem dann Kirchenlichte gemacht wur­
den. 

Hochmeister Konrad von Jungingen (1393 bis 
1407) sah auch gern dem v e r g n ü g t e n V ö l k c h e n 
zu, wenn es sich frohgesinnt im Tanze drehte; 
e inmal spendete er bei solcher Gelegenheit zwei 

Tonnen Honigmet zur kös t l i chen Erfrischung der 
erhitzten Tänze r . Sein Nachfolger Ul r i ch v o n 
Jungingen, der in der Schlacht bei Tannenberg 
1410 im Kampfe sein Leben lassen m u ß t e , l ieß 
e inmal einen hohen Gast in den „Sch ießga r t en" 
E lb ing führen, damit er dort dem fröhl ichen Tanz 
der Schützen zuschaue. Ihm und al len T ä n z e r n 
schenkte er zur Erhei terung 33 Stof Met , eine 
A r t Bären fang . 

„ H u p f a u f " b e i m S c h ü t z e n f e s t 

A n Sonn- und Feiertagen pflegten die Bürge r 
an der S tä t t e ihrer V e r g n ü g u n g nach einfachem 
M a h l und gemeinsamem Umtrunk „e inen Reigen 
aufzuhalten". Besonders beliebt waren damals 
ebenfalls wie in der Neuzei t die Feste der 
„Schützenbrüderschaf ten" . Die Schützen der 
Neustadt Elb ing legten in ihrer „ O r d n u n g " v o n 
1411 fest: „ e y n e tochter, die czu tantzen tücht ig 

Ring stechen. Das geschah al l jährl ich am Fast­
nachts-Dienstag. Abends wurde dann im festlich 
geschmückten Saal des Artushofes, in dem die 
Teilnehmer gesondert auf der Jungfernbank, 
A l t v ä t e r b a n k oder Pieperbank (Pfeiferbank bei 
der Musik) saßen , feste getanzt und dabei auch 
„gebiege l t " . Der Tanzabend wurde mit dem 
Ehrentanz für den Sieger eingeleitet. Beim „Bü­
geln" wurde tanzenden Mädchen von einem um 
den Tanzkreis streifenden Burschen ein mit Blu­
men und Bände rn geschmückter Bügel ü b e r g e ­
streift, und ihr Tanzpartner m u ß t e sie dann mit 
galantem Schwung aus dem Bügel heben. 

Auch in Danzig wurde nach solchem bü rge r ­
lichen Ritterspiel abends im Artushof eifrig ge­
tanzt. Es wurde aber dabei gerüg t , „daß die 
Frauen mit zu g r o ß e r Vor l i ebe die fremden Ge­
sellen mit ihrer Flittertracht vor den Einheimi­
schen bei Tanz und Preisverteilung begüns t ig ­
ten." 

Durch den Dichter Peter Suchenwirt, der 1377 
Herzog Albrecht III. von Osterreich auf seiner 
»Heidenfahr t" gegen die Litauer begleitete und 
auch bei dem prunkvol len Fest des „Ehren­
tisches" in K ö n i g s b e r g dabei war, erfahren 
w i r etwas von dem Glanz der s tädt ischen Tanz­
festlichkeiten zur Ordenszeit. In -einem Lied 
»Von herzog Albrechts ritterschaft" e rzäh l t er: 

»die vrauen sich da zirten 
und gen der lust vlorirten-, 
chrön, chapel unde chrenze 
sach (sah) man, und vil der tenze 
mit züchten und mit eten.' 

ist", darf zum Tanz in den „Sch ießgar ten" (Schüt­
zenhaus) kommen, doch nur in Beglei tung ihrer 
16. Jahrhunderts am Pfingstmontag, nachdem 
das „Schießen nach dem V o g e l " beendet und der 
„Maigraf" g e k ü r t worden war, die Schützen mit 
ihren A n g e h ö r i g e n im Artushof „und hielten do 
ein hoftancz, welchen sie ein Trarat nenneten" 
W i r dürfen annehmen, daß damals auch schon 
„ d e r Z e i n e r " und auch der „ H u p f a u f" , 
eine mit S p r ü n g e n verbundene Tanzart, beliebt 
waren; jedenfalls sind sie sonst fürs 16. Jahr­
hundert in unserer Heimat bezeugt. 

Die Ordensregierung schritt in der Notzei t 
nach den beiden verlorenen Kr iegen von 1410 
und 1414 dagegen ein, daß die Zünf t ler bei ihren 
Versammlungen ( „Morgensp rachen" ) und Tr ink­
abenden auch tanzten. Sie hielt die Zeit für zu 
ernst und befürchte te , daß als Folge die Arbei ts­
leistung z u r ü c k g e h e n und die Armut zunehmen 
w ü r d e . Sie setzte deshalb auf dem S t ä n d e t a g zu 
Mar ienburg 1418 al lgemein für den Ordensstaat 
fest: »Czu der brudirschafften morgensprochen 
unde ander gemeyne getrenke noch czu dem 
Kindelb i r (Kindelbier = Schmaus bei der Taufe) 
sal man keyne tentze hegen." Es sollen „ tan teze 
unde ytelkei t ouch nemesiget werden unde 
alleyne czu merklichen hocheziten gehalden 
werden". Nur bei Hochzeiten durfte also getanzt 
werden. 

Fast hundert Jahre spä te r , nämlich 1501, ver­
ordneten die Rä te der drei S t ä d t e K ö n i g s b e r g 
für die Hochzeiten: „Nach der Mahlze i t m ö g e n 
zum Tanze und Freuden kommen junge Gesel ­
len, Frauen und Jungfrauen . . . , denselben so l l 

auf den A b e n d Pökelf le isch und Salzfüße um­
gereicht werden. 

M a s k e n s c h e r z e 
z u r F a s t n a c h t s z e i t 

Beim Tanzen wurde damals genau wie auch 
in s p ä t e r e n Zei ten zuwei len in aufbrausendem 
Ü b e r m u t ü b e r die S t r ä n g e geschlagen. Die Schüt­
zenb rüde r scha f t zu B a r t e n e r k l ä r t e deshalb 
1497, d a ß sie durch ihre Ä l t e r m ä n n e r gegen das 
wi lde und u n g e b ü h r l i c h e Tanzen einschreiten 
werde. Genau wie heutigentags g ing es auch in 
der Fastnachtszeit hoch her. V o r sechshundert 
Jahren bereits g e i ß e l t e der Chronis t N ico l aus 
von Jeroschin mit einem Unter ton der E n t t ä u ­
schung den Freudentaumel (gegoide) und die 
U n m ä ß i g k e i t selbst der Chr is ten mit harten 
Wor ten . Er rüg t 

„der vastnacht gegoide, 
daz mit ubirmaze, 
an reigin, trinkin, vraze 
di vil armen cristen übtin." 

U n d in der v ie lz i t ie r ten „ E r m a h n u n g des Gart­
hausers", eines ausgesprochenen Gegners des 
Deutschen Ordens, he iß t es an einer Stel le : „Do 
gesehen ouch y n hochezeyten und fastnachten 
gar teufelsche tanteze; und erbar leute weyber 
lassen y n (sich) nu mannekleider machen." Es 
wurde also a l le r le i „ M u m m e n s c h a n z " getrieben 

Bei dem wi lden Tanzen waren na tür l i ch die 
modischen „ S c h n a b e l s c h u h e " mit ihren 
langen Spitzen höchst hinderl ich, zumal man 
gern anderen Paaren „in den Vor tanz trat", sie 
also bei den Tanzfiguren behinderte, wie es z. B 
beim Gemeinschaftstanz der Elbinger Fischer­
gilde oft geschah. Der Chronis t Simon G r ü n a u 
berichtet deshalb mit verhal tenem Schmunzeln: 
um das Jahr 1495 „ t rugen menner unnd frawen, 
jung unnd alt, spitzen an iren schuen . . . unnd 
h i eßen .Schnabelschuch'. Die frawen an iren 
korcken und treppen sie auch trugen . . . und wen 
man tantzen wolt , v i e l fielen ü b e r die schnebel 
an iren eigen schuhen." 

Schnabelschuhe waren schon im Al t e r tum be­
kannt; sie galten als die charakteristische Fuß­
bekleidung der Etrusker. Im Mi t te la l t e r kamen 
sie wieder auf. V o n einem Grafen v o n A n j o u , 
der sich zuerst mit diesen Schuhen zeigte, mein­
ten Spöt te r , er habe mit ihren Spitzen seine 
Schwielen oder Beulen an den F ü ß e n verbergen 
wol len. Na tür l i ch war der G r u n d für ihre Be­
liebtheit ein anderer: die Schlankheit der da­
mals knapp bekleideten M ä n n e r b e i n e soll te 
durch sie betont werden. Stutzer ü b e r t r i e b e n die 
Mode ins Abenteuerl iche. So m ü n d e t e n die 
Schuhe schließlich in lange, mit W e r k ausge­
stopfte Spitzen, an denen zum Überf luß mitunter 
Glöckchen befestigt waren Obr igke i t und Geist­
lichkeit wetterten gemeinsam gegen die Tor­
heit dieser M o d e . W i e aus einer v o n Simon 
G r ü n a u aufgezeichneten Sage zu entnehmen ist, 
wurde sogar der Teufel zitiert, um den jungen 

Zeichnungen: Erwin Scharfenorth 

Leuten den Gebrauch v o n Schnabelschuhen zu 
ver le iden : 

G r o ß e Hoffahrt war i m Lande P r e u ß e n , son­
derl ich mit den Schnabelschuhen, die eines F i n ­
gers, selbst einer Spanne, v o n manchen sogar 
einer ha lben E l l e (etwa 30 cm) l ang getragen 
wurden. Damals war des Hauptmanns Sohn zu 
M a r i e n b u r g v o m Teufe l besessen. A l s man den 
Teufel ausbannte, auf dem Tor v o r der Jungfrau 
M a r i e n B i l d , sagte derselbe: Er w o l l e gern aus­
fahren, so man ihm nur v e r g ö n n e n wol l t e , i n 
die S c h n ä b e l der Schuhe hineinzufahren. D a 
kamen sie gar ab, denn for th in wo l l t e n iemand 
mehr spitze Schuhe tragen." 

*^&as „Ajapoßecnhaug i n L-iCsit 

A l s der Kre i s - Jus t i z -Kommiss ions ra t S i e h r 
sein Haus in der Deutschen S t r a ß e N r . 24 er­
baute, sah dieses und auch die S t r a ß e selbst 
wesentl ich anders aus als e twa 120 Jahre s p ä t e r . 
W o h l waren Ti l s i t s S t r a ß e n seit e twa 1700 ge­
pflastert, aber e in „Tro i t t o i r " wurde erst seit 
1873 gelegt, und die s c h ö n e n L inden , eine Zierde 
der S t r a ß e , wurden erst 1898 gepflanzt. Nach 
v i e r z ig Jahren waren sie so hoch w i e das Haus 
geworden, und drei v o n ihnen verdeckten fast 
vö l l ig die Vorderfront , die i m E r d g e s c h o ß durch 
Umbau verschandelt war. A l s es 1807 das A b ­
steigequartier h ö c h s t e r Herrschaften wurde , w a r 
es e in reines W o h n h a u s v o n vornehmer Schlicht­
heit bei al ler geschmackvollen Formgebung, mit 
einer wohl tuenden H a r m o n i e hor izonta ler und . 
ve r t ika le r L in i en . 

A u f dem Dache standen, e inz igar t ig i n der 
Stadt, v i e r he l l g l ä n z e n d e ant ike Urnen , jede 
h ö h e r als anderthalb Mete r , i n g l e i c h m ä ß i g e m 
A b s t ä n d e . 

In diesem Hause ver lebte das p r e u ß i s c h e Kö- . 
nigspaar nach der g lück l ichen Schlacht v o n Pr.-
E y l a u v o m 4. bis 6. A p r i l 1807 bange Stunden 
der Erwar tung zwischen Furcht u n d Hoffnung; 
v o m 1. bis 15. J u n i wohnte der K ö n i g a l l e i n h ie r 
in engster Zusammenarbei t mit dem russischen 
Ka i se r A lexande r , der wenige H ä u s e r wei te r 
sein Quar t ie r hatte. N u r zehn Tage s p ä t e r , u n d 
Napo leon zog als stolzer Sieger auf der H ö h e 
seines Ruhmes i n das Haus und e rwog ob er 
den p r e u ß i s c h e n K ö n i g verjagen und sein Reich 
aus lö schen soll te M i t welchen G e f ü h l e n m ö g e n 
der K ö n i g und seine Ga t t in sich v o r derselben 
Frei treppe wiedergesehen haben, zwar v o n N a ­
poleon mit a l len Ehren höfl ich empfangen, aber 
zu Bittf lehenden erniedrigt und g e d e m ü t i g t . A u s 
diesem Hause aber gab der f r anzös i sche M a r ­
schall M a c d o n a l d auch am Si lvester tage 1812 
den Befehl zum e i l igen A b z u g , und am folgenden 
Neujahrstag b e g r ü ß t e n die G locken den e in­
ziehenden Befreier Gene ra l Y o r c k. 

In diesem Hause habe ich mehrere Jahre bis 
zu meinem For tzug v o n T i l s i t gewohnt. Es hatte 
wesentliche V e r ä n d e r u n g e n erfahren. A l s 1869 
die Gewerbefre ihei t e i n g e f ü h r t wurde und der 
Hande l a u f b l ü h t e , wurden v ie l e W o h n h ä u s e r i n 
G e s c h ä f t s h ä u s e r umgewandel t und in ihnen 
K a u f l ä d e n mit Schaufenstern eingerichtet. A u c h 
das stattliche Haus zahlte dem Zeitgeis t seinen 
Z o l l . D ie Eingangsvor t reppe f iel fort, die Stufen 
wurden nach innen ver legt ; drei L ä d e n zeigten 
ihre u n s c h ö n e n und ungleichen Fenster, die 
Durchfahrt wurde zugebaut. Im ersten Stock 
wurden die R ä u m » für eine ä rz t l i che Prax i s ge­
eignet gemacht. N u r das oberste Stockwerk bl ieb 
u n v e r ä n d e r t , und hier wohnten w i r . H i e r hatten 
wir noch den alten G lanz und eine A h n u n g v o n 
der G r o ß a r t i g k e i t der f r ü h e r e n unteren R ä u m e . 

Z u m ersten Stock füh r t e eine lange, gerade, 
mit einem Läufer belegte Treppe, und so oft ich 
sie erstieg, umschwebte mich ein Hauch ver­
gangener Zeit . Geradeaus führ te dann e in lan­
ger K o r r i d o r durch das ganze G e s c h o ß bis zur 
Hintertreppe. G le i ch am A n f a n g hinter den E i n ­
gangen zur unteren W o h n u n g bog rechts eine 
zunächs t nicht auffallende, ebenfalls ziemlich 
lange Treppe mit kurzer K r ü m m u n g zum zwe i ­
ten Stock ab. Jedesmal , wenn ich in diesen nur 
von einem g r o ß e n Ober l icht erhel l ten Aufgang 
einbog, ü b e r k a m mich ein Gefüh l der Geborgen­
heit und des g e m ü t l i c h e n Zuhauseseins w ie i n 
keiner anderen W o h n u n g vorher oder nachher. 
M e i n Haus meine Burg ! 

W a s für w u n d e r v o l l e Gesellschaften haben 
wi r in dieser W o h n u n g gegeben und w i e v i e l 
glückl iche Stunden verlebt! A l s ich am 27 A u ­
gust 1944 v o n einem Besuch in K ö n i g s b e r g he im­
kehrte, wo ich den ersten g r o ß e n Bombenangriff 
der Russen in der vergangenen Nacht erlebt 
hatte, noch die B r ä n d e der Schreckensnacht vo r 
^ugen fand ich zu meinem Entsetzen T i l s i t noch 
schrecklicher z e r s t ö r t vor Fassungslos stand ich 
vor den Ringmauern des vö l l ig ausgebrannten 
N a p o i e o n h a U s e s mit den g e s c h w ä r z t e n Fenster­
hohlen und den e i n g e s t ü r z t e n Etagendecken und 
J - T t ® s t l l l . i n m ! * h i n e | n I * s c h ä m e mich nicht, 
daß S 1 c h mi r auch heute noch die A u q e n feuch-

A r n o l d G r u n w a l d 
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Begegnung in Hamburg 
Die_ Sehloßberger.n Minna Weber, jetzt H a r b u n i 

berichtet u n s v o n einer B e g e g n u n g in der Weltstadt 
Hamburg. K s ,st ein alltägliches E r l e b n i s una js 
doch e i n g a n z besonderes f ü r Frau W e b e r S i e 
schreibt u n s : 

Liebes Ostpreußenblatt, ' 
weil du immer Anteil nimmst an unseren Leider 
und Freunden, möchte ich dir heute etwas mit 
teilen. Eines Tages kommt die Kassiererin vom 
Reichsbund zu mir. Sie bittet mich, bei eine: 
Kameradenlamilie auszuheilen. Die Frau er­
warte ein Baby und ich solle Mann und Jungen 
versorgen. Ich ging bei der jungen Frau vorbei 
Wir besprechen alles Dann erzählt sie mir daL 
sie in Thüringen Zuhause ist. 

„Und wo stammt Ihr Mann her?" 
Sie: „Aus Ostpreußen." 
Ich: „Ich bin auch aus Ostpreußen. Wo hat er 

da gewohnt?" 
Sie: „In Schloßberg." 
„Wo hat er denn da gewohnt? Ich bin auch aus 

Schloßberg!" 
Meine Augen werden immer größer, als Frau 

Ehlert dann sagt: „Seine Eltern wohnten in der 
Siedlung." 

„Wir wohnten auch in der Siedlung, in der 
Freiburger Straße." 

Frau Ehlert zeigt mir eine Gruppenaufnahme 
von Kindern, dahinter mehrere weiße Häuser. 
Unsere Siedlung! Die Häuser standen nur hun­
dert Meter von uns entfernt! 

Das war eine Freude, als der Mann, mein 
Landsmann, kam. Wir waren ganz in Schloß­
berg. Es war ein Fragen nach gemeinsamen Be­
kannten. Ich konnte ihm sagen, wo der Bruno, 
der Rudi und die Irma sind, die Gefährten sei­
ner Kindheit. Die junge Frau saß dabei und 
freute sich mit uns . . . 

Omnibus v e r p a ß t . . . 
Ein Ostpreuße aus echtem Schrot und Korn ist der 

82jährige Landsmann Wilhelm Klein aus dem Sam-
land. Er lebt heute in der baden-württembergischen 
Gemeinde Niedereschach. Diese Gemeinde liegt zwölf 
Kilometer von Villingen entfernt, wo die landsmann­
schaftliche Gruppe regelmäßig Heimatabende veran­
staltet. 

Normalerweise fährt Wilhelm Klein immer mit 
einem Omnibus nach Villingen zu den Heimataben­
den. Aber jetzt geschah es, daß er den Autobus ver­
paßte. Wilhelm Klein überlegte nicht lange. Er klap­
pexte das Dorf Niedereschach ab und fand tatsächlich 
einen Einwohner, der bereit war, ihn mit seinem 
Privatwagen nach Villingen zum Abend der Ostpreu­
ßen z u bringen . . . 

Wenn man verre is t . . . 
Sofern Sie es nicht vorziehen, bei kür­

zerer Reisedauer das Abonnement zu 
Hause weiterlaufen zu lassen, k ö n n e n Sie 
auch am Ort Ihrer Reise das O s t p r e u ß e n ­
blatt lesen. Postabonnenten beantragen 
bei ihrem Postamt einige Tage v o r 
R e i s e a n t r i t t die Ü b e r w e i s u n g der 
Zeitung an die Urlaubsanschrift (ebenso 
verfährt man ü b r i g e n s bei jedem Wohn­
sitzwechsel). Kurz vor der Rückkehr un­
terrichtet man in gleicher Weise das Post­
amt des Reiseortes. Die Post kann dann 
bei der Zustellung der Zeitung mit Ihnen 
„ m i t g e h e n " . Sollte trotzdem mal eine 
Folge ausbleiben, wird sie auf Wunsch 
gern von unserer Vertriebsabteilung 
(Hamburg 13, Postfach 8047) unter Streif­
band Ubersandt. 

Rätsel-Ecke 
Bilderrebus 

W e r d iesen B i l d e r r e b u s lös t , erfahrt e in ost­
p r e u ß i s c h e s Sp r i chwor t in M u n d a r t Es ist ganz 
einfach: die B i l d e r deuten, und z w a r der Reihe 
nach. D i e A b s t r i c h e bzw. d ie Ersatzbuchstaben 
beachten! 

J C R ä t s e l - L ö s u n g aus Folge 52 

E i n g e s u n d e s n e u e s J a h r ! 
1. Ebenrode , 2. Inse, 3 c Nordenburg \ il Ger ­

dauen, 5. E y d t k u h n e n , 6. ^ f ^ W u S e r g 
gen, 8. N e i d e n b u r g , 9 Drengfur th . W J ^ l W J 
11. Schahney 12 N - r m e l n 1^ E,c m dien 
Uk ta , 15 Erke r sbe rg , 16. ? e c * " e " ' 
\8. A l l o n b u r g , 19. H o h e n s t e i n , 20. Rudau . 

HEUTE: 

Die Doifkuche 
in Kiwitten 
im Kieis Heilsbeig 

In Hessen entsteht: 

Die größte Verfriebenen-Siedlung 
Ein Dorf mit 183 „ H ö f e n " 

Zwischen Frankfurt und Darmstadt entsteht die zur Zeit größte Vertriebenensiedlung in der 
Bundesrepublik. Sie hat auch schon einen Namen: Oberlinden. Heimatvertriebene Landsleute, 
auch aus O s t p r e u ß e n , die jetzt ihren Unterhalt in der Industrie verdienen m ü s s e n , werden hier 
auf 183 „Höfen" siedeln. Sie werden damit zu „Fe ierabendbauern" . 

Dieses Dor f der ve r t r i ebenen Lands leu te ist 
a l l e rd ings nu r e ine Z w i s c h e n l ö s u n g . Denn in 
der H e i m a t w a r e n d ie k ü n f t i g e n E i n w o h n e r 
v o n O b e r l i n d e n r ichtige L a n d w i r t e mit t e i lwe i se 
ansehnl ichen H ö f e n . R u n d 400 000 Baue rn he­
gen mit den M i l l i o n e n aus den deutschen Ost­
p r o v i n z e n d ie Hoffnung, auch i m W e s t e n 
Deutschlands w iede r e inen Bauernhof zu be­
s i tzen u n d w i e einst zu Hause h in ter dem Pflug 
zu gehen, die sich nur für e inen sehr k l e i n e n 
T e i l v o n i h n e n e r fü l l t hat. 

In dem freien T e i l Deutschlands, i n der B u n ­
des repub l ik mit ihren s t ä n d i g wachsenden 
S t ä d t e n u n d e iner sich g e w a l t i g ausdehnenden 
Industr ie, konn ten bisher nur knapp 30 000 der 
400 000 ve r t r i ebenen Bauern w iede r e inen H o f 
ü b e r n e h m e n . W e i t e r e 100 000 m u ß t e n sich mit 
einer sogenannten Nebene rwerbs s i ed lung be­
g n ü g e n — das s ind k l e ine A n w e s e n v o n k a u m 
nennenswer te r G r ö ß e , die sie nach ih ren W ü n ­
schen bes te l len . 

Das e inz ige , das u n g e f ä h r an e inem „ B a u e r n ­
hof" er inner t , ist das zum A n w e s e n g e h ö r e n d e 
S t e i n g e b ä u d e , i n dem sie e in w e n i g V i e h oder 
e in paar H ü h n e r ha l ten k ö n n e n . Diese N e b e n ­
e rwerbss i ed lungen reichen jedoch nicht aus, um 
die dort anges iedel ten Bauern fami l i en zu e r n ä h ­
ren Ihren Lebensunterha l t ve rd i enen die e in ­
s t igen Baue rn heute meist i n der Industr ie. 
L a n d w i r t e s ind sie erst am Feierabend, w e n n sie 
das S t ü c k c h e n L a n d bestel len, oder das wen ige 
V i e h versorgen . 

Immerh in s ind diese Bes i tzer v o n Nebener ­
werbs s i ed lungen noch besser dran, als jene z w e i 
D r i t t e l der ostdeutschen Bauern , deren Land­
besi tz i n der Bundes repub l ik meist nicht ü b e r 
die B l u m e n k ä s t e n auf dem B a l k o n hinausgeht 
In der neuen W o h n s t a d t O b e r l i n d e n hat man 
auch an die der Schol le entfremdeten Bauern 

aus O s t p r e u ß e n , Pommern , Schlesien und dem 
Sudeten land gedacht. M a n hat für sie 183 
K l e i n s t h ö f e i n F o r m v o n Nebene rwerbss i ed lun ­
gen e ingeplant . E i n T e i l davon konnte mit t ler­
w e i l e n schon bezogen werden . 

D ie schmucken W o h n h ä u s e r v o n O b e r l i n d e n 
unterscheiden sich k a u m v o n den E in fami l i en ­
h ä u s e r n des „ s t ä d t i s c h e n T e i l s " der neuen 
W o h n s i e d l u n g N u r das z u s ä t z l i c h e K l e i n ­
g e b ä u d e auf dem achthundert Quadra tmeter 
g r o ß e n G r u n d s t ü c k ist eine Besonderhei t . Das ist 
der „S ta l l " , i n dem Platz für H ü h n e r , G ä n s e , 
Enten oder auch Schweine sein so l l . Das Stück 
Land, das dazu g e h ö r t , kann jeder bebauen, w i e 
und womi t er w i l l : Er k a n n also B l u m e n ziehen, 
G e m ü s e k u l t i v i e r e n oder sich eine M i n i a t u r -
Obstp lantage anlegen. 

D i e Bed ingungen , zu denen die e ins t igen 
Bauern aus den deutschen O s t p r o v i n z e n ihre 
A n w e s e n i n dem neuen Dorf O b e r l i n d e n ü b e r ­
nehmen k ö n n e n , s ind folgende: Das komple t te 
A n w e s e n kostet zwischen 77 000 und 81000 
M a r k , die i m Laufe v o n 37 Jah ren aufgebracht 
werden k ö n n e n . 

Nachrichten über: 

Pferde und Reiter 
U n t e r d e n n e u n H o l s t e i n e r H e n g s t e n , d i e n a c h 

d r e i e i n h a l b m o n a t i g e i S c h u l u n g i n d e r H e n g s t e ­
p r ü f u n g s a n s t a l t W e s t e r c e t l e d i e P r ü f u n g b e s t a n d e n , 
b e f a n d e n s i c h j e z w e i S ö h n e d e r T r a k e h n e r H e n g s t e 
P o l a r f ü r s t , u n d z w a r P o r t e r u n d P o l , u n d H e r r s c h e r 
( S c h w e d e n - T r a k e h n e r ) , u n d z w a r H e r i b e r t u n d 
H e r o n . P o r t e r u n d H e r i b e r t w i e s e n d i e z w e i t b e s t e 
L e i s t u n g d e r P r ü f u n g auf . I n W e s t e r c e l l e w u r d e 
a u c h d e r 1958 g e b o r e n e T r a k e h n e r H e n g s t des T r a ­
k e h n e r V e r b a n d e s . H e s s e n s t e i n v K o m e t , u n t e r d e m 
R e i t e r , v o r d e m Z u g s c h l i t t e n u n d i m T r a b e r k a r r e n 
g e p r ü f t , u n d z w a r z u s a m m e n m i t d e n H o l s t e i n e r 
H e n g s t e n . N a c h d e r W e r t z a h l h ä t t e s i ch H e s s e n s t e i n 
a n 6. S t e l l e u n t e r d e n 10 H e n g s t e n b e f u n d e n 

M . A g 

angemerkt 

Überall gibt es noch Ba­
racken. Und diese Baracken 
sind angefüllt mit Menschen. 
Es sind Vertriebene Es sind 
Kinder, Mütter und Väter 
aus der Heimat, die zu uns 
in die Freiheit gekommen 
sind. Vor Jahren, gestern und 
heute. Sie kamen über Fried­
land, wurden einer Gemeinde 
zugewiesen, und diese Ge­
meinde gab ihnen die Ba­
racke. 

In Elmshorn war es so (wir 
berichteten darüber) und in 
der Stadt Mölln war es eben­
so. Und jedes Mal war es 
eine mehrköptige Familie, 
eine Familie also mit vielen 
Kindern. 

Heinrich Plaza und seine 
Frau Gerda brachten aus Ost­
preußen sechs Kinder mit. 
Die Stadt Mölln gab lür sie 
nur die alte, zugige Baracke. 
Das empörte viele Menschen, 
die davon hörten. Und die 

Nur Baracken 

kommunistische Presse in 
Alienslein hatte ein gefun­
denes Fressen. Glos Ol­
sztynski kolportierte m Wort 
und Bild diesen menschen­
unwürdigen Zustand: Da 
seht ihr's mal! So ergeht es 
denen, die unserem Sozialis­
mus den Rücken kehren! Sie 
glauben, ins Paradies zu 
kommen! Doch was hnden sie 
vor? Eine elende Baracke! 

Natürlich — die Baracke 
von Mölln ist nicht zu leug­
nen. Sie ist wahr und sie 
bedeutet einen Schandlieck. 
Wie überall dort, wo man 
heute noch heimatvertriebene 
Mitbürger schamhaft ver­
stecken will. 

Aber darüber, daß den Ba­
rackenbewohnern auch ge­
holten wird, berichtet die 
rotoolnische Propaganda 
n'cht — denn als Hauptmann 
Gessner, Chef der 3. Kom­
panie des Panzerbataillons 

in Neumünster v o n dem Ba­
rackendasein der Plazas 
hörte, schritt er zur Tat. 
Hauptmann Gessner gewann 
seine Kompanie für eine 
Hilisaktion. Die Männer be­
sorgten Kartoifeln und Ge­
müse, sammelten reichlich 
für Weihnachtsgeschenke und 
beschafften für Vater Plaza 
einen Arbeitsplatz im Bun­
desbahnausbesserungswerk. 

Und Neumünsters Stadt­
präsident, Johannsen, hat 
den Soldaten zugesagt, er 
werde lür die vertriebenen 
Landsleute aus Ostpreußen 
ganz schnell eine Wohnung 
bereitstellen Es dürfte kein 
Zulall sein, daß gerade die 
Stadt Neumünster lür eine 
ostpreußische Familie zut 
Heimat wurde Neumünster 
ist nämlich die Patenstadt 
unseres ostpreußischen Hei­
matkreises Lotzen. 

Dies ist ein Beispiel lür die 
Patenschaft in der Bewäh­
rung, meint Ihr Jop 

Hans-Georg W a w r z y n 
E i n e r d e r s c h n e l l s t e n O s t p r e u ß e n 

E s w a r b e s t i m m t k e i n Z u l a l l , d a ß d e r „ g r o ß e H S V " 
i n s e i n e m J u b i l ä u m s j a h r (75) f ü r d i e s i e g r e i c h e 
A l s t e r s t a f f e l a ls S c h l u ß m a n n d e n 2 3 j ä h r i g e n O s t ­
p r e u ß e n H a n s - G e o r g W a w r z y n a u s g e w ä h l t h a t t e . 
S i c h e r w a r es f ü r d e n m i t a l l e n V o r z ü g e n a u s g e ­
s t a t t e t e n S p o r t s n i a n n e i n b e g l ü c k e n d e s G e f ü h l , a u f 
d e m H a m b u r g e r K a t h a u s m a r k t v o r e i n e r g r o ß e n 
Z u s c h a u e r k u l i s s e n a c h p r ä c h t i g e m L a u f d e r g e s a m ­
ten H S V - L ä u f e r g a r d e das Z i e l b a n d z u z e r r e i ß e n ! 

D e r L e h r e r F r i t z W a w r z y n a u s G r . - S t r e n g e i n 
i m K r e i s A n g e r b u r g k a m i m D e z e m b e r 1944 
m i t s e i n e r F a m i l i e n a c h H a m b u r g - B e r g e d o r f , w o e r 
h e u t e , i m R u h e s t a n d , A m L a n g b e r g 60 w o h n t . D i e t e r , 
d e r u m z e h n J a h r e ä l t e r e B r u d e r v o n H a n s - G e o r g , 
w u r d e L e i c h t a t h l e t b e i m H a n b u r g e r S p o r t v e r e i n u n d 
m i t 21 J a h r e n (1949) D e u t s c h e r M e i s t e r i n d e r 4 m a l 
4 0 0 - m - S l a f f e l . D i e t r i c h W a w r z y n , w i e e r s i c h j e t z t 
o h n e „ r " a l s F i l m p r o d u z e n t s c h r e i b t , ist h e u t e 
34 J a h r e al t . l ä u f t n o c h d i e 100 m i n 11,8 S e k u n d e n 
u n d s o l l u n d w i l l 1963 d i e o s t p r e u ß i s c h e T r a d i t i o n s ­
s t a f f e l , se i t 1955 u n u n t e r b r o c h e n S i e g e r b e i d e n T r a ­
d i t i o n s w e t t k ä m p f e n d e r o s t d e u t s c h e n L e i c h t a t h l e t e n , 
in A u g s b u r g v e r s t ä r k e n . 

D u r c h d e n B r u d e r k a m H a n s - G e o r g m i t 15 J a h r e n 
z u r L e i c h t a t h l e t i k . In d e m g u t g e f ü h r t e n L e i c h t a t h l e ­
t i k v e r e i n . . S p i e l u n d S p o r t B e i g e d o r f " w u r d e e r M i t ­
g l i e d . M i t 17 J a h r e n i n d e r J u g e n d A l i e f H a n s - G e o r g 
n a c h s t ä n d i g e n V e r b e s s e r u n g e n d u r c h g r o ß e n T r a i ­
n i n a s e i f e r i m 1 0 0 - m - L a u f a ls z w e i t e r b e i d e n H a m ­
b u r g e r J u g e n d m e i s t e r s c h a f t e n b e r e i t s 11,1 S e k . 1957 
in d e r J u n i o r e n k l a s s e w u r d e d i e b i s h e r e i n z i g e H a m ­
b u r g e r E i n z e l m e i s t e r s c h a i t ü b e r 100 m i n 10.7 S e k . 
e r r u n g e n : n o c h b e d e u t e n d e r w a r d e r 4 m a l 100-m-
S t a f f e l s i e g b e i d e n d e u t s c h e n J u n i o r e n m e i s t e r s c h a f ­
t e n m i t d e n B e r g e d o r f e r J u n i o r e n i n O b e r h a u s e n i n 
42,6 S e k . v o r d e m A S V K ö l n , d e s s e n S c h l u ß m a n n 
M a r t i n L a u e r ( W e l t r e k o r d l e r i m 1 1 0 - m - H ü r d e n l a u f ) 
s i c h e r b i s i n s Z i e l v o n W a w r z y n g e h a l t e n w e r d e n 
k o n n t e . D a s J a h r 1958 b e g a n n r e c h t v e r h e i ß u n g s v o l l 
m i t 10,7 u n d 21.9 S e k . f ü r d i e K u r z s t r e c k e n . D o c h 
e i n e F u ß v e r l e t z u n g z w a n g d e n A n g e r b u r g e r z u m 
l ä n g e r e n P a u s i e r e n . 1959 k a m d e r p a s s i o n i e r t e L ä u f e r 
a ls S o l d a t z u r A b l e i s t u n g s e i n e r W e h r p f l i c h t a u s ­
g e r e c h n e t i n e i n e B u n d e s w e h r e i n h e i t , i n d e r es 
k e i n e M ö g l i c h k e i t g a b . s i c h a k t i v i m S p o r t z u b e ­
t ä t i g e n . S o m u ß t e 1960 n e u b e g o n n e n w e r d e n - i ' i o n 
d u r c h d i e B e r u f s a u s b i l d u n g als R e g i e r u n g s i n s ' > e ' o r -
a n w ä r t e r i n H a m b u r g b e d i n g t , t r a t d e r j u n g e O s t ­
p r e u ß e d e m H S V b e i . S c h n e l l g i n g es w i e d e r b e r g ­
auf . In d e r d e u t s c h e n B e s t e n l i s t e t a u c h t - d e r N a m e 
W a w r z y n w i e d e r m i t 10.7 u n d 21,9 S e k . auf . S e h r 
s o r g f ä l t i g b e r e i t e t e s i ch H a n s - G e o r g a u f d i e D e u t ­
s c h e n H a l l e n m e i s t e r s c h a f t e n i n D o r t m u n d v o r . U n t e r 
A n l e i t u n g u n d A u f s i c h t s e i n e s e r f a h r e n e n B r u d e r s 
D i e t e r g e l a n g d i e S t a r t v e r b e s s e r u n g s e h r e i n d r u c k s ­
v o l l . I m 5 0 - m - L a u i d r a n g u n s e r L a n d s m a n n g a n z 
ü b e r r a s c h e n d b i s i n d e n E n d l a u f v o r . l i e f w i e d e r 
S i e g e r 5,8 S e k . u n d b e l e g t e e i n e n m e h r a ls u n e r ­
w a r t e t e n d r i t t e n R a n g n o c h v o r d e n S p r i n t e r n d e u t ­
s c h e r E x t r a k l a s s e U l o n s k a u n d S c h u m a n n . I m L a u f e 
d e r S a i s o n w u r d e n d i e Z e i t e n a u f 10.6 u n d 21,7 S e k . 
g e s t e i g e r t . B e i d e n e r r e i c h t e n 21,7 S e k . ü b e r 200 m 
w a r k e i n G e r i n g e r e r als M a n f r e d G e r m a r , w e n n a u c h 
n i c h t i n s e i n e r B e s t f o r m u n t e r l e g e n e r G e g n e r . 

H a n s G e o r g W a w r z y n b e a b s i c h t i g t , n o c h e t w a d r e i 
J a h r e L e i s t u n g s s p o r t z u t r e i b e n . S i c h e r g ä b e es d i e 
M ö g l i c h k e i t , a u c h z u r d e u t s c h e n S p i t z e n k l a s s e a u f ­

z u s c h l i e ß e n . D o c h d e r B e r u f m i t b e v o r s t e h e n d e n 
P r ü f u n g e n g e h t v o r . E s f e h l t so e i n f a c h d i e Z e i t f ü r 
d i e h e u t i g e n e r f o l g r e i c h e n T r a i n i n g s m e t h o d e n . S e h r 
e r f r e u l i c h f ü r d i e O s t p r e u ß e n b e i d e n T r a d i t i o n s ­
w e t t k ä m p f e n w a r es. d a ß H a n s - G e o r g t r o t z s e i n e r 
g r o ß e n B e a n s p r u c h u n g b e i d e n D e u t s c h e n M e i s t e r ­
s c h a f t e n 1962 i n H a m b u r g f ü r d e n H S V . b e i s t r ö m e n ­
d e m R e g e n d e n 1 0 0 - m - V o r l a u f f ü r d e n H e i m a t v e r e i n 
V f B A n g e r b u r g u n d so f ü r d i e M a n n s c h a f t „ O s t p r e u ­
ß e n " m i t m a c h t e u n d w e r t v o l l e P u n k t e f ü r d i e s i e g ­
r e i c h e O s t p r e u ß e n v e r t r e t u n g s a m m e l t e . F ü r v i e l e 
j ü n g e r e K a m e r a d e n s e i n e s V e r e i n s u n d d e r o s t p r e u ­
ß i s c h e n S p o r t j u g e n d ist e r V o r b i l d . W . G e . 

Auskunft wird erbeten ü b e r . . . 
. . . M a j o r B e h n k e . K o m m a n d e u r d e r S t u r m ­

g e s c h ü t z - u n d A u s b i l d u n g s a b t e i l u n g 600. S t a n d o r t : 
D e u t s c h - E y l a u . 

. . A r b e i t s k o l l e g e n des S i e g f r i e d B u t s c h k a u 
(geb. 23. 6. 1900) a u s d e r F i r m a L i n d e m a n n , N a c h f . , 
A l i e n s t e i n , u n d L i n d e m a n n . N a c h f . . O r t e i s b u r g . 

. . F r a u F r i e d a H i l l z u l e t z t i n L a g e r P o p e l k e n , 
G e m e i n d e B a r t e n h o f . K r e i s W e h l a u . 

. . . H a r r y K 1 a b u n (geb. 12. 10. 1930) a u s A d l i g 
N e u e n d o r f . G e m e i n d e G u t e n f e l d . K r e i s K ö n i g s b e r g . 
E r w u r d e i m A p r i l 1945 i m L a g e r R o t h e n s t e i n v o n 
s e i n e m V a t e r A u g u s t K l a b u n , g e t r e n n t u n d is t s e i t ­
d e m v e r m i ß t . 

. . . W a l d e m a r K u j e h l (geb. 2. 5. 1921) a u s S c h u l ­
z e n w i e s e , K r e i s E l c h n i e d e r u n g . E r w a r S o l d a t b e i 
d e r 12 K o m p a n i e , I n f a n t e r i e - R e g i m e n t 23. u n d ist 
a m 29. 12 1941 i n L a x i n o w - O s t r o w als v e r m i ß t g e ­
m e l d e t . 

. . . M a r i a M a g d a l e n a L u s c h n a t (geb. 3. 4. 1900) 
a u s G e r d a u e n . S i e w i r d v o n i h r e m S o h n . K u r t L u s c h ­
na t . d e r i n F r a n k r e i c h l e b t ge sucht . 

. L insr O 1 s c h i n s k i . geb . F r e n z e l (geb. 19. 3. 
1890). a u s S c h w a r z s t e i n . K r e i s R a s t e n b u r g . S i e s o l l 
s ich b e i i h r e r T o c h t e r i m S c h w a r z w a l d a u f h a l t e n . 

. . . G e r h a r d E i c h e l e t w a 33 J a h r e a u s O s t e r o d e , 
B o e l c k e s t r a ß e 23 S i e d l u n g . E r so l l s ich i m J a h r e 1951 
i n M a n n h e i m a u f g e h a l t e n h a b e n 

. . . F r a u M a r t h a L e s k i e n a u s O r t e ' s b u r g . S i e 
w o h n t e b i s 1957 in F r a n k f u r t ( M a i n ) . M o o r f e l d e r 
L a n d s t r a ß e 186. u n d so l l d a n n n a c h D a r m s t a a t v e r ­
z o g e n s e i n . 

. . F r ä u l e i n R e n a t e T e u f e r t s u c h t A n g e h ö r i g e ( v e r ­
m u t l i c h a u s O s t e r o d e ) i h r e s i m J a h r e 1943 g e f a l l e n e n 
V a t e r s H e r m a n n T e u f e r t . 

Z u s c h r i f t e n e r b i t t e t d i e G e s c h ä f t s f ü h r u n p d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , 2 H a m b u r g 13. P a r k ­
a l l e e 86. 
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^K)LntalsfOtt in Östfldußa/i 
nach dem ersten richtigen ostpreußi-
Ihr jetzt ehrwürdigen Familienväter, Was brauchte ein kleiner Steppke, wenn der Schnee 

sehen Stiemwetter lieben blieb? Nun — Hand aufs Herz, 
es brauchte weiß Gott mcht ein lackglänzender Schlitten von W.e,ß oder Hannemann von 
Spirgatis oder sonstwem sein. Oder seid Ihr noch nie au Eurem Schultornister igend nen 
„Humper herunter „gerodelt", wie Ihr nachher stolz verkündetet? Mit ausgedienten FImsen 
Pfannen habe ich in dieser Beziehung keine Erfahrungen, obgleich auch das der 
Freude keinen Abbruch getan haben soll! Und wie ott haben mcht unsere ^ ^ " ^ t " ? ^ 
dem Lande damals aus drei, vier Kistenbreltern sich schnell selbst einen Rodelschhtten zwHam­
mengenagelt, mit dem sie stolzer als heute ein B obsleigh-Weltmeister über ihren Wiesenhang 
oder ihr Stückchen Chaussee heruntergerast sind! 

steifer G l ü h w e i n oder Grog auf solche Sportler W e n n ich an meine „Rode l jahre" in K ö ­
n i g s b e r g zu rückdenke , so war damals das 
anerkannte Schlittenparadies das Veilchenberg­
g e l ä n d e — d r a u ß e n vor dem Ausfal l tor . Es war 
dies früher ein einziger Wiesenhang —, noch 
nicht unten von Schrebe rgä r t en versperrt. Er 
stand aber in dem Ruf, — und darauf wurden 
unsere etwas k l e inmüt igen Eltern nicht müde , 
vol ler Ernst hinzuweisen —, ein lebensgefähr ­
liches „Finale" zu haben. M a n konnte nämlich, 
wenn man die ganze Strecke, hoch oben von 
den Kirchhofzäunen her, heruntergerast kam, 
ganz ekelhaft an den W e i d e n b ä u m e n des zur 
„ N e u e n Bleiche" führenden Weges landen. Das 
hatte häufig nicht nur Kleinholz , sondern auch 
das Erscheinen eines Krankenwagens zur Folge. 
Ich selbst habe dieses wirkl iche Wintersport­
g e l ä n d e eigentlich mehr in s p ä t e r e n Jahren 
kennen- und liebengelernt, als sich hier die 
Ski läufer bis hin zur Meyerschen Nervenk l in ik 
in g r o ß e r Zahl tummelten. Auch eine Sprung­
schanze gab es da in jenem ansch l i eßenden Te i l , 
deren Benutzer wir Sk i säug l inge für mehr oder 
minder l e b e n s m ü d e hielten. 

Dieses schöne G e l ä n d e setzte sich jenseits 
der A l t e n Pil lauer Lands t r aße in dem ziemlich 
steil zum Hufenfreigraben abfallenden Wiesen­
hang fort. J a man kann sogar sagen, daß unser 
Park Luisenwahl in der Folgezeit den Vei lchen­
berg, was das Rodeln betraf, überf lügel te . Die­
sen Eindruck wi rd auch jeder gewinnen, der das 
oft b e ä n g s t i g e n d e Menschengewimmel noch ein­
mal auf unserem B i l d aus jenen Jahren nach 
dem Ersten Wel tk r i eg sieht. M a n brauchte bei­
leibe nicht selbst als „Akt ive r " dort t ä t ig zu 
werden, was im übr igen — das Hinaufkrabbeln 
besonders — einen guten Ausgleichssport ab­
gab, nein, auch die Zuschauer, die den reinen 
Rodlern an Zahl oft nicht nachstanden, kamen 
bestimmt immer auf ihre Kosten! 

Das galt besonders für verwegene Schlitten­
kolonnen, zwei oder mehr aneinandergebunden, 
die durch ihr Schleudern — namentlich auf der 
guer zum Hang gehenden, meist vereisten Bahn 
— oft die komischsten Situationen ergaben. Be­
sonderes Ha l lo gab es, wenn ein sich besonders 
forsch gebender Rodelfex — womögl ich noch 
mit Hut oder langen Hosen — ü b e r das Z ie l , 
den unten am Bach e n t l a n g f ü h r e n d e n F u ß w e g , 
h inausschoß und . . . im reichlich k ü h l e n Was-

I ser^lclridete! Ihm blieb nichts anderes übr ig , als 
. schleunigst unter dem H o h n g e l ä c h t e r der 
I S&Wehrenbummler den Rückzug anzutreten. 

Natür l ich erfreute sich das weibliche Rodel­
publikum, wie zu allen Zeiten und an al len 
Orten, dann der offenen Sympathie der (männ­
lichen) Zuschauer, wenn es jung und nett k o s t ü ­
miert war. Das m u ß t e man jedenfalls den a l l ­
gemeinen Zurufen entnehmen. 

Ja, da war der Wintersport , wie ihn unsere 
Große l t e rn pflegten, noch etwas ganz anderes! 
Ich selber bekam als junger Bengel noch einen 
von jenen sogenannten S t u h l s c h l i t t e n 
ü b e r a n t w o r t e t , auf dem ein Kava l i e r jener alten 
Zeit seine Dame, die ja einem zarteren und 
schwächeren Geschlecht a n g e h ö r t e , vor sich her­
zuschieben hatte. Sicherlich benutzte er dabei 
Schlittschuhe, die ja früher unvergleichlich mehr 
in Mode waren. Und bei den vie len Wasser­
läufen und Seen unserer Heimat, die häufig un­
ter einer dicken Eisdecke lagen, war das ja auch 
vers tändl ich . Für die K ö n i g s b e r g e r war es da 
ein besonderes V e r g n ü g e n , Schlittschuhpartien 
den Pregellauf a b w ä r t s zu unternehmen, da die 
Schiffahrt um die Jahrhundertwende w i n t e r ü b e r 
ja ganz ruhte. Und — Hand aufs Herz — es m u ß 
außerorden t l i ch romantisch gewesen sein, so bei 
Mondschein Hand in Hand mit seiner „F lamme" 
auf der g l ä n z e n d e n Eisfläche dahinzuschweben. 
W o b e i noch e rgänz t werden muß , daß in den 
gemüt l ichen G a s t h ä u s e r n von G r o ß - F r i e d -
r i c h s b e r g oder G r o ß - H o l s t e i n e in 

wartete! Einen derartig schönen „Auslauf" wer­
den ü b r i g e n s viele S t ä d t e unserer Heimat für 
ihre E i s spor t jünge r gehabt haben. 

In v ie len ländl ichen Bezirken stand weiterhin 
der schöne P f e r d e s c h l i t t e n in hohem 
Ansehen, sobald unser b e s t ä n d i g e r heimischer 
Winter die Voraussetzungen dafür gab. Und 
solche Schlittenpartien werden bei allen ä l t e r en 
Landsleuten ja noch in schöns ter Erinnerung 
sein! Ich sehe sie noch aus meinen Jugend­
jahren vor mir, die p räch t igen „Herrschaf ts­
schlitten": vorn, dick in Pelze und Decken ein­
gemummt, die „Herrschaf ten" , dahinter, auf 
einem besonderen Podest stehend, der martia­
lische Kutscher, meist im dunklen Pelz oder 
Umhang und mäch t ige r Pe lzmütze . Davor, in 
schön abgestimmtem Schellengeschirr, die un­
geduldigen Pferde. Uns Kinder en t zück t e am 
meisten das mehr oder weniger harmonisch ab­
gestimmte G e l ä u t e , und schon ein g e w ö h n l i c h e r 
„Kl ingerschl i t ten" , der M i l c h oder Landespro­
dukte heranbrachte, fand unsere Aufmerksam­
keit. W e n n man hierbei vom Sport reden w i l l , 
dann höchs t ens insofern, daß wi r Lausebengels 
es geschickt verstanden, unsere Schlitten irgend­
wie hinten anzubammeln! Hieraus entwickelte 
sich ja s p ä t e r die Sitte, ü b e r h a u p t eine ganze 
Kette von Rodelschlitten von einem Pferd zie­
hen zu lassen. Und wenn solche Schlittenpartien 
durch unsere herrlich verschneiten W ä l d e r , bei­
spielsweise die K a p o r n e r H e i d e , gingen, 
dann war das ein u n v e r g e ß l i c h e r G e n u ß . 

A u f d e n s c h m a l e n B r e t t e r n . . . 

M i t den Jahren kam immer mehr der S k i ­
s p o r t in den Vordergrund. Und auch hierfür, 
vor al lem für den Langlauf, bot unsere Heimat 
gute Bedingungen. Z w e i Gebiete erfreuten sich 
hier der besonderen Gunst al ler S k i s ä u g l i n g e 
und Könner . Das eine im Samland, das sich stolz 
Alkgeb i rge nannte und am G a l t g a r b e n 
eine Sprungschanze hatte, war von K ö n i g s b e r g 
aus mit oft extra eingelegten S p o r t z ü g e n der 
Samlandbahn zu erreichen. Hatte sich die ge­
mütl iche, alte Bahn durch die häufig schwer ver­
stiemten Hohlwege bei Drugehnen hindurchge­
kämpft , — nicht selten haben die armen M i t ­
fahrenden, von Schneemauern umgeben, im Zuge 
ü b e r n a c h t e n m ü s s e n —, und ihre winterl ich ver­

mummte Fracht in M a r i e n h o f ausgeladen, 
dann sah man es bald wie einen H e e i w u r m sich 
ü b e r Berg und T a l winden, bis alles im tief ver­
schneiten W a l d verschwunden war. A b e r ab­
seits des sonn täg l i chen G e t ü m m e l s gab es uber­
al l St i l le und Einsamkeit genug. Auch wenn sich 
e inmal eine Schneelast von den tief gebougten 
Zweigen lös te und j ä h zu leuchtendem Pulver 
z e r s t ä u b t e — das Schweigen dieser Jahreszeit 
teilte sich beruhigend dem gehetzten G r o ß ­
s t ä d t e r mit. Hatte man dann auf einsam ge­
zogener Spur gegen M i t t a g zu den anderen ge­
funden, dann erwartete einen im Gasthaus zum 
Hegeberg die tradit ionelle Erbsensuppe, ein 
Glas „ S k i w a s s e r " und ein behagliches Ausruhen , 
ehe es in langer Kette die Chaussee entlang 
b a h n w ä r t s ging. 

Das e b e n b ü r t i g e zweite Skigebiet war für 
meine Begriffe die R o m i n t e r H e i d e mit 
den benachbarten G o l d a p e r H ö h e n . Es 
wurde von den Gumbinnern und natür l ich G o l -
dapern bevorzugt aufgesucht und hat auch mir 
in meinen dortigen Jahren v i e l winterl iche 
Freude vermittelt . W e r auf seinen Brettern ein­
mal die langen, einsamen Schneisen in der Ro-
minter Heide entlanggefahren ist, der war w i rk ­
lich mit sich und der W e l t a l le in . Das Schweigen 
des Winters war hier ü b e r a l l g e g e n w ä r t i g , laut­
los kreuzten Rehe den W e g und auch die Ro­
minte im tief eingeschneiten Bett hatte ihr spru­
delndes Rauschen durch einen Eispanzer ge­
dämpft . A u f den Goldaper H ö h e n aber, wo für 
die Zünf t igen auch ein Skihe im bestand, war es 
nicht mehr b l o ß e r Gelände lauf , sondern es ge­
h ö r t e schon ein M a ß von Technik dazu, um die 
zahlreichen Abfahrten durchzustehen. Auch hier 
wieder H ö h e p u n k t e des Erlebens, wenn man 
aus den einsamen Waldungen plötzl ich hinaus­
tritt und die so abwechslungsreiche Landschaft 
im winterl ichen Glanz vor sich l iegen sieht! Ja , 
das waren w i rk l i ch „Fer ien vom Ich", die uns der 
os tp r euß i s che W i n t e r bot. 

E r w ä h n t sei auch das S k i g e l ä n d e der K e r n s -
d o r f e r H ö h e im Ober land und bei Lotzen 
und Sensburg. 

Gedenken w i r in dieser Betrachtung auch noch 
des Eishockeysports, dessen Meistermannschaft 
ja in R a s t e n b u r g zu Hause war. V i e l e 
J ü n g e r e unter uns werden aus ihrem Vere ins ­
leben her eigene Erinnerungen haben, die sie 
nicht missen möchten . E in Gedenken auch noch 
unseren in ganz Deutschland bekannten E i s -
s e g l e r n , die auf den masurischen Seen und 
unseren Haffs ein geradezu ideales B e t ä t i g u n g s ­
feld hatten. Übe r diesen schönen Sport ist i n 
unserem Heimatblat t schon des öf te ren berich­
tet worden, v o n den international beschickten 
Regatten auf dem M a u e r - u n d S c h w e n -
z a i t s e e wie auch heute auf dem Steinhuder 
Meer , fern der unvergessenen Heimat. 

Uns al len aber w i r d zu dieser Jahreszeit wie­
der mit Wehmut klar, was uns der W i n t e r in 
der Heimat doch eigentlich für S c h ö n h e i t e n und 
Mögl i chke i t en sportlicher Entfaltung beschert 
hat, an denen w i r uns jetzt a l le in in der Er in ­
nerung erfreuen k ö n n e n l 

D r . R. P a g e l 

Das Mädchen von Königsberg 
Eine Erzäh lung von R u d o l f N a u j o k 

Es war in jenem schrecklichen Winte r , als das 
Deutsche Reich wie eine morsche Eisscholle zer­
bröcke l te und seine Kräfte wie alter Schnee 
dahinschmolzen. Sie war hübsch, b lond und 
jung, aber was besagt das, wenn sie nicht ein 
Mensch gewesen w ä r e , der mit Sicherheit und 
W ü r d e das tat, was eine unsagbar dunkle Stunde 
verlangte. 

Es geschah am K ö n i g s b e r g e r Bahnhof, diesem 
neuen g r o ß a r t i g e n Verkehrsmit te lpunkt , von 
dem aus in normalen Zeiten die blitzenden 
S c h i e n e n s t r ä n g e nach al len Seiten liefen. N u n 
preschten die russischen Granaten wahllos her­
ein. Leergefegt Ha l l en und Vorpla tz , ke in Zug 
rangierte und pfiff, ke in Mensch n ä h e r t e sich 
dem ausgestorbenen G e b ä u d e . 

Die K ioske mit ihren zerschlagenen Fenster­
scheiben machten einen trostlosen Eindruck. 
Kopfschüt te lnd ging man durch die einst so ge­
pflegten Wartehal len , durch die Schalter- und 
A u s k u n f t s r ä u m e , kniehoch in Dreck und Papier 
watend, mit dem schrecklichen Gefühl , durch die 
I r r g ä n g e eines gespensterhaften Totenhauses zu 
wandeln. 

A u f den Schienen standen einige leere Wagen . 

Tausende von aufgerissenen Koffern, K ö r b e n 
und Paketen ü b e r s ä t e n die Bahnsteige und er­
zäh l t en von den harten Kämpfen , die sich hier 
um einen Platz in dem letzten Zug nach dem 
.Reich' abgespielt hatten. Dabei war dieser 
.letzte Zug ' nach einigen Ki lomete rn den Russen 
geradenwegs i n die A r m e gefahren. 

W i r lagen, eine k le ine Soldatengruppe, am 
Nord f lüge l des Bahnhofes mit einem schweren 
Maschinengewehr, und nur, wenn der Beschuß 
s t ä r k e r wurde, zogen w i r uns in die festen Ge­
w ö l b e des G e b ä u d e s zurück. 

Plötzlich stand, wie aus der Erde gewachsen, 
ein blondes M ä d c h e n vor uns und bat um Schulz 
vor ein paar sich streitenden M ä n n e r n . 

„ W o denn?" fragte ich, denn es war ringsum 
leichenstil l , und nur der Schnee rieselte durch 
diesen trotz a l lem schönen o s t p r e u ß i s c h e n W i n ­
ter. E in Sanka kam von der Front gefahren und 
warf fünf tote Soldaten in Schneehemden ein­
fach am Bahnhof ab. Das M ä d c h e n wandte sich 
uns schaudernd zu und sagte: 

Unten im Bahnhof. W u ß t e n Sie das nicht?« 
£ das w u ß t e n wir nicht, denn wir waren 

erst kurze Zeit hier. W i r hatten den Bahnhof 
tür leer und ausgestorben gehalten, zumal d,e 
Menschen wegen der B e s c h i e ß u n g kaum die 
Kol ler v e r l i e ß e n . . 

W> setzten unsere Stahlhelme auf, ein Käme-
rad und ich, und folgten ihr durch verschlungene, 
nie betretene G ä n g e in die Unte rwe l t 

Da lagen diese Menschen, deren Gesichter 
man sonst nur auf den A c k e r n und m d e n D ö h 
lern zu sehen gewohnt war unglaubl ich hilflos 
und verlassen, auf alten Decken und Betten, die 
sie ü b e r den n a ß k a l t e n Ke l l e rboden gebreitet 
hatten. Jede Fami l i e hatte sich ängs t l i ch um die 
geretteten Habse l igke i ten in Koffern, Korben 
und Paketen geschart, m ü d e , ü b e r n a c h t i g t , ver­
zweifelt , und vie le A u g e n starrten einen wegen 
der S innlos igkei t dieses D a h i n b r ü t e n s vorwurfs­
v o l l an. . , . l t 

Die meisten schliefen, a ß e n oder unterhielten 
sich bedrück t , w ä h r e n d die Kinder selbst in die­
ser Lage noch Lust zu einem k ü m m e r l i c h e n Spiel 
hatten. In einer Ecke lagen e in paar Tote, un­
ordentlich mit einer Decke zugedeckt Einige 
Frauen b e m ü h t e n sich an einer anderen Stelle 
um eine G e b ä r e n d e . H i e r und da schien einer 
den Vers tand ver lo ren zu haben, denn er pfiff 
vor sich h in oder s t i eß unar t iku l ie r te Schreie 
aus, die v o n den W ä n d e n widerha l l t en . 

N u r das M ä d c h e n , das uns führ te , sah frisch 
und b l ü h e n d aus und schien mit einer unglaub­
lichen Sicherheit a l len diesen Schrecknissen ge­
wachsen zu sein Ohne Zwei fe l , sie war der 
Schutzengel dieser Ka takomben alles ordnete 
sich ihr unter, und ein paar Jungen und Mäd­
chen, ihr Stab, nahmen w i l l i g ihre Anweisungen 
entgegen. 

Die beiden Soldaten ihm Stahlhe lm konnten 
erfreulicherweise ihre A u t o r i t ä t etwas unter­
streichen. A l s w i r die beiden Greise , die sich 
um eine besonders sicher scheinende Ecke strit­
ten, mit humorvo l l en W o r t e n beruhigt hatten, 
gingen wi r wieder , von der entsetzlichen Luft 
fast erstickt, treppauf in eine hellere, freilich 
ebenso f r a g w ü r d i g e , z e r s t ü c k e l t e und gefähr­
liche Oberwel t . * 

In den n ä c h s t e n Tagen richteten w i r einen Pa­
troui l lengang durch die K e l l e r r ä u m e ein, um 
dem M ä d c h e n etwas zu helfen. Das war jedoch 
blutwenig g e g e n ü b e r dem, was sie aus eigener 
Kraft fertig brachte. O b w o h l die V e r w a l t u n g der 
Stadt zumeist geflohen war, verstand sie es 
immer noch, einige Diensts te l len a u f z u s p ü r e n 
und so unentwegt und energisch für ihre Flücht­
l inge einzutreten, d a ß plötz l ich e in Lastwagen 
mit lang entbehrten Lebensmit te ln erschien. Das 
M ä d c h e n nahm sie in Empfang und schloß sie 
ein. 

A u f dem Gle i s standen einige halb zerschos­
sene Speisewagen, und bald sah man t r ä g e den 
Rauch aus einem durch das Fenster gelegten 
Ofenrohr emporsteigen. W e n n dip Russen nicht 
schössen — sie hatten Gott sei Dank ihre Zeiten, 
die man bald kannte — kamen M ä d c h e n und 
Knaben mit Te l l e rn und Kochgeschirren gelau­
fen und empfingen hier ein warmes M a h l , das 
sie eifr ig den A l t e n und K r a n k e n in die ,Kata-
komben | hinuntertrugen. 

M u ß noch gesagt werden, d a ß w i r al le dieses 
t üch t i ge M ä d c h e n bewunderten? W e n n die Z e i ­
ten nicht jenseits aller gesellschaftlichen Be­
z i rke gestanden und nicht die dumpfe A t m o ­
s p h ä r e eines Wel tunterganges getragen h ä t t e n , 
dann h ä t t e n w i r uns sicher a l le in sie verl iebt . 
Leider b l ieben w i r zu kurze Zeit da, um das 
weitere zu beobachten und zu wissen, was aus 
den F lüch t l i ngen geworden ist. 

Nachdem die fünfte Panzerd iv i s ion den W e g 
nach P i l l a u noch e inmal f r e igekämpf t hatte, s ind 
m ö g l i c h e r w e i s e v i e l e von ihnen davongekom­
men. M ö g e dazu auch dieses M ä d c h e n g e h ö r t 
haben! 

Ihre Jugend, ihre Schönhe i t und ihre mensch­
liche Hilfsbereitschaft in jenen schweren Tagen 
werde ich nie vergessen. 

Das Hauptbuch 

Die S a c k t r ä g e r von der Lastadie in Kön igs ­
berg pflegten für jeden getragenen Sack an 
einem Eckstein einen Kre ides t r ich zu machen 
Kommt e in Hund , hebt sein Beinchen, und fort 
sind die Kreidestr iche Sagt der betreffende 
Sacktrager: „Nu h ä v t de Kree t min janzet Haupt­
buch u tge lösch t ! " L A 

A u s der Geschichte O s t p r e u ß e n s 
Die Verfassung des Ordensstaates 

v i . 
D a s O r d e n s l a n d P r e u ß e n w a r e i n e r d e r se l t samsten 

u n d g r o ß a r t i g s t e n S taa ten , d ie M e n s c h e n g e i s t je­
m a l s h e r v o r g e b r a c h t hat , k i r c h l i c h u n d w e l t l i c h z u ­
gle ich , r i t t e r l i c h u n d b ü r g e r l i c h , deutsch u n d e u r o ­
p ä i s c h . E r w a r se inerze i t verhaf t e t u n d hat W e r t e 
geschaffen, d i e d ie J a h r h u n d e r t e ü b e r d a u e r t h a b e n -
e r w a r in v i e l e n D i n g e n e in T y p u s u n d d o c h m i t 
k e i n e m a n d e r e n Staat v e r g l e i c h b a r e in G e b i l d e 
e igener A r t , a b e r nicht geb i ldet a l l e i n v o m m e n s c h ­
l i chen V e r s t a n d , s o n d e r n e r w a c h s e n aus d e r G e s i n ­
n u n g , die se inen G r ü n d e r n aus i h r e r W e l t a n s c h a u u n g 
z u m s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n G e h a l t ihres L e b e n s ge­
w o r d e n w a r 

D e r O r d e n s s t a a t w a r nicht v o n e i n e r S t a a t s f o r m 
h e r gestaltet, s o n d e r n v o n d e m Gese tz d e r r i t t er ­
l i c h - m ö n c h i s c h e n K o r p o r a t i o n . E s w u r d e n z w a r nicht 
d ie S t a t u e n des O r d e n s z u m G r u n d g e s e t z seines 
Staates, a b e r se ine i n n e r e V e r f a s s u n g , d i e n u r bei 
e i n e r w e l t a n s c h a u l i c h geschlossenen K ö r p e r s c h a f t in 
so lcher F e i n h e i t m ö g l i c h e A u s g e w o g e n h e i t v o n H e r r ­
schaft u n d V e r a n t w o r t u n g . F ü h r u n g u n d M i t b e s t i m ­
m u n g . B e f e h l u n d G e h o r s a m , w a r a n e r k a n n t e s V o r ­
b i l d f ü r d ie L e b e n s a r t der B e v ö l k e r u n g i n der die 
e i n g e b o r e n e n P r u ß e n mi t den deutschen E i n w a n d e ­
r e r n w e n i g e G e n e r a t i o n e n s p ä t e r zu d e m deutschen 
N e u s t a m m z u s a m m e n s c h m o l z e n , der v o m V o l k der 
U n t e r w o r f e n e n ü b e r den N a m e n ihres L a n d e s sich 
P r e u ß e n n a n n t e u n d s'ch se iner E i g e n a r t m i t Sto lz 
b e w u ß t w u r d e 

D e r O r d e n bes tand aus R i t t e r b r ü d e r n . Pr i e s t er -
D r u d e r n u n d d i e n e n d e n o d e r H a l b b r ü d e r n S e i n 
N a m e verpf l ichtete i h n d a z u , n u r Deutsche a u f z u ­
n e h m e n , aber ad l ige H e r k u n f t w u r d e erst i n s p ä t e ­

r e r Z e i t ge forder t . A u c h B ü r g e r s ö h n e k o n n t e n I h m 
a n g e h ö r e n . D i e k o r p o r a t i v e R e g i e r u n g des Staates 
stel lte s ich d a r a m G e n e r a l k a p i t e l des O r d e n s . E s 
w ä h l t e d e n H o c h m e i s t e r , u n d d ie ser w a r i h m 
v e r a n t w o r t l i c h u n d R e c h e n s c h a f t s c h u l d i g . D e r v o m 
K a p i t e l i n d e r M a r i e n b u r g i m a l l g e m e i n e n a u f 
L e b e n s z e i t g e w ä h l t e H o c h m e i s t e r w a r n icht n u r d e r 
geist l iche V o r g e s e t z t e a l l e r O r d e n s a n g e h ö r i g e n , 
s o n d e r n auch d e r L a n d e s f ü r s t . E r a l l e i n f ü h r t e i m 
W a p p e n als S y m b o l s e iner r e i c h s f ü r s t l i c h e n S t e l l u n g 
d e n e i n k ö p f i g e n R e i c h s a d l e r i n g o l d e n e m H e r z s c h i l d 
auf d e m s c h w a r z e n O r d e n s k r e u z . I h m s t a n d e n i m 
R a n g e a m n ä c h s t e n d i e L a n d m e i s t e r In 
P r e u ß e n gab es seit 1309 diese W ü r d e n i ch t m e h r , 
aber d ie O r d e n s g e b i e t e in L i v l a n d u n d i n D e u t s c h ­
l a n d w u r d e n v o n L a n d m e i s t e r n r e g i e r t ; der le tz tere 
ist u n t e r d e m N a m e n D e u t s c h m e i s t e r b e k a n n t 
w o r d e n . ge-

Diese b e i d e n W ü r d e n t r ä g e r k o n n t e n n a t ü r l i c h n u r 
selten n a c h P r e u ß e n k o m m e n . D e s h a l b w u r d e die 
e igent l i che R e g i e r u n g , u n d z w a r s o w o h l des Orden= 
wie des Staates v o n d e n f ü n f G r o ß g e b i e t i -
g e r n gebi ldet . D e r G r o ß k o m t u r w a r der 
S t e l l v e r t r e t e r des H o c h m e i s t e r s u n d gewisser n a ß e -
der I n n e n m i n i s t e r des L a n d e s , d e r O b e r s t e M a r s c h a u 
w a r H e e r f ü h r e r u n d K r i e g s m i n i s t e r d e r T r e ß l e t 
F i n a n z m i n i s t e r , d e r T r a p i e r . d e r d ie O r d e n s b u r g e n 
mit a l l e m N o t i g e n z u v e r s o r g e n hatte . Wir t schaf t s ­
m i n i s t e r u n d d e r O b e r s t e S p i t t l e r S o z i a l m i n i s t e r . B c 
k a n n t l i c h w a r d ie heute v o m Staate a u s g e ü b t e so 
z ia le F ü r s o r g e i m M i t t e l a l t e r Sache d e r K i r c h e 
da d e r O r d e n e ine k i r c h l i c h e E i n r i c h t u n g w a r 
P r e u ß e n der e inz ige Staat d e r d a m a l i g e n Z e i t in 

p f ™ A , T t ° r 5 e f ( i r d i e A r m e n - A l t e n » n d K r a n k e n e ine A u f g a b e des Staates war. Der G r o ß k o m t u r u n d 

a b e r 
w a r 

d e r T r e ß l e r h a t t e n i h r e n S i t z In d e r M a r i e n b u r g , d e r 
T r a p i e r a m t i e r t e in C h r i s t b u r g , d e r S p i t t l e r i n E l b i n g 
u n d d e r M a r s c h a l l i n K ö n i g s b e r g . D e r V e r g l e i c h m i t 
d e n M i n i s t e r n d a r f n icht so w e i t g e f ü h r t w e r d e n 
d a ß m a n i n d e n G e b i e t i g e r n V o r s t e h e r fest a b g e ­
g r e n z t e r Ressor t s s ieht . W i c h t i g ist n u r d i e T a t s a c h e 
d a ß sie m i t d e m s e l b e n S t a b e u n d d e n s e l b e n E i n r i c h ­
t u n g e n O r d e n s - u n d S t a a t s a u f g a b e n z u g l e i c h z u 
e r f ü l l e n h a t t e n , d a ß g e w i s s e r m a ß e n d i e O r d e n s v e r ­
f a s s u n g a u f das L a n d a u s g e d e h n t o d e r , a n d e r s a u s ­
g e d r ü c k t , d ieses i n d i e O r d e n s v e r f a s s u n g e i n b e z o g e n 
w u r d e . 6 

D a s g i l t a u c h v o n d e n K o m t u r e n . S i e w a r e n e i n e r ­
seits als B e f e h l s h a b e r d e r B u r g e n V o r g e s e t z t e d e r 
in i h n e n b e f i n d l i c h e n R i t t e r , als V e r w a l t e r d e r K o m -
t u r e i e n a n d r e r s e i t s m i t d e n s p ä t e r e n L a n d r ä t e n zu 
v e r g l e i c h e n . E s gab e t w a 25 K o m t u r e i e n i m g a n z e n 
O r d e n s s t a a t , d a z u m e h r e r e V o g t e i e n u n d Pf lege -
a m t e r , d i e tei ls s e l b s t ä n d i g . teUs d e n K o m t u r e n 
unters te l l t w a r e n . A u c h d i e e i n z e l n e n O r d e n s r i t t e r 
u n d d ie P r i e s t e r b r ü d e r h a t t e n d o p p e l t e A u f g a b e n 
E i n e r s e i t s g e h ö r t e n sie d e m k l ö s t e r l i c h e n K o n v e n t 
i h r e r B u r g a n , a n d r e r s e i t s h a t t e n sie A u f g a b e n i n 
der L a n d w i r t s c h a f t , d e r V e r w a l t u n g u n d R e c h t -
s n r e c h u n g . d e m V e r k e h r s w e s e n u n d d e r B e s i e d l u n g 
d e r K o m t u r e i z u e r f ü l l e n , w a r e n i n s o f e r n also d e n 
s p a t e r e n R e g i e r u n g s r ä t e n v e r g l e i c h b a r . 

E i n e b e s o n d e r e S t e l l u n g i m G e f ü g e d e r O r d e n s v e r ­
w a l t u n g n a h m e n d i e S c h ä f f e r e i n . b e s o n d e r s d i e 
W>,dcn G r o ß s c h ä f f e r in K ö n i g s b e r g u n d M a r i e n b u r g 
Sie w a r e n d i e H a n d e l s b e a m t e n des O r d e n s u n d be-
^orgten m i t e i n e m N e t z v o n L i e g e r n u n d A g e n t e n 
. m m » ™ L r a u f e d e r Z e i t 1 n E r k a u f u n d V e r k a u f 
- n m e r u m f a n g r e i c h e r w e r d e n d e n H a n d e l des O r d e n s 
- " r t

K , 0 n i Ä r R e r G r o ß s c h « f f e r i n s b e s o n d e r e der, 
M ^ ' L t S . 1 ; B , e r n s t e i n - d e r R e g a l , a lso l a n d e s h e r r 

-hes M o n o p o l w a r . D i e S c h ä f f e r s t a n d e n i m Diens* 
; es O r d e n s , b r a u c h t e n i h m a b e r n i ch t a n z u g e h ö r e n 

b e

1 ^ a U P t d e r O r d 0 n e i n e * l o ß e Z a h l v o n T e , 
Mellen M ä n n e r n i n s e i n e m D i e n s t ha t te w e " 
R u r g e n w i e a u f s e i n e n G ü t e r n . a u f d e n 

Se ine L a n d e s h o h e i t m u ß t e d e r O r d e n m i t d e n v w 
B i s c h ö f e n t e i l en . D i e B i s t ü m e r K ! 1 , n e r 

s a n i e n . E r m l a n d u n d S a m l a n d . w a r e n 1 ä n i c h t ° v n , ' 
i h m , s o n d e r n v o n e i n e m p ä p s t l i c h e n Z e i t e n e i n g e -

S r f t t S ^ ? n e r n ™ l , n d ^ ^ t t e 1 e d e r B i s c h o f e i n 
e r h a l t e n ri»« ? l o z e s e a I s e i g e n e s H e r r s c h a f t s g e b i e t 
im v e r M i f n c e ' s e i n e r s e l t s m i t s e i n e m D o m k m i t c l 
e T i n n e r h i l H D n Z W e l Z U e i n s t e i l e n m u ß t e . S o gab 
t ü Z n L ' " H C n S

D

V , e r k l e i n e g e i s t l i c h e Fürsten-
d P j U S . d e n e n d e r B i s c h o f L a n d e s h e r r w a r . W e n n 
w ä r e w ä r e £ n e • w e " H c h e K ö r p e r s c h a f t g e w c . c n  
g e w e s e n n . II e m e G e , f a h r f u r i h n u n d d e n Staat 
e r im 5 f „ ™ e r u a b e r s e l b s t g e i s t l i c h w a r erreichte 
r u n ^ r t o l n Y e r n f h m e n m i t d e r K u r i e d i e I n k o r p o r i e -
d a m i t s c h H e ° m i k n P i t e l , S 2 w a r e n d i e Domhefm und 
d e m Ö r d e n s 1 m H h

r f

 3 U C £ d , l e B i s e h ö f e P r i e s t e r b r i k ' o r 
D i l l , r „ d e . m H o c h m e i s t e r u n d d e m General-

B i s c h o f e."n H N E T H N U R i m U m l a n d . d e S s c n 
F a " ° i , ™ . g r o ß e s u n d g e s c h l o s s e n e s G e b i e t v o n 
g l ü c k t e d a s

 U n f o h f e ' r S S b e v , , G , K B I S A r n s t e i n v e r w a l t e 
B i s c h o f rier * n , L , D e J h a l b • W a r d e r e r m l ä n d » ~ r > i e 
s t ä Ä k e i t h S ; e r S i ° h e i n e gewi s se S e ' b -
seln^e e i ß e L n Ä - W 1 C 1 3 d a s E r m ^ ö s n ä t e r 
hftrtf. Vh. "P." W e g e g e g a n g e n ist. P o m m e r e l l c n ge-

L Ä L ^ w 1 S * w f k ? S d b ? . l d e n P 0 1 ™ « * ? " B ? s t u m c g r n h i i „ i f ( v * l o c l a w e k ) u n d Gnesen, u n d d iese P p f P i i m p 

* Ä Ä M * t o d a s " - Ä ^ f l ' d e S 
a b e r i m oii g e w o r d e n w a r D e r O r d e n e r r e ' c h t e äS^nSSSS&T. aUCh

 h i e r d i e B e s e t z u n g d e r 

Ä e „ D Ä ! X i ^ Ä u n d K a m i n m i t i h m g e " 

r e ^ i r p r e Ö u ß n i e s c h e n n B e a m T ' * ? 1 n , C h l m i t d e m s p ä t e -

u n d d i i r c h R r e J f e n d P , ? n v f s n e r r , l c h e G e w a l * s t ra f f er 
M o d e r n s t e R w a S M e n s c h ö n W a r £ a S i m b e s t e n S i n n e 
s c h a f f e n k o n n t e n E s h i e i T M l 1 1 e l a l t e r ü b e r h a u p t 
S taat n u r ä n M a A t e t h n Ä Z U f r a R e n ' o b d i e ser 
'•ender A p p a r a t o d Ä n ^ ' 1 R u t ^ n k t i o n i e -
G e i s t s e ine? S c h ö p f e r o b P v , ̂  w a r v o n d e m 

K u l t u r g e s c h a f f e n hat . M e n s c h e n g e f o r m t u n d 

j , D r . C a u s e 

ton^lelT " A U S d " G « S * W * > O s t p r e u ß e n s - w Ird 
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Die Wallenrodtsche Bibliothek 
E . T h . A . Hoffmann beschrieb sie in einem romantischen M ä r c h e n 

Schon i m M i t t e l a l t e r hatte d ie F a m i l i e W a 1 
I e n r o d t dem deutschen O s t e n z w e i bedeu­
tende M ä n n e r geschenkt. K o n r a d von W a l l e n -
rodt w a r Hochme i s t e r des Deutschen Ordens 
gewesen , se in V e t t e r J o h a n n g le ichze i t ig Erz-
bischof v o n R i g a . V o m 17. J ah rhunder t an ge­
h ö r t e n d ie W a l l e n r o d t s zu den angesehensten 
F a m i l i e n des p r e u ß i s c h e n A d e l s . A u f der G r u n d ­
lage eines w e i t l ä u f i g e n Landbes i t zes w a r e n sie 
A m t s h a u p t l e u t e u n d L a n d r ä t e , M i n i s t e r und 
D i p l o m a t e n , gebi lde te , k l u g e u n d wel te r fahrene 
M ä n n e r . 

M a r t i n v o n W a l l e n r o d t , K a n z l e r 
des H e r z o g t u m s P r e u ß e n , w a r e i n F r e u n d der 
Wissenschaf ten . Er schrieb la te in ische Gedichte 
und sammel te B ü c h e r u n d Handschr i f ten , B i l d e r 
und M ü n z e n mi t der F reude eines humanis t i sch 
geb i lde ten G e l e h r t e n . A l s d ie S a m m l u n g 1629 
i n se inem H a u s e i n K ö n i g s b e r g verbrannte , 
begann er u n v e r d r o s s e n aufs neue. Se ine 
S c h ä t z e w a r e n ihm so l ieb , d a ß er V o r s o r g e 
t rug, d a ß sie nach se inem T o d e nicht zerstreut 
w u r d e n , sondern e rha l t en b l i eben . So machte 
er 1629 aus ihnen e ine Fami l i ens t i f t ung u n d 
verpf l ichte te se ine N a c h k o m m e n , sie z u erhal ­
ten u n d zu v e r m e h r e n . N e u n G e n e r a t i o n e n 
l ang hatte d ie F a m i l i e i m S inne des Stif ters ge­
handel t . D ie W a l l e n r o d t s c h e B i b l i o ­
t h e k g e h ö r t e bis i n d ie G e g e n w a r t zu den 
s ichtbaren K u l t u r d o k u m e n t e n unserer He ima t . 

W a s M a r t i n b e g o n n e n hatte, setzte se in 
Sohn J o h a n n E r n s t fort. E r brachte d ie 
S a m m l u n g 1650 aus se inem H a u s e i n e inen 
R a u m des n ö r d l i c h e n Domturms , w o sie besser 
v o r Feue r g e s c h ü t z t war , stiftete 1658 e in K a ­
p i t a l v o n 9000 M a r k — es w u r d e s p ä t e r auf 
II 000 e r h ö h t —, aus dessen Z i n s e n e in B i b l i o ­
t heka r besoldet u n d neue B ü c h e r angeschafft 
w e r d e n so l l t en , u n d machte d ie B i b l i o t h e k der 
Ö f f e n t l i c h k e i t z u g ä n g l i c h . Z w e i m a l i n der W o c h e 
k o n n t e n S tuden ten i n den Nachmi t t agss tunden 
die B ü c h e r an O r t u n d S te l l e benutzen . So be­
scheiden sich das heute ausnimmt , für die da­
m a l i g e Z e i t w a r es e ine soz ia le Tat . Durch Z u ­
kaufe u n d V e r m ä c h t n i s s e wuchs d ie B i b l i o t h e k 
so rasch, d a ß 1688 e i n zwe i t e r R a u m für sie her­
gerichtet w e r d e n m u ß t e . Se ine D e k o r a t i o n v o n 
P a l m e n , R a n k e n w e r k u n d A k a n t h u s b l ä t t e r n 
s tammt wahrsche in l i ch v o n der M e i s t e r h a n d 
des Bi ldschn i tze r s I s a a c R i g a , fn d iesem Z u ­

stande s ind die be iden R ä u m e bis zur Zer ­
s t ö r u n g K ö n i g s b e r g s e rha l ten gebl ieben . 

A l s Stadthaus hatten die W a l l e n r o d t s e inen 
al ten Adelshof , an dessen Ste l le s p ä t e r d ie 
Luisenschule in der L a n d h o f m e i s t e r s t r a ß e er­
baut wurde D ie g r o ß e n Fami l ienfes te fanden 
in ih rem o s t w ä r t s v o n W a l d a u gelegenen 
Schloß W i l l k ü h n e n statt, so 1663 eine 
Hochzeit , für die J o h a n n Ernst v o m H o f k a p e l l ­
meister Sebas t ian i e i n „ V e r l i e b t e s S c h ä f e r s p i e l " 
kompon ie ren l i eß . Es bezeugt die V i e l s e i t i g k e i t 
dieses Mannes , d a ß er, als er 1697 starb, e in 
M a n u s k r i p t h i n t e r l i e ß , das 1702 unter dem T i t e l 
„ H i m m e l s l e i t e r ü b e r d ie s ieben W o r t e C h r i s t i 
am K r e u z " gedruckt wurde . Se in w ü r d i g e s 
G r a b m a l im D o m , in A m s t e r d a m aus schwarzem 
M a r m o r gefertigt, w a r e in s p ä t e s Zeugn i s für 
die wir tschaft l ichen und k u l t u r e l l e n V e r b i n ­
dungen, die v ie l e Jahrzehnte h indurch zwischen 
P r e u ß e n und den N i e d e r l a n d e n bestanden 
haben. 

D ie B ib l i o thek wuchs i m Laufe der Ze i t auf 
ü b e r zehntausend B ä n d e an, v o r a l l em histo­
rische und genealogische W e r k e , aber auch 
Bi lder , K a r t e n und Handschr i f ten v o n hohem 
W e r t Es wurde Zei t , d a ß diese S c h ä t z e in sach­
v e r s t ä n d i g e O b h u t kamen. Schon 1828 w u r d e n 
dre izehn B i lde r , darunter das B i l d Luthers u n d 
Melanch thons v o n C r a n a c h , herausgenom­
men. Das P o r t r ä t S i m o n Dachs v o n P h i l i p p 
W e s t p h a l b l ieb am al ten Platz . 1909 wurde der 
ganze Bes tand v o n der S taa tsb ib l io thek ü b e r ­
nommen. Der g r ö ß t e T e i l , e twa 7000 B ä n d e , 
wurde i m B i b l i o t h e k s b a u auf dem M i t t e l t r a g ­
he im i n besonderen R ä u m e n aufgestellt . 3000 
B ä n d e , Doub le t t en u n d a l l e r l e i R a r i t ä t e n , b l ie ­
ben i m D o m als k le ines , aber e igenart iges K u l ­
turmuseum. V o n dem Schicksal der be iden Te i l e 
nach dem K r i e g e ist nichts bekannt . 

V i e l l e i c h t ist nicht j edem O s t p r e u ß e n g e l ä u ­
fig, d a ß die be iden B i b l i o t h e k s r ä u m e i m D o m ­
turm auch i n der L i t e ra tu r eL .e R o l l e gespiel t 
haben. S ie hatte E. T h . A . H o f f m a n n v o r 
A u g e n , als er i n se inem romant ischen M ä r c h e n 
„Der go ldene Topf" d ie B i b l i o t h e k des selt­
samen A r c h i v a r i u s L ind thors t beschrieb: „ A u s 
den azurb lauen W ä n d e n traten die go ldbronze­
nen S t ä m m e hoher P a l m b ä u m e hervor , welche 
ih re ko los sa l en , w i e funkelnde Smaragden 
g l ä n z e n d e n B l ä t t e r zur Decke w ö l b t e n . " A u c h 

In der Wallenrodtschen Bibliothek. — Nach einem Gemälde von Karl Storch. Das Bild ist 
im Besitz des jetzt in Hamburg lebenden Königsberger Kautmanns Werner Barth. 

den N a m e n Lind thors t hat der Dichter nicht er­
funden. Z w a r hat es ke inen B ib l i o theka r oder 
A r c h i v a r dieses Namens in K ö n i g s b e r g gegeben, 
aber die Lindthors ts wa ren seit 1601 B ü r g e r der 
Al t s t ad t . V i e l l e i c h t w a r der S t a d t s e k r e t ä r L indt ­
horst, der noch um 1820 in der A l t s t ä d t i s c h e n 
B e r g s t r a ß e wohnte , e in Sonder l ing , so d a ß Hoff­

mann an ihn gedacht haben k ö n n t e , als er 1813, 
s iebzehn Jahre nach se inem For tgang aus K ö ­
nigsberg, in Dresden dieses M ä r c h e n schrieb, i n 
dem er W i r k l i c h k e i t und Schein, Ferne und 
N ä h e , Dresden und K ö n i g s b e r g i n einer W e i s e 
verband, w i e es nur seiner Phantasie mög l i ch 
war . Dr . G a u s e 

Wk 0C0tu!ieten... 
zum 94. 
Pachur, 

Geburtstag 
Ida, aus Lyck, jetzt in Hamburg-Harburg, 

( Heimjelder Straße 34, am 6. Janua,r. 

zum 92. Geburtstag 
Hoffmann, Wilhelmine, geb. Schäfer, aus Hermsdorf, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt bei ihrer Tochter Margarete 
Podlech in Neumünster (Holst), Störkoppel 4, am 
7. Januar. Die rüstige Jubilarin nimmt großen An­
teil am Zeitgeschehen. 

zum 91. Geburtstag 
Görke, Max, aus Orteisburg, Hindenburgstraße 32, 

jetzt bei seiner Tochter Emma in Essen (Ruhr), 
Langenbeckstraße 40, am 6. Januar. 

Sarg, Marie, aus Kalkofen, Kreis Lyck, jetzt in 468 
. Wanne-Eickel, Hauptstraße 244, am 8. Januar. 

zum 90. Geburtstag 
Depkat, Friedrich, Landwirt, aus Grenzberg, Kreis 

Elchniederung, jetzt bei seiner Tochter und Schwie­
gersohn Margarete und Karl Schielke in Rieseby, 
Kreis Eckernförde, am 7. Januar. Der Jubilar war 
Unteroffizierschüler in Ettlingen, später beim Inf-
Regt. in Köln; 1896 wurde er Sergeant. Den Ersten 
Weltkrieg machte er beim Inf.-Regt. 4 mit. 

Will, Auguste, geb. Arndt, aus Ackerau, Kreis Pr.-
Eylau, jetzt 237 Rendsburg, Richthofenstraße 92, 
am 7. Januar. 

zum 89. Geburtstag 
Hofer, Albert, Landwirt, aus Sechshuben, Kreis Weh­

lau, jetzt in 2 Stellau, Post Hamburg-Rahlstedt, am 
17. Dezember. Der Jubilar erfreut sich noch guter 
Gesundheit und denkt viel an seine Heimat. 

zum 88. Geburtstag 
Staschau, Emma, Predigerwitwe, aus Treuburg, jetzt 

in geistiger Frische, aber fast erblindet, bei ihrem 
Sohn Pfarrer W. Staschau, am 6. Januar. Anschrift 
durch Frau Ida Ehrenteit, 8474 Oberviechtach (Ober­
pfalz), Steinforst 276. 

zum 87. Geburtstag 
Lange, Maria, geb. Faust, aus Königsberg jetzt mit 

ihrem Ehemann in Düsseldorf, Jurgensplatz 56, am 
7. Januar. 

zum 85. Geburtstag 
Armborst Franz, Oberleutnant der Gendarmerie i. R., 

am! Rößel jetzt Aachen-Lichtenbusch, Raerener 
Straße 437. am 6. Januar. 

G r e f e n L r g Anton, Kirchschullehrer L 
8542 Roth, Schlesierstraße 3, am 13. Januar Der 
Jubilar war 44 Jahre lang Lehrer im Kreise Roßel, 
davon 38 Jahre als 1. Lehrer und Organist in Plau-
sen Er steht heute noch in Verbindung m.t seinen 
ehemaligen Schülern und freut sich, ihnen m.t Rat 
und Tat zur Seite zu stehen. Kriniosberci 

Lettmann, Otto, Reichsbahninspektor, aus Köngrtwrg, 

Nr. 4, am 2. Januar. 

z u m 83. Geburtstag Königsberg, 
Christeleit, Elsbeth 

aße 25, jetzt — 
in Oststeinbek über Hamburg-Billstedt, 
Nr. 1, am 4. Januar. 

z u m 82. Geburtstag k -rmirrshera C „ , „ . O « o , « - - Ä i T Ä 
G » d „ . . Id., geb. J . i . . » . W . «- W n l 0 * f f l V 

zum 81. Geburtstag 
Herrmann, Anna, geb. Hennig, aus Kreuzburg, jetzt 

in Groß-Winternheim, Kreis Bingen, am 9. Januar. 

zum 80. Geburtstag 
D o u s , Ella, geb. Wokersien, aus Wischrodt, Kreis 

Samland, jetzt Kitzingen (Main), Feldstraße 2, am 
29. Dezember. 

Friederici, Ida, geb. Broszonn, aus Tawellenbruch: 

Kreis Elchniederung, jetzt in Bad Bramstedt, Bach­
straße 2. Die Jubilarin erfreut sich bester Gesund­
heit. 

Ulrich, Marie, Witwe, aus Tilsit, Grünes Tor 1, jetzt 
bei ihrer Tochter Charlotte Kummetat in Frankfurt 
(Main), Eschersheimer Landstraße 196, am 8. Ja­
nuar. Die Jubilarin nimmt regen Anteil am Tages­
geschehen. 

Wittke, Gustav, aus Schippenbeil, Kreis Bartenstein, 
jetzt bei seiner jüngsten Tochter Sabine Wittke in 
Coburg (Bay), Neustadter Straße 9, am 4. Januar. 

Wolfgramm, Hedwig, geb. Dous, Lehrerwitwe, aus 
Heyde-Maulen, Kreis Königsberg, jetzt in 2 Wedel 
(Holst), Vogt-Körner-Straße 4, am 6. Januar. 

zum 75. Geburtstag 
Arndt, Emil, aus Jorken, Kreis Angerburg, jetzt in 

2308 Preetz, Thonias-Mann-Straße 12, am 31. De­
zember. 

Böhnke, Bertha, geb. Gehrmann, aus Barden, Kreis 

Pr.-Holland, am 29. Dezember. Die Jubilarin lebt mit 
ihrem Ehemann Lehrer i. R. Richard Böhnke im 
Altersheim in 3441 Wommen über Herleshausen. 

Deyda, Auguste, geb. Scherzat, aus Halldorf, Kreis 
Treuburg, jetzt bei ihrer Tochter Magda Kruppa in 
einer Nebenerwerbssiedlung in Kolenfeld, Linden­
kamp 3051, am 6. Januar. 

Jonas, Paul, aus Seßlacken, Kreis Insterburg, jetzt 
mit seiner Ehefrau im Eigenheim in Gößlingen, 
Kreis Rottweil (Württ), am 13. Januar. 

Kallinowski, Helene, geb. Wiechert, aus Königsberg, 
Briesener Straße 23, jetzt in Berlin 33, Karlsbader 
Straße 1 III, am 5. Januar. 

Randzio, Karl, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt bei 
seinem Sohn Helmut in Kolenfeld, Lindenkamp über 
Wunstorf, am 20. Dezember. Der Jubilar war lange 
in der Fischerei des Grafen Lehndorff tätig Er 
nahm an beiden Weltkriegen teil. Während des 
Zweiten Weltkrieges geriet er in russische Gefan­
genschaft, aus der er 1946 entlassen wurde. 

N!eumann, Marie, geb. Liehelt, aus Preußhöfen, Kreis 
Sensburg, jetzt bei ihrem Sohn, Realschullehrer 
Otto Neumann, in Bocholt, Schlesierstraße 17, am 
29. Dezember. 
einberg, Maria, geb. Olschewski, aus Königsberg, 
Yorekstraße 85, jetzt 511 Alsdorf, Kreis Aachen, 
Theodor-Seipp-Straße 14, am 9. Januar. Der Ehe­
mann der Jubilarin ist im Ersten Weltkrieg gefal­
len. 

Diamantene Hochzeit 
Reiß, Ludwig, Lehrer a. D. (84 Jahre), und Frau Ma­

ria, geb. Maczeyczik (77 Jahre), aus Kl.-Lasken, 
Kreis Lyck, jetzt in Eutin-Fissau, Rüderweg 1, am 
29. Dezember. 

Goldaper Stadtbrände 

Schillerstraße 1' 

beherberg 52. ^ ^ J ^ ' ^ S £ . fei in Hamburg 33, Meisenstraßt l / , 

D i e schl immste G e i ß e l unserer S t ä d t e i n den 
vergangenen Jah rhunder t en waren die g r o ß e n 
B r ä n d e , die sich v o n Ze i t zu Zei t wiederho l t en 
und oft nur wen ige a l le ins tehende steinerne 
G e b ä u d e verschonten. D ie H ä u s e r d r ä n g t e n sich 
eng aneinander und waren in Fachwerk oder 
ganz aus H o l z , ehedem der b i l l igs te Baustoff, 
errichtet. E i n unbemerkter F u n k e n f l u g konnte 
die S t r o h d ä c h e r in lodernde Facke ln ve rwan­
de ln . Dabe i s ind die B r ä n d e in der M e h r z a h l zu 
Fr iedensze i t en ausgebrochen, z. B. wenn das 
Herdfeuer i r gendwo nicht g e l ö s c h t war, als a l le 
auf dem Fe lde arbei te ten oder ähn l i ch . D ie I n.-
s t e r b u r g e r S t a d t k i r c h e w ä r e i m 18. 
Jahrhunder t beinahe e inmal in Brand geraten, 
w e i l e ine alte F r a u i m W i n t e r ihr Tor föfchen 
auf der G a l e r i e hatte stehen lassen, und nur 
der Rauch V o r ü b e r g e h e n d e warnte , ü b e r d ie 
G o l d a p e r S t a d t b r ä n d e fanden sich an ganz un­
vermuteter S te l le Nachrichten, näml i ch im A n ­
hang zum G r ü n d u n g s p r i v i l e g v o m 14. M a i 1570 
Die Ve r sch re ibungen wurden in K ö n i g s b e r g in 
e in g r o ß e s Handfes ten- oder Verschre ibungs-
buch e ingetragen. W e n n eine O r i g i n a l u r k u n d e 
be im Besitzer in V e r l u s t geriet, konnte er eine 
C o p i e v id ima ta , w i r sagen heute eine beglau 
bigte Abschr i f t , beantragen. D ie Verschre ibung 
N r . 924, F o l . 216, hat folgende A n m e r k u n g e n 
j edesmal v o n anderer H a n d : 

N B . w e i l l d iesen G o l d a p p e r n ihr P r i v i l e g i u m 
ve rb runnen , haben sie den 7. novembr i s ao. 1597 
auf ih r anhal ten e in v id imus davon bekommen 

D e n G o l d a p p e r n w e i l l sie abermahls abge 
brandt undt i n demselben brande ihr P r i v i l e g i u m 
auch gebl ieben , ist ihnen den 3 november ao 
1623 wiede rumb ein v i d i m u s desselben er thei le ' 
worden . 

D e n 31. Dez. 1785 wurde den G o l d a p p e r n die­
ses p r i v i l . abermals i n cop ia v id ima ta auf Per­
gament geschrieben, ertheilet . 

Desg l . den 1. Sept. 1835. 

Zwischen diesen B r ä n d e n l i egen noch Entset­
zenstage w i e der 12. Februar 1657, als die Tata­
ren die Stadt in Asche legten, und die Z e r s t ö ­
rung Goldaps 1914. A l l e m U n g l ü c k zum Trotz 
erhob sich die Stadt wieder und bot erneut 
wohnl iche Ble ibe , e in freundliches S tadtb i ld am 
F u ß e des ansehnlich ragenden Go ldape r Ber­
ges. Das mag auch heute Hoffnung geben. 

D r. W G r u n e r t 

Zum Wengoyer See 
Dank seiner Lage war Bischofsburg als A u s ­

gangspunkt für W a n d e r u n g e n in das e r m l ä n -

Eine herzliche Bittel 
Unter den vielen Lesern des Ostpreu­

ßenblattes sind nicht wenige Landsleute, 
für die unsere Gratulationsseite die ein­
zige Möglichkeit darstellt, alte Nachfocirn,,, 
Freunde und Bekannte aus der Heimat 
wiederzufinden. Doch leider verlä^t,^ 
manchmal diese Suche ergebnislos, weil 
die Einsender der Gratulationen verges­
sen haben, auch den alten Ortsnamen aus 
der Heimat anzugeben. 

Darum eine herzliche Bitte an alle Ein­
sender von Gratulationsmeldungen- Ver­
merken Sie in Klammern hinter dem ost­
preußischen Heimatwohnort auch nach 
Möglichkeit die alte Ortsbezeichnung. 
Schreiben Sie also beispielsweise nicht 
Schloßberg, sondern Schloßberg (Pillkal-
len). 

Viele unserer hochbetagten Leser wer­
den Ihnen dafür sehr dankbar sein. 

dische und masurische Seengebiet gut geeignet. 
Nach Osten zu liegt der g r ö ß t e See des E rm-
landes, der D a d e y S e e , im N o r d e n der 
W e n g o y e r S e e . Im Os ten und N o r d e n der 
Stadt dehnen sich g r o ß e W ä l d e r aus. E in be­
l iebter W a n d e r w e g f ü h r t e am W e n g o y e r See 
vo rbe i zum Schloß B a n s e n , das man v o n 
einer mit Buchen bestandenen H ö h e vor sich 
l i egen sah. E in bei dem Dorfe S t r i e w o ge­
legener T e i l der g r o ß e n Sad lower Forst war 
als Naturschutzpark g e s c h ü t z t Ein anderes 
s c h ö n e s Z i e l war das Ufer des Dadey-Sees und 
eine ü b e r f a h r t zur D ö r i n g - I n s e l . 

Schnelleres Buttern 

Die stacheligen K u g e l k ö p f c h e n der Kle t t e 
haken sich rasch an G e g e n s t ä n d e n fest. Diese 
F ä h i g k e i t des Anhaf tens war w o h l die Ursache 
für den f r ü h e r e n Brauch, ein Kle t tenbla t t unter 
das B u t t e r f a ß zu legen, damit sich die Butter 
schneller bi lde , ( ü b e r l i e f e r t von Fr ischbier 1870 
aus D ö n h o f f s t ä d t , Kre i s Rastenburg.) 

Preisausschreiben der Raufenbergschen Buchhandlung 
Erneuter Treuebeweis zum ostdeutschen Heimatbuch 

D u r c h u n s e r P r e i s a u s s c h r e i b e n s u c h t e n w i r Z w e i z e i l e r , d i e t r e f f e n d d a r a u f h i n w e i s e n , d a ß es f ü r j e d e n 
H e i m a t f r e u n d z w e c k m ä ß i g u n d b e q u e m ist, s e i n e B ü c h e r v o n d e r b e k a n n t e n R A U T E N B E R G S C H E N 
B U C H H A N D L U N G a u s L e e r z u b e z i e h e n . E s w u r d e n u n s m e h r als t a u s e n d Z w e i z e i l e r e i n g e s c h i c k t , u n d 
es w a r n a t ü r l i c h n i c h t e i n f a c h , a u s d i e s e r F ü l l e d i e t r e f f e n d s t e n a u s z u s u c h e n . 

N a c h s o r g f ä l t i g e r D u r c h s i c h t e r m i t t e l t e n w i r a ls b e s t e L ö s u n g e n d i e E i n s e n d u n g e n f o l g e n d e r T e i l n e h m e r : 

1. P r e i s : M a n f r e d D o r r a , S t u t t g a r t - F a s a n e n h o f 
2. P r e i s : A n n a D r e w e n i n g s , H a m b u r g - L a n g e n h o r n 
3. P r e i s : H . S c h a t t n e r , H i l d e s h e i m 

D i e P r e i s e b e s t e h e n b e d i n g u n g s g e m ä ß i n B ü c h e r n , d i e s i ch d i e P r e i s t r ä g e r aus d e n i m V e r l a g G e r h a r d 
R A U T E N B E R G e r s c h i e n e n e n W e r k e n s e lbs t a u s w ä h l e n k ö n n e n , u n d z w a r b e i m 1. P r e i s i m W e r t e v o n 
150 D M , b e i m 2. P r e i s i m W e r t e v o n 100 D M u n d b e i m 3. P r e i s i m W e r t e v o n 50 D M . 

D i e G e w i n n e r d e r z w a n z i g T r o s t p r e i s e ( e b e n f a l l s W e r k e v o r g e n . V e r l a g e s i m W e r t e v o n j e 12,80 D M b z w . 
je 4,80 D M ) w e r d e n v o n u n s u n m i t t e l b a r b e n a c h r i c h t i g t . 

A m l i e b s t e n w ü r d e n w i r n a t ü r l i c h j e d e m d e r U b e r a u s z a h l r e i c h e n E i n s e n d e r e i n s c h ö n e s B u c h z u s e n d e n , 
l e i d e r ist das n i c h t m ö g l i c h . E s b l e i b t u n s d a h e r n u r ü b r i g , a l l e n f l e i ß i g e n Z w e i z e i l e r - D i c h t e r n f ü r i h r e 
r e g e B e t e i l i g u n g u n d z u g l e i c h f ü r das e r f r e u l i c h e I n t e r e s s e a m o s t d e u t s c h e n B u c h h e r z l i c h z u d a n k e n . 

RAUTENBERGSCHE BUCHHANDLUNG, 295 LEER (OSTFRIESLAND), POSTFACH 121 



j&k £ e n j e n b u r g 
Sagen und Funde von einer verschwundenen Burg 

V o n E m i l J o h a n n e s G u t t z e i t . 

Die heimatliche Küs te des Frischen Haffs 
streckt hier und da kleine Landzungen ins Haff, 
oft zeigt sie markante Punkte, die allgemein 
Haken genannt werden. Sie dienen den Schiffern 
und Fischern als Marken . A m bekanntesten sind 
der K a h l h o l z e r H a k e n der Balgaer Halb­
insel und der P e y s e r H a k e n am Königs­
berger Seekanal. Besonders zahlreich sind die 
Haken an der Haffseite der Nehrung zu finden; 
aber auch die Haffküste von Kahlholz bis zur 
P r e g e l m ü n d u n g hat ihre Haken: den Geböcksch-, 
den Lanskenberg-, den Haus-, den Dümpe l - und 
den Kaddighaken. 

Die meisten sind nach Ortschaften oder W o h n ­
p lä tzen benannt. Der D ü m p e l h a k e n weist auf 
den D ü m p e l k r u g hin. Der Geböcksch-Haken er­
innert an die einstige prußische Gawickenburg, 
deren Reste Kaspar Hennenberger bekannt 
waren; denn er hat sie auf seiner Karte von 
1576 eingezeichnet. Noch in j ü n g s t e r Zeit war 
bei alten Bewohnern von P a t e r s o r t der 
Flurname Jebickeberge für die nordöst l ich des 
Dorfes gelegenen Uferberge bekannt. 

Der Lanskenberghaken hat seinen Namen von 
der L e n z e n b u r g erhalten. Sie hat vor 
siebenhundert Jahren auf dem Steilufer westlich 
B r a n d e n b u r g , etwa vierhundert Meter ost­
w ä r t s der G u t s g e b ä u d e von K o r s c h e n r u h , 
gestanden. A u f dem dre iß ig Meter hohen Ufer 
des Haffs hatten die P rußen zwischen einer 
kleinen und einer großen , etwa vierhundert 
Meter langen Schlucht eine Burg errichtet. Sie 
wurde von einem Rundwal l umschlossen, im 
Süden und Südwes t en , also nach dem offenen 
G e l ä n d e , war er e r h ö h t und trug eine hohe Holz ­
erdemauer, wie sie bei anderen Burgen dieser 
A r t festgestellt worden ist. H ie r war die Feste 
auch von einem breiten und tiefen Graben um­
ringt. Gegen die Fluten des Haffs und w o h l 
auch gegen die des Frisching war die Burganlage 

K Ö N I G S B E R G 

Der Pfeil zeigt auf die Lage der Lenzenburg. 

durch den hohen Steilhang und ein zweihundert 
bis dreihundert Meter breites Vor l and gesichert, 
das auch noch in j ü n g s t e r Zeit hinter dem Dünen­
gür te l am Haffstrand sumpfige Wiesen bildete. 
Im 19. Jahrhundert waren sie mit Erlen be­
wachsen. 

Die Lenzenburg war also an drei Seiten na tü r ­
lich geschützt und durch einen bogenfö rmigen 
W a l l vom Hinter land abgeschnitten. Solche A b ­
schnitts- und Z u n g e n b u v m hatten die P rußen 
in unserer Heimat in g roßer Zahl erbaut. Der 
innere Burgraum war g roß genug, um mehrere 
G e b ä u d e für Wohn- , Wirtschafts- und Wehr­
zwecke aufzunehmen. 

Den Namen der Burg und spär l iche Nachrich­
ten übe r sie erfahren wi r aus alten Chroniken 
und Urkunden; in einem Schlichtungsvertrag 
vom 10. März 1246 wird sie als C a s t r u m 
L e m p t e n b u r c e r w ä h n t : Ein Landgebiet von 
2500 Hufen zwischen der Lenzenburg, dem Haff, 
der P r e g e l m ü n d u n g und der natangischen Gau­
grenze sollte den Lübeckern zugesprochen wer­
den, die mit Hilfe des Deutschen Ordens an der 
P r e g e l m ü n d u n g eine Stadt und einen Seehafen 
anlegen woll ten. Diese G r ü n d u n g ist damals 
nicht zustande gekommen. 

In jener Zeit dürf te die Lenzenburg bereits 
vom Deutschen Orden besetzt gewesen seih; ob 
sie ursprüngl ich der Stammsitz des a l tp reuß i ­
schen Geschlechts der Lemkin i gewesen ist, läßt 
sich mit M a x Toeppen nur vermuten. 

Die Ordensritter hatten die Lenzenburg für 
ihre Zwecke, wenn auch nicht in Stein, ausge­
baut; sie waren 1246 erst sieben Jahre in diesem 
Lande. Im Jahre 1251 wird der Pfarrer Radolf in 
L e m m e t e n b e r g genannt; es handelt sich 
wohl um einen Priesterbruder, der hier in der 
kleinen Kapelle sein Amt versehen haben dürfte . 
Spä te r diente die Ordensfeste dem Vogt von 
Natangen und Warmien (Ermland) als Amtssi tz; 
er üb te im Namen des Ordens die Gerichtsbar­
keit über die S t a m m p r u ß e n nach prußischem 
Rechte aus. 1260 war es V o l r a d Mi rab i l i s (Wun­
derlich). Der Pfarrer, Kartograph und Chronist 
Hennenberger schreibt mit Recht: „ L e n t z e n -
b u r g . I s t e i n S c h l o s v n d V o g t e y 
g e w e s t." 

Die Ordenschronisten Peter von Duisburg und 
Nikolaus Jeroschin nennen die Feste C a s t r u m 
L e n c e n b e r g k und L e n z e b u r c , Jero­
schin schreibt auch L e n z i n b u r g . Was das 
uralte Bestimmungswort Lenz, Lempt, Lemmet 
u. ä. bedeutet, ist u n g e w i ß , es findet sich in 
vielen Gegenden Deutschlands, ja, Europas und 
dürfte auf ein indogermanisches Urwort zurück­
gehen. 

Duisburg und Jeroschin, in erweiterter, aus­
geschmückter Form auch der Mönch Simon 
Grünau , berichten von einer eigenartigen Be­
gebenheit in der Lenzenburg. Der Ordensvogt 
V o l r a d Wunderl ich saß eines Abends mit Edlen 

Zu unserer Zeit 
gingen Pflug und 
Egge über die Acker 
am Frischen Hau, 
die geschichtlicher 
Boden waren. Der 
Landstreifen jen­
seits des Haffs ist 
die Südküste des 
Samlandes, an der 
der Königsherger 
Seekanal vorbei-
iührt. 

A u f n a h m e n : 
M a u r i t i u s (2) 

seines Landes zusammen; plötzlich wurden die 
Fackeln ausgelöscht , und einer der G ä s t e unter­
nahm einen Mordanfa l l auf den Vog t Ihn 
schütz te aber seine Rüs tung , die er unter dem 
Gewand trug. A l s das Licht wieder a n g e z ü n d e t 
war, zeigte V o l r a d seine zerrissenen Kle ider 
und fragte, wie der M ö r d e r zu bestrafen sei 
„Mit dem Flammentode!" sollen die G ä s t e ge­
antwortet haben. A l s dann bei einem zweiten 
Besuch die trunkenen P rußen wieder von einem 
Mordanschlag sprachen, versperrte der Vog t die 
T ü r e n und ließ das Haus samt den G ä s t e n ver­
brennen. „ S u s d a d i W i r t s c h a f t e n d e 
n a m " , schließt Jeroschin seinen Bericht. 

Die herausfordernde und verwerfliche Tat des 
Ordensvogtes steht einzig da, sie hat den Auf­
stand der P rußen am 20. September 1260 nicht 
v e r a n l a ß t , dafür sind mehrere andere G r ü n d e 
m a ß g e b e n d , sie gibt aber ein Zeichen für die 
Stimmung unter den P rußen wieder. 

Die Lenzenburg ist nicht mehr von neuem auf­
gebaut worden; sie hatte ihre Rol le als Stütz-
und Amtssi tz im alten Warmie rgau ohnehin aus­
gespielt; denn im Jahre 1266 g r ü n d e t e der 
Deutsche Orden mit Hi l fe des Kreuzfahrers 
Markgra f Otto III. von Brandenburg unweit der 
Lenzenburg an der F r i s ch ingmündung die 
B r a n d e n b u r g . 

Die Ruinen der Lenzenburg verfielen im Laufe 
der Jahrhunderte; ihr Name aber lebte im Ge­
dächtn is des V o l k e s weiter. Der V o l k s m u n d 
raunte sich manche Sage zu: A u f einer in die 
Tiefe gehenden Treppe gelange man in eine 
H ö h l e . Um das Jahr 1700 sol l sie ein Schwarz­
küns t l e r , der sich bei einem Krugwi r t in Bran­
denburg aufgehalten hat, besucht haben; er sah 
auf einer Biertonne einen schwarzen Hund sit­
zen. U n d in j ü n g e r e r Zeit e r zäh l t e man von 
einem unterirdischen Gange, der die Lenzenburg 
unter dem Haff entlang mit der Kirche Branden­
burg verbunden hä t t e . 

A l s man von 1818 ab die B e r l i n e r 
C h a u s s e e von Kön igsbe rg nach Braunsberg 

erbaute, suchte man auch auf der Lenzenburg 
nach Steinen; man fand, wie eine Aulze ichnung 
des Landrats in He i l igenbe i l vom Jahre 1825 
vermerkt, „ein versunkenes Steinpflaster", 
dessen Steine völ l ig m ü r b e waren, „auch ist 
f rüher hier Mauerwerk sichtbar gewesen". 

Dr Bujack, der Vorsi tzende der Al ter tums-
gesellschaft Prussia in Kön igsbe rg , der zahl­
reiche wissenschaftliche Grabungen vorgenom­
men und s p ä t h e i d n i s c h e Befestigungsanlagen 
untersucht hat, berichtete 1876 in einem Vor t r ag 
übe r die Lenzenburg: es „sol l te das Feldplateau 
durch Zuschü t tung eines Wal lgrabens mit dem 
Burgplateau verbunden werden; der Besitzer 
fand dabei eine Menge H o l z k o h l e n und Urnen­
scherben", als er eine etwa eineinhalb Mete r 
starke Erdschicht abtrug. In jener Zeit war der 
Burgwal l noch etwa v ierdre iv ier te l Mete r hoch 
und ü b e r r a g t e den Burgplatz um dreie invier te l 
Meter. Er ist aber bald danach „um etwa fünf 
Fuß (1,60 m) erniedrigt worden", wie Louis 
Passarge in seiner Studie „Ein Ausf lug zur 
Lenzenburg" (enthalten in : A u s baltischen Lan­
den, 1878) e rzäh l t . 

Die Holzkohlenreste m ö g e n an die Z e r s t ö r u n g 
der Lenzenburg durch Brand erinnern, die 
„Urnensche rben" r ü h r e n sicherlich von Gefäßen 
der einstigen Bewohner her. Ich habe in den 
zwanziger und d re iß ige r Jahren auf dem ehe­
maligen B u r g g e l ä n d e , auf dem das geschulte 
Auge den W a l l und den Graben noch zu erken­
nen—vermochte, -mehrfach Gefäßsche rben in röt­
lichbrauner Farbe und ohne jegliclie Verz i e rung 
gefunden; sie konnten zeitl ich nicht bestimmt 
werden. Eine wissenschaftliche Grabung h ä t t e 
wahrscheinlich genaueren Aufschluß gegeben. 
Ohne sie k ö n n e n wi r nur auf Grund der strate­
gisch guten Lage, des alten Namens und des 
Aussehens auf ein jahrhundertelanges A l t e r der 
Lenzenburg schl ießen. 

W e l l r e k o r d i m S e g e l f l u g 
Das G e l ä n d e der P rußen - und Ordensfeste fiel 

an den Flecken Brandenburg, im 19. Jahrhundert 
g e h ö r t e es zur dortigen Posthalterei. S p ä t e r er­
warb es der Gutsbesitzer Douglas in Ludwigs­
ort; er richtete bei der Lenzenburg eine Schäferei 
ein, die ein Hofmann Korsch verwaltet haben 
soll . Nach ihm soll das Vorwerk , spä t e r das Gut 
den Namen K o r s c h e n r u h erhalten haben. 
U m 1930 g e h ö r t e das 110 ha g r o ß e Gut C a r l 
Jakob, der im Jahre 1931 60 ha als Acker land 
und 42 ha als Wiesen und Weiden nutzen l ieß. 
Zwölf Pferde und 53 Stück Rindvieh (davon 
21 Kühe) wurden gehalten. Im Jahre 1905 wohn­
ten hier 47 Menschen. 

Bis zum Ende des Ersten Weltkr ieges waren 
B u r g g e l ä n d e und Gut Korschenruh kaum be­
kannt; kaum ein Fremder betrat diesen Ort, ob­
gleich die Berl iner Chaussee nur wenige hundert 
Meter an ihm vorbei läuf t . A l s dann in den 
zwanziger Jahren die Brandenburger Heide 
immer mehr von naturverbundenen und heimat­
liebenden Menschen aufgesucht wurde, kamen 

sie auch hierher und genossen den herrl ichen 
Wei tb l ick auf das Haff, das im Nt >el verschwim­
mende Samland, auf die breite Frischingniede-
rung von Brandenburg bis zu den T ü r m e n von 
Kön igsbe rg . 

Korschenruh wurde dann aber mit einem 
Schlage bekannt, ja, b e r ü h m t , als Ende der zwan­
ziger Jahre Segelflieger diese Gegend mit ihren 
Aufwinden am Steilhang des Haffs entdeckten, 
hier einen Flugplatz des Vere ins für Luftfahrt, 
schließlich ein Segelfliegerlager einrichteten und 
der K ö n i g s b e r g e r Student und Meisterf l ieger 
K u r t S c h m i d t einen Wel t r eko rd mit 36 Stun­
den 37 Minu ten im Segeldauerflug aufstellen 
konnte. Sov ie l Besucher wie an jenem 3. und 
4. August 1933 hatte Korschenruh noch nie er­
lebt. 

Die re izvol le Landschaft und die vergessene 
Lenzenburg kamen wieder zu Ehren; ich konnte 
damals sogar einen Vor t r ag ü b e r diese geschicht­
liche S t ä t t e im Rundfunk halten, und heute — 
ist das alles nur noch Erinnerung. 

m -

Kundschafter in Balga 
„Als die Kreuzfahrer nach ihrer Ankunf t In 

P r e u ß e n schon so weit gekommen waren, daß 
sie das feste Schloß B a l g a erbauet, haben die 
benachbarten S a m l ä n d e r , um zu sehen, was sie 
an solchen Nachbarn haben, einen von ihren 
Ä l t e s t e n nach Balga zu den deutschen B r ü d e r n 
geschickt, welcher unter dem Schein eines Ge­
sandten soll te auch deren Tun und Tre iben und 
Sitten genaue Achtung geben Die B r ü d e r haben 
demselben Gesandten auch freundlich empfan­
gen und ihn ihre E ß s t u b e n , Schlafkammern und 
Küche sehen lassen. Da dieser nun sich alles 
dessen, was ihm von seinen Landsleuten mit­
gegeben war, recht erkundigt zu haben ver­
meint, kehrt er wieder nach Hause und spricht 
zu seinen Landsleuten dieses: ,Die deutschen 
Brüde r haben etwas im Gebrauch, das uns den 
Hals brechen w i r d . Sie stehen al le Nacht aus 
ihrem Bette auf und kommen in ihrem B e h a u s e 
zusammen, dar in sie ihrem Gotte Ehre erweisen, 
welches w i r nicht tun. Sie essen auch G r a s (er 
hatte sie Salat oder Sauerkraut essen sehen), 
wie das u n v e r n ü n f t i g e V i e h W e r k ö n n t e ihnen 
widerstehen, die in den W i l d n i s s e n ohne M ü h e 
ihre Speisen finden k ö n n e n . A l s solches die 
S a m l ä n d e r g e h ö r t , haben sie beschlossen, sich 
f re iwi l l ig dem Orden zu unterwerfen." 

Diese Sage w i r d übe r l i e f e r t in Duisburg, 
Chronc . Par. III. K a p . 69; Luc Dav id . Bd IV, 
S. 1—3; Leo His tor . Pruss. p. 104; Henncbe iger , 
S. 413. 

Die Steilküste bei Korschenruh bot we­
gen des kantigen Hangs und der nutzbaren Auf­

winde ein ideales Segeltluggelände. 

Haiistrand in der Nähe von Patersorl 
A u f n . : L a n d e s b i l d s t e l l e H e s s e n 

Hilfe für das Kammeramt Brandenburg 
K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m I. hat O s t p r e u ß e n 

nach der V e r ö d u n g durch die Pest wieder in ein 
b l ü h e n d e s Land verwandel t . Seine M a ß n a h m e n 
kamen vornehml ich dem Landstr ich um G u m b i n ­
nen und Insterburg zugute. W e n i g e r bekannt 
ist die Hi l fe , die er dem Kammeramt Branden­
burg und dem Ober l and zu te i l werden l ieß . Ende 
Augus t 1732 schrieb der K ö n i g an den F ü r s t e n 
Leopold zu Anha l t -Dessau : 

. A u s P r e u ß e n habe ich schlimme Briefe be­
kommen, d a ß der letzte S turm und Regen im 
A m t Brandenburg und auch im ganzen Ober land 
sehr v i e l Schaden getan hat. Es ist, als wenn es 
Gott nicht haben wol l te , d a ß das arme Land in 
F lor (Blute) kommen soll te. W e n n ich die Was ­
serflut nicht gesehen h ä t t e , so h ä t t e ich es nicht 
geglaubt, denn w ä h r e n d meiner Tage habe ich 
nicht so etwas gesehen. Dieses macht mir e in X 
in mein zu kommendes Jahrbauen (Jahresetat). 
A b e r Passiance (Geduld), ich habe den Oberst­
leutnant v o n Bosse (der die Vermessungen in 
P r e u ß e n leitete) befohlen, herumzureisen, damit 
er ungefahi den Schaden taxiert , a u i i der Par-
"CUHers (E igen tümer ) , denen ich die K o n t r i -
bu .en erlassen m u ß . . . Got t lob ist aber in 
Lithauen (das Kammeramt Gumbinnen) alles 
gut, wenn da auch eine solche Flut gewesen 
w ä r e w ä r e ich nicht im Stande gewesen, hi 

r i ü 6 n d e n S d l a d e " zu bessern 
ich t^Jn " ' I T P , r e u ß i s d l e Hausha l tung m ü d e , 
l ' J m c h l s a l ; ^ G e g e n s c h l ä g e und e rschöpfe 
und c S m e ' n e " ? n g e n L ä n d e r m i l Menschen 

t ' U n d l d l a n z u glauben, d a ß kh 
muß t TV," ( E r f ° l g h a b e " ) w e r d ^ - D ^ s muß bald a u f h ö r e n oder mein Bankerot t ist 
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Q Bekanntschoften ^ 

B i e t e g e b i l d . H e r r n , s o l i d e , g e m ü t ­
v o l l , e i n seh . Z u h a u s e i . n e u e n v 
E i g e n h e i m , m . G a r t e n , i n S c h a r ­
b e u t z (Ostsee ) . B i n Z o l l b . , K o -
W i t w e (40), v i e l s e i t i g , f r a u l i c h 
F r e u n d l . Z u s c h r . e r b . u . N r . 28 525 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t 
H a m b u r g 13. 

Königsberger7~237T86, e v . ( N l c h t t ä n -
z e r ) , i n ges . P o s i t i o n , m . e i g . W o h ­
n u n g , s u c h t n a c h s c h w e r e r E n t ­
t ä u s c h u n g l i e b e v . , c h a r a k t e r f . M ä ­
d e l , b i s 26 J . , z w . s p ä t . H e i r a t . 
E n t s c h e i d e n d n i c h t R e i c h t u m u 
G e l d , s o n d e r n g e g e n s . V e r t r a u e n 
u n d S y m p a t h i e . N u r e r n s t g e m 
B i l d z u s c h r . e r b . u . N r . 28 349 D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

Direk t v o m H e r s t e l l e r 

Fahrräder„82 
Spor t rad a b 116,- K inder rad ab 59,50 

Barrabatt oder Teilzahlung 
3ioßes Kalolog-Sonderangebot g rolis 
T D I n i f\ Fihrr«d-Grof)vers«ndhaus 
Ir i lrAUAbt 53 Paderborn 

r 
U n t e r r i c h t 

Doris Reichmann-Schule 
S t a a t l . a n e r k . B e r u f s f a c h s c h u l e 

f ü r G y m n a s t i k l e h r e r i n n e n 

2V*j ä h r i g e A u s b i l d u n g z u r 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
G y m n a s t i k - B e w e g u n g s g e s t a l ­
t u n g - R h y t h m i k - p f l e g e r i s c h e 

G y m n a s t i k - S p o r t 
S e m e s t e r b e g i n n : 

S o m m e r s e m e s t e r : A p r i l 
W i n t e r s e m e s t e r : O k t o b e r 

P r o s p . u . A u s k u n f t : H a n n o v e r , 
H a m m e r s t e i n s t r . 3, R u f 66 49 94. 

Fe ine F e d e r b e t t e n 
O R I G I N A L - S C H L A F B Ä R 

Direkt v o m Hercte Her 

I g a m e n o r m b i l l i g 
Goldstempel -(-Garantie' 
l a G a n s e h a l b d a u n e n , 
B o s » e s Garantieinlett: 
rot - blau - g r ü n - gold 
130/200 a n 3 kg n u r 80,— D M 
140/200 cm 3,5 kg n u r 91,— D M 
160/200 cm 4 kg n u r 103,— D M 

80/ 80 cm 1 k g n u r 25,— D M 
N a c h n a h m e . R ü c k g a b e r e c M . A b 30,— D M 
p o r t o f r e i , a b 50,— D M 3 % R a b a t t 

B r a n d h o f e r 4 D u s s e l d o r f 
A b t . 11 K u r f ü r s t e n s t r a h e 30 

T i e f s c h I a f i m N u 

la goldgelber, gar. naturreiner 
Bienen-, Blüten-, Schleuder-
Marke „Sonnensche n" Extra 
Auslese, wunderbares Aroma 
4"» k g ne t to [ 1 0 - P f d . - E i m e r ) D M 17,86 
J'.'i k g ne t to ( 5 - P f d . - E i m e r ) D M 9,80 
Keine Eimerberedinung. Seit 40 Jahren! Nadin. oL 
Honiqhaus S e i b o l d & C o . . 11 Nor to r f Holst. 

Honig 

K e n n z i f t e r - A n z e l g e n 

B e w e r b u n g e n , A n g e b o t e u n d 

s o n s t i g e Z u s c h r i f t e n a u f K e n n ­

z i f f e r a n z e i g e n n u r u n t e r A n ­

g a b e d e r K e n n z i f f e r a u f d e m 

g e s c h l o s s e n e n U m s c h l a g e r b e ­

t e n . F a l l s R ü c k s e n d u n g i r g e n d ­

w e l c h e r b e i g e f ü g t e n U n t e r ­

l a g e n e r w ü n s c h t , R ü c k p o r t o 

b i t t e b e i l e g e n ! 

Die Bundespost sucht gewandte junge Damen 
Eins t e l l ung s t ä n d i g be i den be iden D ü s s e l d o r f e r F e r n m e l d e ä m t e r n . 
Junge D a m e n mit V o l k s s c h u l a b s c h l u ß (Al te r 16 bis 31 Jahre) we rden für das Bedienen und P r ü f e n der technisdren 
Einr ich tungen i n den Fernsprechvermi t t lungss te l len und für das Bed ienen der Lochkar tenmaschinen i m Rechen­
zen t rum gesucht. 

Geha l t be i der E ins t e l l ung mit 16 Jahre 276,50 D M , nach sechs M o n a t e n 299,— D M , dann Ste igerung nach dem 
Lebensal ter . 

Gu te Sozia le inr ich tungen w i e ve rb i l l i g t e s Mi t t agessen i n modernem Speiseraum, Z u s c h u ß zum Erho lungsur laub 
u n d A b f i n d u n g be im Aussche iden wegen Hei ra t . 

A u s w ä r t i g e Bewerbe r innen k ö n n e n i n e inem modernen W o h n h e i m (Neubau) pre i swer t untergebracht werden . 
Richten Sie bitte Ihre B e w e r b u n g an die Annahmes te l l e der F e r n m e l d e ä m t e r 1 u n d 2, Düsse ldo r f , S t e i n s t r a ß e 5, 
Z i m m e r 421a. 

N ä h e r e Auskunft ü b e r Fernsprecher: D ü s s e l d o r f 1 88 85 

CIC erhalten 8 läge zur Probe, keine Nachnahme 
100 Raslerklingen, bester Edelstahl,0,08 mm 

für nur 2,- DM, 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM 
0. Gildier (vorm. Haluw), Wiesbaden 6, Fach 6049 

Achtung! Landsleute! 
M o d . u. g r ü n d l . Ausb i ldung lür Ihren 
F ü h r e r s c h e i n erhalten C . n ( l t C l i n l . 
Sie von d. Fahrschule EIllM Fulln 
Hamburg 19, He l lkamp 3, a. U Bhf. 
T e l . 4083 81, u . Hamburg «3 , Dith-
marscher Str. 23, a. S-Bhf. Friedrichs­
berg, T e l . 689871 

adikal enthaart 
.atzt mühelos durch •eori&tt-Htuwe* 
mit Douerwirkung. Beseitigt garantiert 
wurzeltief in nur 3 Win. Damenbar t , 
alle häßlichen Bein- und Körperhaare 
restlos. Unschädlich, schmerzlos und 
fachärztlich erprobt. Weltbekannt, patent-
omtl. gesch. Viele begeisterte Dankschreiben beweisen -
kein Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaarung 100% 
enthaart. Kurl0.90 (Domenb.) • Kleinpackg. 5.85 • extra 
Stork 12.30 (Körperh.) mit Garantie. Illustr. Prospekte 
und Beratung gratis nur echt direkt v. Alleini 'Mer 
. '€'OfieM-coAitueHc Abt. 10 A 439 
56 W u p p e r t a l - V o h w i n k e l , Postfach 509 

AB FABRIK 
frachtfrei Lf\ s~ • Transportwagen 

nur DM W e y Kasteng rolle 86x57x20 cm, 
Luftbereifung 320 x 60 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 ttr. Inhalt,̂  
Luftbereifung 400x100 mm 70.-
70 Ltr. Inhalt, Luftberei- L f ^ ' J 
fung 320 x 60mm,nur DM ÖU.-

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
. Müller & Baum S l , 5762 Hachen i. W. 
^»•••••••i Prospekt kastenlos H H M V 

f i r m 140 H a a r e 
U l U i l U nicht färben 
HAAR-ECHT — wasserhell — gibt ergrautem 
Haar schnell u. unauffällig die jugendlich 
echte Naturfarbe dauerhaft zurück. Keine 
Farbe! Unschädlich. „Endlich das Richtige", 
schreiben tausende zufriedene Kunden. 
Sicherer Erfolg. Hoarverjüngungs-Kur 
mit Garantie DM 6,80 . Prospekt nratis. 
* Orient-amtierte Abt. 6 G « 9 
56 Wuppertal-Vohwinkel • Postfacn 509 

I n g r o ß e r F r e u d e z e i g e n w i r d i e G e b u r t u n s e r e s z w e i t e n S o h n e s 

J o h . A l e x a n d e r 

a n . 

Job. Dietrich Schmidt v. Altenstadt 
G r . - S u n k e l n 

H a u p t m a n n i . P z . - R e g i m e n t 

und Marie-Luise 

g e b . v H a k e 

A r n s b e r g , d e n 20. D e z e m b e r 1962 

D i e V e r l o b u n g i h r e r T o c h t e r 
E d e l g a r d m i t H e r r n G e ­
r i c h t s r e f e r e n d a r F r i e d r i c h 
G a s t e 1 1 z e i g e n a n 

Bruno Tummescheit 
und Frau Hildegard 
g e b . P o e r s c h k e 

1 B e r l i n 31, J e n a e r S t r a ß e 23 

f r ü h e r R a g n i t , O s t p r . 

M e i n e V e r l o b u n g m i t F r ä u l e i n 
E d e l g a r d T u m m e s c h e i t , 
T o c h t e r d e s H e r r n D i r e k t o r 
B r u n o T u m m e s c h e i t u n d s e i n e r 
F r a u G e m a h l i n H i l d e g a r d , b e ­
e h r e i c h m i c h a n z u z e i g e n . 

Friedrich Gasteil 
4971 W u l f e r d i n g s e n 
b e i B a d O e y n h a u s e n 
f r ü h e r T i l s i t , O s t p r . 

d e n 28. D e z e m b e r 1962 

75 % A m 17. J a n u a r 1963 f e i e r t m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
h e r z e n s g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a 

L a n d w i r t 

Ewald Hafke 
s e i n e n 75. G e b u r t s t a g . 
Z u d i e s e m E h r e n t a g e g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d w ü n s c h e n n o c h 
v i e l e g e s u n d e L e b e n s j a h r e 

s e i n e F r a u E r n a , g e b . P o s c h m a n n 
F a m i l i e E u g e n H a f k e , V i e r s e n 
F a m i l i e H e i n z H a f k e , C a n a d a 
F a m i l i e T e o u n d V e r a G ö b b e l s , g e b . H a f k e 
R i t a H a f k e , C a n a d a 
6 E n k e l k i n d e r . 
e i n z i g e S c h w e s t e r M o d e s t a F i s c h e r , g e b . H a f k e 

M ö n c h e n g l a d b a c h 

K o s l a r 

517 J ü l i c h , K ö l n s t r a ß e 9 
f r ü h e r A l t k i r c h , K r e i s H e i l s b e r g 

J 

A m 9. J a n u a r 1963 f e i e r n u n s e r e 
l i e b e n E l t e r n 

Erich Stecher 
und Frau Meta 

g e b . S c h i w e c k 

i h r e n 40. H o c h z e i t s t a g 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
i n g e b o r g T h u r m 

g e b . S t e c h e r 

E v a S t e c h e r 

R i e t h b e r g ( W e s t f ) , E m s s t r a ß e 11 
f r ü h e r G e h s e n 
K r e i s J o h a n n i s b u r g 

A m 7. J a n u a r 1963 f e i e r t u n s e r 
l i e b e r B r u d e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Kurt Mutzeck 
s e i n e n 50. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n g u t e G e s u n d h e i t 

d i e S c h w e s t e r n 
L i s a , G e r t r u d u n d H e r t a 

n e b s t F a m i l i e n 

L ü n e b u r g 
E r n s t - B r a u n - S t r a ß e 14 
f r ü h e r S t o l z e n f e l d 
K r e i s B a r t e n s t e i n 

A l l e n l i e b e n O s t p r e u ß e n u n d 

u n s e r e m O s t p r e u ß e n b l a t t w ü n ­

s c h e n w i r v o n H e r z e n e i n g e ­

s u n d e s n e u e s J a h r . 

Otto u. Wanda Hensel 
G r o ß k a u f l e u t e 

a u s p u p p e n - O r t e l s b u r g 

j e t z t 2351 T r a p p e n k a m p 

S u d e t e n p l a t z 3 

A m 7. J a n u a r 1963 f e i e r t m e i n e 
l i e b e F r a u , u n s e r e l i e b e M u t t i 
u n d O m a 

Marie Bahl 
v e r w . S u d a u , g e b . M a s a n n e k 

f r ü h e r T i l s i t u n d T a p i a u 
j e t z t 207 A h r e n s b u r g 

M a r k t p l a t z 14 
i h r e n 70. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n G e s u n d h e i t 
u n d G o t t e s S e g e n 

H a n s B a h l 
H u g o W a g n e r u n d F r a u 

H e r t a , g e b . S u d a u 
R o l f D o m a n s k y u n d F r a u 

G e r t r u d , g e b . S u d a u 
u n d d i e E n k e l k i n d e r 

fei 
A m 6. J a n u a r 1963 f e i e r t m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r l i e b e r O p a , 
d e r f r ü h e r e 

L a n d w i r t 

Hans Windeit 
L o y e b . Inse , E l c h n i e d e r u n g 

d u r c h G o t t e s G ü t e d e n 70. G e ­
b u r t s t a g . 

W i r g r a t u l i e r e n i n L i e b e u n d 
D a n k b a r k e i t 

S e l m a W i n d e i t , g e b . B u r k a n d t 
F a m i l i e R e i s g i e s 

4452 F r e r e n , K r e i s L i n g e n 

D e m G r ü n d e r d e r B e r l i n e r 
K r e i s g r u p p e K ö n i g s b e r g P r . -
S t a d t i m S o m m e r 1949 u n d 
r ü h r i g e n K r e i s b e t r e u e r b i s 
F r ü h j a h r 1956, u n s e r e m L a n d s ­
m a n n 

Eduard Dietsch 
B e r l i n - W a i d m a n n s l u s t 

D ü s t e r h a u p t s t r a ß e 1 

g r a t u l i e r e n w i r h e r z l i c h z u s e i ­
n e m 70. G e b u r t s t a g a m 6. J a ­
n u a r 19G3 u n d w ü n s c h e n i h m 
e i n r e c h t l a n g e s u n d g e s u n d e s 
L e b e n . 

S e i n e K ö n i g s b e r g e r 

H e i m a t f r e u n d e 

A m 13. J a n u a r 1963 f e i e r t u n ­
s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r u n d O m i , F r a u 

Anna Schattner 
g e b . P a e t s c h 

f r ü h e r L o t z e n , O s t p r e u ß e n 
S c h m i d t s t r a ß e 5 

j e t z t W e s t e r l a n d S y l t 
N e u e H e i m a t 4 

i h r e n 70. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n G e s u n d h e i t 
u n d e i n e n s c h ö n e n L e b e n s ­
a b e n d 

i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

G l e i c h z e i t i g g e d e n k e n w i r m i t 
W e h m u t u n s e r e s l i e b e n V a t e r s 

Franz Schattner 
g e b . 13, 8., 1888 

d e r a m 15. A p r i l 1945 a u f S e e 
v e r s t o r b e n ist. D i e s e N a c h r i c h t 
e r h i e l t e n w i r e r s t j e t z t n a c h 
j a h r e l a n g e r U n g e w i ß h e i t ü b e r 
s e i n S c h i c k s a l . 

U n s e r e m l i e b e n V a t i , S c h w i e ­
g e r v a t e r u n d O p i 

Fritz Drochner 
f r ü h e r R a g n i t . M e m e l 

j e t z t N ü r n b e r g 
S i e b e n k e e s s t r a ß e 18 

z u m 70. G e b u r t s t a g a m 7. J a ­
n u a r 1963 a l l e r h e r z l i c h s t e W ü n ­
sche u n d w e i t e r h i n G o t t e s S e ­
g e n . 

A n d i e s e m T a g e g e d e n k e n w i r 
b e s o n d e r s u n s e r e r a m 16. J a ­
n u a r 1962 h e i m g e g a n g e n e n , u n ­
v e r g e s s e n e n M u t t i , s e i n e r i n ­
n i g g e l i e b t e n F r a u , A u g u s t e 
D r o c h n e r . 

I n D a n k b a r k e i t 
H e r b e r t D r o c h n e r , v e r m i ß t 
M e t a D r o c h n e r , g e b . S c h o r i e s 
C h a r l o t t e v o n H o l l a n 

g e b . D r o c h n e r 
F r i t z v o n H o l l a n 
G e r h a r d D r o c h n e r 
D a g m a r D r o c h n e r 

g e b . S c h a r r e r , m i t I r i s 
S i e g f r i e d D r o c h n e r 
H i l d e g a r d D r o c h n e r 

g e b . E d e r , m i t G a b r i e l e 

N ü r n b e r g , M ü h l h a u s e n ( O b e r p f ) 
M ü n c h e n 

"VI 
A m 8. J a n u a r 1963 f e i e r t m e i n e 
l i e b e F r a u , u n s e r e l i e b e M u t t e r , 
l i e b e S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

Auguste Segatz 
g e b . L o c k o w a n d t 

aus G r a b n i c k , K r e i s L y c k 

i h r e n 75. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n bes te G e ­
s u n d h e i t u n d G o t t e s S e g e n 

L u d w i g S e g a t z 

i h r e K i n d e r 

I d a R o s e , g e b . S e g a t z 

E l s f l e t h a. d . W e s e r 

H e d w i g H e r d e r , g e b . S e g a t z 

E r i c h H e r d e r , S c h w i e g e r s o h n 

H o r s t S e g a t z m i t F r a u , B e r l i n 

i h r e z w e i S c h w e s t e r n 

M a r i a u n d F r i d a 

u n d sechs E n k e l k i n d e r 

W u p p e r t a l - R o n s d o r f 
E n g e l b e r t - W ü s t e r - W e g 44 

A m 5. J a n u a r 1963 f e i e r t u n s e r 
l i e b e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r 
u n d O p i 

M a l e r m e i s t e r i . R . 

Emil Gedien 
s e i n e n 80 G e b u r t s t a g . 

H e r z l i c h s t g r a t u l i e r e n , 
s e i n e K i n d e r 
S c h w i e g e r s o h n 
u n d 3 E n k e l k i n d e r 

414 R h e i n h a u s e n , B e r t a s t r a ß e 20 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
M a n t e u f f e l s t r a ß e 3 

A m 11. J a n u a r 1963 f e i e r t u n s e r e 
l i e b e M u t t i , O m i u n d U r o m i , 
F r a u 

Meta Meyhöfer 
g e b . W e n z e l 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
u n d D a r k e h m e n 

j e t z t B e r l i n - S t e g l i t z 
- M a r k e l s t r a ß e 37 

i h r e n 75. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
i h r e K i n d e r 
E n k e l k i n d e r 
u n d U r e n k e l c h e n 

t N 
A l l e n F r e u n d e n u n d B e k a n n t e n , 

d i e m i r z u m e i n e m 75. G e b u r t s ­

t a g i n so r e i c h e m M a ß e G l ü c k ­

w ü n s c h e ü b e r s a n d t h a b e n , e i n 

h e r z l i c h e s D a n k e u n d e i n g l ü c k ­

l i ches n e u e s J a h r . 

Frau Luise Berkau 
4981 O b e r b a u e r s c h a f t 134 

ü b e r B ü n d e (West f ) 

r \ 
A m 9. J a n u a r 1963 w i r d F r a u 

Frieda Lorenz 
g e b . M a y e r 

75 J a h r e . 

W o h n h a f t v o n 1920 b i s 1928 
K ö n i g s b e r g P r . , P l a n t a g e 17 III 

v o n 1928 b i s 1939 L ö w e n h a g e n 
b e i K ö n i g s b e r g 

v o n 1939 b i s 1945 K ö n i g s b e r g P r . 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 24 I 

S i e w o h n t h e u t e D ü s s e l d o r f -
R a t h , R a t h e r K i r c h p l a t z 3. 
D i e J u b i l a r i n w ü r d e s i c h ü b e r 
L e b e n s z e i c h e n v o n B e k a n n t e n 
f r e u e n . 

A m 12. J a n u a r 1963 f e i e r t u n s e r e 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d 
G r o ß m u t t e r , F r a u 

Gertrud Neubert 
g e b . B o r o w s k i 

f r ü h . T a n n e n b e r g u . H e e s e l i c h t 
K r e i s O s t e r o d e , O s t p r e u ß e n 

j e t z t i n R h ü d e n ( H a r z ) 
F r a n k f u r t e r S t r a ß e 18 

i h r e n 75. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n a l l e s G u t e w e i t e r h i n 
i h r e K i n d e r 

S i e g f r i e d N e u b e r t u n d F a m i l i e 
R h ü d e n ( H a r z ) 

E r i k a L a w r e n z , g e b . N e u b e r t 
u n d F a m i l i e , H e l m s t e d t 

E r w i n N e u b e r t u n d F a m i l i e 
S t u t t g a r t 

W a l d e m a r N e u b e r t 
u n d F a m i l i e 
G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n 

A r m i n N e u b e r t 
B r a m b a u e r (Westf ) 

H a n s - J o a c h i m N e u b e r t 
u n d F a m i l i e 
M a r l - B r a s s e r t 

A m 9. D e z e m b e r 1962 d u r f t e 
F r ä u l e i n 

Margarete Thormann 
g e b . 2, 11. 1879 i n O s t e r o d e 

f r ü h e r i n K ö n i g s b e r g P r . 

B a c z k o s t r a ß e 49 

i n F r i e d e n h e i m g e h e n . 

B i b e r a c h ( R i ß ) 

20. D e z e m b e r 1962 

D i e E i n ä s c h e r u n g f a n d i n U l m 
( D o n a u ) statt . 

I h r e F r e u n d e 

I n d e n W e i h n a c h t s t a g e n 1961 
h a b e n w i r m e i n e l i e b e F r a u , 
M u t t e r s S t o l z u n d G l ü c k , u n s e ­
r e r a l l e r F r e u d e , m e i n e l i e b e 
M u t t i 

Gertraud Radoch 
g e b . T h i e m 

a u s L y c k 

a u f d e m F r i e d e n s h ü g e l 44 i n 
F l e n s b u r g z u r l e t z t e n R u h e g e ­
bet te t . 

H e i m . R a d o c h 
F l e n s b u r g - W e i c h e 

K l a u s D i e t e r R a d o c h 

H . T h i e m 
W i l h e l m s h a v e n , G r e n z s t r . 55 

W a s w i r b e r g e n 
I n d e n S ä r g e n 
Ist d e r E r d e K l e i d . 
W a s w i r l i e b e n 
Ist g e b l i e b e n 
B l e i b t i n E w i g k e i t . 

F e r n i h r e s g e l i e b t e n O s t p r e u ß e n 
e n t s c h l i e f n a c h l a n g e m , h e i m ­
t ü c k i s c h e m u n d q u a l v o l l e m L e i ­
d e n a m 18. D e z e m b e r 1962 m e i n e 
l i e b e F r a u u n d L e b e n s k a m e r a ­
d i n , u n s e r e t r e u s o r g e n d e M u t ­
t e r , u n s e r e g u t e S c h w e s t e r , 
u n s e r e l i e b e S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d u n s e r e ü b e r a l l e s g e l i e b t e , 
i m m e r f ü r u n s d a g e w e s e n e O m a 
u n d U r o m a 

Bertha Rimkus 
g e b . G u t z e i t 

g e d u l d i g u n d g o t t e r g e b e n k u r z 
v o r V o l l e n d u n g i h r e s 80. 
b e n s j a h r e s . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

A u g u s t R i m k u s 
f ü r d i e K i n d e r 

I d a B r a u e r , g e b . G u t z e i t 
f ü r d i e G e s c h w i s t e r 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m S o n n ­
a b e n d , d e m 22. D e z e m b e r 1962, 
a u f d e m F r i e d h o f z u R e e p s h o l t 
i n O s t f r i e s l a n d statt . 

A m 19. D e z e m b e r 1962 v e r u n ­

g l ü c k t e t ö d l i c h u n s e r l i e b e r 

S c h w a g e r u n d O n k e l 

Otto Preikschat 
i m 80. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

N i c h t e E l f r i e d e G i p p 

g e b . G a w e h n 

H a m b u r g - L o h b r ü g g e 

B i l l w e r d e r s t r a ß e 22 

f r ü h e r S t e i l b e r g 

K r e i s E l c h n i e d e r u n g 

M ü h ' u n d A r b e i t w a r D e i n 
L e b e n , 

D u d a c h t e s t n i e a n D i c h . 
S te t s f ü r d i e D e i n e n s t r e b e n , 
w a r D e i n e h ö c h s t e P f l i c h t . 

A m 13. D e z e m b e r 1962 v e r s t a r b 
n a c h l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n 
m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e h e r ­
z e n s g u t e u n d t r e u s o r g e n d e M u t ­
ter , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß ­
m u t t e r , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n 
u n d T a n t e , d i e 

B ä u e r i n 

Meta Potzas 
g e b . W i s s m a n n 

i m A l t e r v o n 76 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 

E r d m a n n P o t z a s 

U r s u l a P o t z a s 

H e l m u t K r ö h n e r t u n d F r a u 
R u t h 

I n g e l o r e , U d o , A s t r i d , V o l k e r 
a l s E n k e l k i n d e r 

M a r t h a B ü c h l e r 
g e b . W i s s m a n n 

A r t h u r W i s s m a n n u n d F r a u 
E r n a , g e b . F a l k 

u n d A n v e r w a n d t e 

T o r n e s c h (Hols t ) 
f r ü h e r K a l l n i n g k e n 
K r e i s E l c h n i e d e r u n g 
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D e m H e r r n ü b e r L e b e n u n d T o d hat es ge fa l l en , u n s e r e n lang­

j ä h r i g e n M i t a r b e i t e r 

Richard Kaszmeikat 
a m 11. D e z e m b e r 1962 aus u n s e r e r M i t t e a b z u r u f e n . 

In se iner Sch l i chthe i t u n d s e i n e m besche idenen W e s e n w a r er 

uns e in l i e b e r M i t a r b e i t e r . E r hatte stets f ü r a l le e i n f r e u n d ­

l iches W o r t . W e g e n se iner H i l f s b e r e i t s c h a f t ist er n icht n u r uns 

s o n d e r n w e i t e n K r e i s e n der B e v ö l k e r u n g i n gu ter E r i n n e r u n g . 

D e r V e r s t o r b e n e k a m i m J a h r e 1945 aus H a i n o r t , K r e i s S c h l o ß ­

berg , O s t p r . , nach Z e v e n u n d d i e n t e d e m K r a n k e n h a u s v o m 

B e g i n n a n In T r e u e u n d P f l i c h t e r f ü l l u n g . 

W i r h a b e n i h m sehr z u d a n k e n . 

I m N a m e n a l l e r M i t a r b e i t e r des 

M a r t i n - L u t h e r - K r a n k e n h a u s e s 

D r . F i e d l e r , lt. C h e f a r z t 

Z e v e n , d e n M . D e z e m b e r 1962 

D i e B e i s e t z u n g hat a m S o n n a b e n d , d e m 16. D e z e m b e r 1962, 
s ta t tge funden . 

N a c h l a n g e m , g e d u l d i g e r t r a g e n e m L e i d e n ist a m 16. D e z e m b e r 
1962 m e i n ge l i ebter M a n n u n d bes ter L e b e n s k a m e r a d , h e r z e n s ­
g u t e r V a t e r , S c h w a g e r , O n k e l u n d V e t t e r 

J u s t i z o b e r i n s p e k t o r a. D . 

Wilhelm Rausch 
i m 75. L e b e n s j a h r e i n F r i e d e n e ingesch la fen . 

I n t i e fer T r a u e r 

M a r g a r e t e R a u s c h , geb. G r ü n h a g e n 
F r i e d r i c h W i l h e l m R a u s c h , i m O s t e n v e r m i ß t 

B r a u n s c h w e l g , C a r l - Z e i ß - S t r a ß e I 
f r ü h e r M o h r u n g e n , O s t p r e u ß e n 

&8' 
In t ie fer T r a u e r e r f ü l l e n w i r d ie s c h m e r z l i c h e Pf l icht , v o m 
A b l e b e n u n s e r e r B u n d e s b r ü d e r 

Dr. Victor Werbke 
R e c h t s a n w a l t u n d N o t a r 

a k t i v S S 1914 gest. a m 1. 11. 1962 

Dr. Helmut Hoepfner 
R e c h t s a n w a l t u n d N o t a r 

a k t i v S S 1922 gest. a m 27. 11. 1962 

K e n n t n i s z u geben . 

A l t e K ö n i g s b e r g e r B u r s c h e n s c h a f t 

G E R M A N I A 

z u H a m b u r g 

G e r n o t W e y e r C v G ! x 

A m 9. D e z e m b e r 1962 w u r d e m e i n ge l i ebter M a n n , m e i n l i e b e r 
g u t e r V a t i , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l , u n s e r gu ter K a m e r a d 

M i t t e l s c h u l l e h r e r 

Hartmut König 
i m A l t e r v o n 48 J a h r e n v o n se iner s c h w e r e n K r a n k h e i t e r l ö s t . 
In u n s e r e m H e r z e n lebt e r w e i t e r ! 

D r . C h r i s t e l K ö n i g , geb. K u h n 

N o r t h e i m (Han) , E i c h e n d o r f f s t r a O e 10 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

F e r n der H e i m a t m u ß t ' Ich s t e r b e n , 
d i e ich. ach . so s ehr gel iebt . 
D o c h ich b i n d o r t h i n gegangen , 
w o es k e i n e n S c h m e r z m e h r gibt . 

Eva Schöneberg 
• 17. 5. 1896 

t 14. 12. 1962 in Gees thacht 

Im N a m e n d e r H i n t e r b l i e b e n e n 

E l f r i e d e R e i c h , geb. G e o r g e 

Tm O s t e r r o n f e l d 

A m 22. N o v e m b e r 1962 v e r s c h i e d i n D i r l e n b a c h u n s e r stets 

r ü s t i g e r V a t e r 

Christian Höpfner 
geb. a m 17. D e z e m b e r 1887 i n B e l s e n , K r e i s P i l l k a l l e n 

E r fo lgte u n s e r e r M u t t e r 

Elisabeth Höpfner 
geb. G r i g a t 

d i e a m 23. M ä r z 1952 i n P r i t z w a l k S o w j e t z o n e v o n s c h w e r e m 

L e i d e n e r l ö s t w u r d e . 

W i r g e d e n k e n u n s e r e r E l t e r n i n L i e b e 

G e r h a r d H ö p f n e r 
I n g e b o r g K n o r r 
J o a c h i m H ö p f n e r 
u n d A n g e h ö r i g e 

D i r l e n b a c h , i m D e z e m b e r 1962 
f r ü h e r K i s c h e n , K r e i s S t a l l u p ö n e n 

N u n , l i e b e r V a t e r , r u h i n F r i e d e n , 
h a b D a n k f ü r S o r g u n d M ü h . 
D u bis t n u n v o n u n s gesch ieden , 
doch v e r g e s s e n w i r s t D u n ie . 

G o t t d e r H e r r e r l ö s t e heu te m o r g e n n a c h l a n g e m , 
s c h w e r e m , m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n 
m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r e n h e r z e n s g u t e n V a t e r 
B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Gustav Kleinhans 
i m A l t e r v o n 59 J a h r e n . S e i n L e b e n w a r L i e b e u n d 
S o r g e f ü r d ie S e i n e n . 

I n s t i l l er T r a u e r 

J o h a n n a K l e i n h a n s , geb. R o ß l e n b r o i c h 
U l r i k e K l e i n h a n s 
I n g r i d K l e i n h a n s 
u n d die ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n 

L a n g e n f e l d , R h e i n d o r f e r S t r a ß e 184, d e n 20. D e z e m b e r 1962 
f r ü h e r K l a u s e n , K r e i s L y c k , O s t p r e u ß e n 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M o n t a g , d e m 24. D e z e m b e r 1962, u m 
14 U h r i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e z u L g f . - R e u s r a t h statt. A n ­
s c h l i e ß e n d w a r d i e B e e r d i g u n g v o n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e z u m 
k a t h . F r i e d h o f R e u s r a t h . 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t en t sch l i e f a m 27. N o v e m b e r 1962 
u n s e r e gute M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
m u t t e r , S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n u n d T a n t e , W i t w e 

Pauline Nowitzki 
geb. K o w a l s k i 

k u r z v o r V o l l e n d u n g i h r e s 76. L e b e n s j a h r e s . 

S i e fo lgte i h r e m a m 17. S e p t e m b e r 1953 v e r s t o r b e n e n M a n n 

Ludwig Nowitzki 
i n die E w i g k e i t . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

G e s c h w i s t e r N o w i t z k i 
u n d A n g e h ö r i g e 

4432 G r o n a u , B e n t h e i m e r S t r a ß e 60 
f r ü h e r B o r c h e r s d o r f , K r e i s N e i d e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

A m S o n n t a g , d e m 9. D e z e m b e r 1962, en t sch l i e f n a c h k u r z e r 
K r a n k h e i t p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t u n s e r l i e b e r O n k e l 

Hermann Kohlmann 
I n T i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

W a l l y W i s c h n e w s k i 

G e l s e n k i r c h e n , S c h w a r z m ü h l e n s t r a ß e 45, d e n 10. D e z e m b e r 1962 
f r ü h e r H a g e n a u , K r e i s M o h r u n g e n 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a u f d e m F r i e d h o f B e r l i n - M a r i e n d o r f , 
F r i e d e n s t r a ß e , statt. 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l e r L i e b e u n d A u f o p f e r u n g f ü r uns n a h m 
G o t t d e r H e r r m e i n e n ge l i eb ten , t r e u s o r g e n d e n M a n n u n s e r e n 
h e r z e n s g u t e n V a t e r , l i e b e n B r u d e r u n d O n k e l 

L a n d w i r t 

Wilhelm Klein 
i m A l t e r v o n 62 J a h r e n p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t z u s ich in 
se in ewiges R e i c h . 

E r fo lgte s e i n e m ge l i eb ten S o h n 

Dietrich 
der a m 1. S e p t e m b e r 1962 i m A l t e r v o n 23Vt J a h r e n d u r c h e i n e n 
t rag i schen U n g l ü c k s f a l l j ä h aus u n s e r e r M i t t e ger i s sen w u r d e 

In t i e fer T r a u e r 

H e l e n e K l e i n , geb. B a l t r u s c h 
W o l f g a n g K l e i n 
G e r d - R ü d i g e r K l e i n 

A n g e r m u n d be i D ü s s e l d o r f , P a p p e l w e g 5 
d e n 6. D e z e m b e r 1962 

f r ü h e r P o l e p e n be i S e e r a p p e n , K r e i s F i s c h h a u s e n 
u n d F r i e d r i c h s t h a l . K r e i s W e h l a u 

D u r c h e i n e n t r a g i s c h e n U n f a l l wurde heute m e i n l i e b e r , 

h e r z e n s g u t e r M a n n , m e i n g u t e r V a t e r u n d O n k e l 

Otto Sotzeck 
B e a m t e r i . R . u n d O b e r l e u t n a n t d . R . 

T e i l n e h m e r b e i d e r W e l t k r i e g e 

i m A l t e r v o n 75 J a h r e n p l ö t z l i c h aus u n s e r e r M i t t e g e r i s s e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 

H i l d e g a r d S o t z e c k , geb . D r a b a n d t 

M a r t i n S o t z e c k 

S t u t t g a r t , T r a u b e n s t r a ß e 9, d e n 21. D e z e m b e r 1962 

f r ü h e r T a p i a u , O s t p r e u ß e n 

N a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t v e r s t a r b h e u t e u m 7 U h r 
m e i n e i n n i g s t g e l i e b t e F r a u , S c h w e s t e r , S c h w a g e r i n u n d T a n t e 

Grete Freudenhammer 
geb . P y k o 

i m 59. L e b e n s j a h r e . 

I n t i e f e m S c h m e r z 
i m N a m e n aller A n g e h ö r i g e n 

F r i e d r i c h F r e u d e n h a m m e r 

2841 S c h o b r i n k , d e n 18. D e z e m b e r 1962 
f r ü h e r K u t z e n , K r e i s T r e u b u r g , O s t p r e u ß e n 

D i e B e i s e t z u n g e r f o l g t e a m 23. D e z e m b e r 1962 a u f d e m F r i e d ­
hof i n A s c h e n , K r e i s D i e p h o l z . 

A m 14. D e z e m b e r 1962 v e r s t a r b i n R e d e f i n , K r e i s H a g e n o w / S B Z 
p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t m e i n l i e b e r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r , 
B r u d e r u n d S c h w a g e r , d e r 

V i e h k a u f m a n n 

Otto Wist 
i m A l t e r v o n 59 J a h r e n . 

Er fo lgte s e i n e r a m 25. M ä r z 1949 v e r s t o r b e n e n E h e f r a u , m e i n e r 
l i e b e n M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , S c h w e s t e r u n d S c h w ä g e r i n 

d e r H e b a m m e 

Berta Wist 
geb. G r i g a t 

I n s t i l l e r T r a u e r 

E d e l t r a u t S i e g e l , geb . W i s t 
O t t o B i e g e l 
u n d A n v e r w a n d t e 

M ö n c h e n g l a d b a c h , L ü r r i p e r S t r a ß e 254 
f r ü h e r R a u t e n b e r g , R a g n i t . T r a k e h n e n 

Frau Eva Mrotzek 
geb . B o r r i s 

geb . 2. 2. 1871 gest . 7. 12. 1962 

K o r b u s s e n ü b e r G e r a ( T h ü r ) 

f r ü h e r H e r z o g s k i r c h e n , K r e i s T r e u b u r g 

I m N a m e n d e r H i n t e r b l i e b e n e n 

P a u l M r o t z e k m i t F r a u 
U n t e r p f a f f e n h o f e n b e i M ü n c h e n 
K r e u z l i n g e r S t r a ß e 24 

H e u t e e n t s c h l i e f n a c h l a n g e r , s c h w e r e r , m i t G e d u l d e r t r a g e n e r 
K r a n k h e i t m e i n e l i e b e S c h w e s t e r , m e i n e h e r z e n s g u t e S c h w i e ­
g e r m u t t e r , u n s e r e t r e u s o r g e n d e O m i 

Elise Steckmann 
geb. G l a g e 

i m A l t e r v o n 77 J a h r e n . 

In t i e f e r T r a u e r 

i m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 

C h a r l o t t e S c h u l z , geb . G l a g e 

R e n d s b u r g , G r a v e n s t e i n e r W e g 1, d e n 8. D e z e m b e r 1962 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

H e u t e n a c h m i t t a g e n t s c h l i e f u n ­
e r w a r t e t n a c h k u r z e r K r a n k ­
he i t u n s e r e l i e b e M u t t e r 
S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w e s t e r 
u n d T a n t e , F r a u 

Frieda Scharnowsky 
geb. S c h a r n o w s k y 

i m 75. L e b e n s j a h r e . 

In t i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r a u G e r d a H a a r b r ü c k e r 

4 D ü s s e l d o r f , 1. D e z e m b e r 1962 
M u l v a n y s t r a ß e 42 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r 
K u r f ü r s t e n d a m m 18 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t -

V h r J n
 d e r K a p e l l e d e s 

S t o f f e l e r F r i e d h o f e s statt . 

N a c h k u r z e m , s c h w e r e m K r a n ­
k e n l a g e r s t a r b , f ü r u n s noch 
g a r n i c h t f a ß b a r , a m 3. A d v e n t s ­
s o n n t a g u n s e r e g e l i e b t e M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r u n d h e r z e n s ­
gu t e O m i , F r a u 

Helene Schartner 
g e b . L a n k e 

i m 72. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 

i h r e T ö c h t e r 
G e r t r a u d B u t t l e r 

geb . S c h a r t n e r , u n d F a m i l i e 
B o c h u m , D i b e r g s t r a ß e 52 

M a r g a r e t e R ü d e r 
geb . S c h a r t n e r , u n d F a m i l i e 
M i n d e n , D o m b r e d e 8 

f r ü h e r G u m b i n n e n , I n s t e r b u r g 
O s t p r e u ß e n 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 21. D e ­
z e m b e r 1962 in H o h e n l o c k s t e d t 
(Holst ) statt . 


